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D lese Anweisung ist angefertigt worden, 

t ^ 

nachdem die Cholera in Riga von den 
Aerzten beobachtet war.; bey ihrer Abfas- 
sung sind sowohl die in Riga gemachten 
Erfahrungen benutzt als auch die Local- 

I 

Verhältnisse Livlands berücksichtigt- wor- 
den, und sie ist daher als eine Ergänzung 

der bisher für das Publikum erlassenen diä- 

» 

tetischen und Heil- Vorschriften zu betfachr 

t I 

I 

ten. Es versteht sich übrigens von selbst, 

I 

das die j^^nweisung zur Behandlung der 

✓ 

4 

Cholera hur da Anwendung finden soll, wo 

keine Aerzte ' sind, oder bis zur Ankunft 

/ 

des Aerztes. 
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Verhütung der Cholera. 

D iesc erreicht man auf fünffache Weise^ 

1) Man hüte sich vor Erkältung, 

2) Man sorge für reine unverdorbene Luft und beob- 
achte überhaupt sorgfältige Reinlichkeit, 

, I 

3) Man vermeide den Genuss der zur Cholera dispo- 
nirenden Speisen und Getränke. ' 

4) Man erhalte sich und andern die Ruhe des 

^ * ,1 

Gemütbs, * . ' \ 

5) Man meide allen unnöthigen Umgang mit ver- 
dächtigen, muthmaasslich inücirten und an der Cholera 
kranken Personen, 

Hierzu dienen nachstehende Resfeln: 

J) Zur Vermeidung der Erkältung dient warme 

Kleidung, die allerdings der grade statt findenden Luft- 
* 

temperatur anpai^nd, allein doch immer wärmer seyn ' 
muss, als man sie sonst in solcher Jahreszeit zu tragen 

* 4 

pflegt; Man lege daher die Winterkleidung nicht zu 
früh ab, namentlich nicht wollene Strümpfe, wollene 
Jacken und dergleichen. Wer überhaupt an wollene 
Bekleidung gewöhnt ist, behalte sie ja bey, wenn er 
auch sonst pflegte sie im Sommer init einer leichteren 
zu vertauschen; in heissen Tagen geschelTe das Ablegen 
nie plötzlich, sondern in allmähligen üebergängeh, und 
sobald kältere Witterung eintritt, ziehe man sogleich 
wärmere Kleidung au, zumal wenn die Cholera in der 

.♦) Siehe hiervon die nähere Erklärung Seite 17. 
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Nähe berrsclit. Beim Ausfahren versäume ii>an nie sich' 

I 

mit Mänteln zu versorgen, durchnässte Kleidung wech- 
sele man sogleich, '‘und vor allen I)ingen trage m^u 
eine wollene Leibbinde, Das Tragen leinener Bein- 
kleider widerrathe ich in diesem »Sommer günzlich, und 

auch Frauenzimmer müssen kein wollenes Stück der 

- • > 

Bekleidung ablegen, 3Ian nieide ferner kalie und feuchte 
Abend- und Nachtluft; und der Bauer, dessen Verpflich- 

, I • • « 

tungen eine stricte Befolgung dieser Hegel allerdings 

O , O . Ö , O , < O 

♦ t ' * 

oft unmöglich machen, kleide sich dann wenigstens warm, 

ziehe seine Winterkleidung und -seinen Schaafpelz an, 

? • . » 1 

mache sich eine Lagerstätte von Stroh oder Reisern, und 

• • * • 

zünde ein^ Nachtfeuer an. Auch beim Bauer kann Lei 
steter Aufmerksamkeit gewiss bewirkt werden, dass er 
eine, wollene Leibbinde trägt, und durchnässte Kleidungs- 
stücke wechselt. — ' Was endlicl^ Bader aubetrifft, so 

• • -Ai « t # • A 

können wanne Bader mit gehörigerVorsiebt angewendet, 

allerdings hcilsarn seyn, kalte Bäder aber in Flüssen, 

Land-Seen, oder im Meere, sind meines Erachtens, so 

lange die Cholera in Livland herrscht, gänzlich zu wi- 
/ # — * 
derratheli. 


.2) In geräumigen Zimmern der reichen und wohl- 
habenden »Stände unsrer Provinz, bedarf es keiner gros- 
sen Anstalten zur Reinigung der Luft; indessen habe 
man^jetzt lieber weniger Prunkzimmer und dagegen 
geräumiger© und luftigere »Schlafzimmer, welche, sq wie 
auch (lic Wohnzimmer, täglich sorgfältig gelüftet werden 
müssen, wobey man sich aber vor Zugluft zu- hüten hat, 
.In den Schlafzimmern müssen nicht zu viel Menschen 

' * * ^ * \ i i . i * * 

• ^ * * * \ * 

zusammen schlafen. 

ln den Wohnungen der Bauern wird es schwieriger 
seyn, iniimer für reine Luft- zu sorgeu; doch wird es 
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gewiss manoliem meuschenfreuudliclien Gutsherrn gelin- 
gen, durch stete Aufmerksamkeit und Aufsicht zu erzie- 
len, dass die Bauerwohuungeu reinlicher gehalten und 
fleissig gelüftet werden, • Auch möchte es in der warmen 
. Jahreszeit bey ernstem Willen gewiss auszuführenseyn,dass 
’ nicht zu vieleMenschen in einemZimmer zusammen wohnen ; 
man suche sie in Kleetenoder Sdicunen zu vertheilen, wähle 
aber solche Orte, an denen sie der Erkältung nicht zu 
sehr ausgesetzt sind. Man hat ferner Lu fitrein igungs- 
Mittel, die besonders da anzuwenden sind, wo viele 
, Menschen sich versammeln. Die sogenannten Räucher^^ 
pulver, die von vielen für Luftrein igungs-Mittel' gehalten 
werden, sind es eigentlich nicht, llire Wirkung besteht 
, . darin, dass sie schlechte Gerüche und Ausdünstungen 
weniger bemerkbar machen, allein dieses geschieht nicht, 
indem sie die Luft reinigen, sondern indem sie sie 
andern Bestandtheilen inprägniren. Solche Räucherun- 
^ gen sind daher gänzlich zu widerrathen, zu empfehlen 
dagegen ist der Chlor, über dessen Gebrauch eine obrig- 
keitliche Bekanntmachung erschienen ist, welche ich hier 
attszugsw'eisc mittheile, 

„Der Chlorkalk kann entweder trocken oder als Auf- 
‘ lösung* gebraucht werden. 

Im ersten Falle nehme man einen Esslöffel voll 

trocknen Chlorkalks und eben so viel feinen Sand, rühre 

. beides in einer Schaale gut durcheinander jund giesse 

etwas Wasser darauf; hierauf stelle man es auf zwei 
* • * # 

. Stunden in das Zimmer, bis der Chlorgeruch in der 

. Zimmerluft bemerkbar wird. Je nach der Grösse der 

Stube kann mau an zwei oder drei Orten Chlorkalk hin- 
•• • > 

, .steifen, und dieses zwei, bis drei Mal täglich wiederholen, 

\ » 


X 
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Wenn der Kalk auf der Schaale keinen Geruch mehr 
verbreitet, so nimmt man frischen* 

^ Im zweiten Folie besprengt man den pussboden 

• % 

zwei bis drei Mal des Tages mit schwacher Chlorauflüi* 
sung, oder man feuchtet damit Tücher, Handtücher oder 
dergleicfien an, und hängt, diese in den Stuben auf* 

Bei der Zubereitung einer Solchen ChloraudÖsung 
verfährt man auf folgende Art : ,Man nimmt auf eine 
Bouteille kalten Flusswassers zwei Esslöffel voll, oder 
eine Unze Chlorkalk, schüttelt es gut durcheinander und 
lässt es abstehen* Die klare Flüssigkeit wird in eine 
andere Flasche gegossen, solche gut verkprkt und zum 
Gebrauch aufbewahrt* ' 

Diese Auflösung dient nicht allein zur Reinigung 
der 'Xuft, sondern kann auch zum Waschen der Hände, 

' d^' Gesichts, und im nöthigen Falle, auch des ganzen 
Körpers gebraucht werden* Mit gleichem Nutzen kann 
• sie auch zum Spuhlen des Mundes als Präservätiv an- 
' gewendet werden, 

* f 7 • 

'* “Jfn Ermangelung des Chlorkalks, kann man Wohnstu- 
ben, besonders aber Kleider und andere Sachen mit dem 
Chloriu durchräuchern, , der sich aus der Verbibdung 
von Kochsalz und Braunstein mit Schwefelsäure ent- 
wickelt. * Zu diesem Entzwecke nimmt man drei Loth 
• » • 

V Kochsalz, zwei Lotlr Braunstein und zwei Loth Schwe- 
felsäure. Die beiden ersten Substanzen reibt man zu 
Pulver schüttet solches in eine weite Flasche (zur 
Noth auep in eine Bouteille); dann wird Schwefelsäure 
darauf gegossen, die vorläufig mit drei Theilen Wasser 
verdünnt werden* Nachdem dieses Gemisch durchge- 

* M 

schüttelt worden ist, muss man die Flasche gut verkor- 
' ken* Um in den Stuben zu' räuchern, öffnet mafi die 
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Flasche und lasst sie zwei bis drei Minuten geöffnet 

stehen, oder so lange, bis man in dem Zimmer einen 

> 

schwachen Chloringeruch spürt, worauf die Flasche wie- 
der verkorkt wird, 

Üebrigens ist es überhaupt nicht erforderlich, in 
geräumigen Wobnzimmern 'der bessern Stände mit Chlor- 
kalk zu* räuchern j sondern hinreichend, für reine Luft 
in ' den Zimmern durch fleissiges Lüften zu sorgen, 
möglichste Reinlichkeit im ganzen Hause zu beobachten 
und allenfalls mittelst Ausspritzen und Kochen von 
Essig die Luft zu verbessern, ln allen Räumen dagegen, 
wo viele Menschen sich versammeln oder beisammen 
wohnen, wie z. ß. in Armenhäusern, Hospitälern, Schu- 
len, Krügen, Schenken, Trinkstuben, Fabriken, Gefäng- 
• nisseh u, s, w. ist es nothwendig, ausser der Beachtung 
des sorgfältigsten, nie zu vernachlässigenden Reinlich- 
keit, die Luft durch die eben beschriebene Anwendung 
des Chlorkalks, oder die durch ihren wohlfeilen Preis 
sich empfehlenden Chlorräucherungen . mittelst Salz, 
Braunstein und Schwefelsäure zu reinigen. Zugleich 
werden diejenigen, welche- sich der Schwefelsäure zur 
Entbindung der Chlorräucherung" bedienen wollen, dar- 
auf aufmerksam gemacht, dass dieses, im gemeinen Le- 
ben auch Vitriolöl genannte Mittel ätzende und zerstö- 
rende Eigenschaften besitzt, weshalb man bei seiner 
• ^ 

Anwendung sorgfältig dasauf achten muss, dass es nicht 

I 

auf die Hände, andere Theile des Körpers, oder auf 
Kleidungsstücke verschüttet werde. 

Da nun die Schwefelsäure nur mit drei Theilen 
Wasser verdünnt zum Räuchern angewendet wirdj so 
ist es zweckmässig, sie auch nur in diesem verdünnten 
' Zustande aufeubewahren, damit beim Verschütten oder 


DIgitized by Google 


t 


10 S 

. beim doch möglicheu Ze^rschlagea einer Flasche, weniger 
Schaden geschehe. . ; Bei der Yerdünpung selbst aber 
.muss man die Saure allmablig zum Wasser giessen, 
und ja nicht umgekehrt das Wasser zur Säure. 

ln' Kirchen , andern grossen Räumen und Gewöl- 
ben, wie auch in Vorhäusern, ist es empfehlungswerth, 
mit Wacholderstrauch (Kaddik) zu. räuchern , jedoch 
mit äusserster Vorsicht, damit keine Feuersgelälir ent- 
stehe. ln Kirchen wird> eine solche Räucherung sonn- 
^ täglich , einige Stunden vor dem Gottesdienste, vorge- 
nommen: in andern Räumen nach Maassofabe. dessen. 

t 

.wie oft .sich* Menschen in denselben versammeln ; in 
Vorhäusern tätlich.“ 

Ausser der Sorge für reine Luft, ist es auch erfor- 

I 

derlich, dass man die grösste Reinlichkeit, an dem Kör- 
. per selbst beobachte. Häufiges Waschen des Körpers 
und Wechseln der Leibwäsche, vorausgesetzt, dass Er- 
kä\tong dabei sorgfältig gemieden werde, ist daher sehr 
^ zu empfehlen, und geschieht bei den gebildeten Stän- 
den ohnehin. Bei Dienstboten und Bauern aber sehe 
• * ( 

^ maq mit Aufmerksamkeit uud Ausdauer darauf, dass sie 
. l^inlichkeit beobachten, zumal da die Cholera zuerst 
gewöhnlich Leuten niedern, Standes zu befallen pflegt,. 

3). Eine ganz besondere wichtige Rücksicht erfor- 
dert die Diät. Die Erfahrung hat in Riga gelehrt, dass 
. Personen, die vorher sich^ völlig gesund befanden, nach 
• einem ,Diätfehlcr plötzlich an der Cholem erkrankten, 
und unrettbar 'verloren waren.* Man, kann daher nicht 
,j sorgfältig genug allps dasjenige vermeiden, was ich hier 
, unten alfij nachtheilig, beizeiebnen w^erde“, und man lasse 
sich in der Befolgung dieser Regeln dadurch nipht irre 
machen, dass. Einzelne diese oder jene verbotene Speise 
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* 

olmeNachtlieil geniesseii. Es giebt Personen die Alles ver- 
tragen, nnd. in der Piät lange ungestraft sündigen ; 
hieraus darf man aber keine Regel für Alle abstrahiren. 

, Meines Erachtens begeht derjenige, der die ihm gebote- 
nen Rathschläge, hinsichtlich der Diät, von sich weiset 
und nicht befolgt, sey es nun aus Leichtsinn oder 
aus Mangel an Selbstüberwindung, — aus strafialliger 
. Abhängigkeit von seinen Gewohnheiten oder aus tadelns- 
werther Pralsucht — eine Versündigung an sich selbst 

, und an, seinen Mitbürgern* 

Im Allgemeinen ist Mässigkeit zu empfehlen, wobei 
gerade nicht uöthig ist, dass“^ man das gewohnte Maass 
der. Nahrungsmittel bedeutend verringere; man weiche 
vielmehr nicht viel von der Diät ab, die man aus Er- 


fahrun*^ als seinem Körper znU*äglich erkapnt hat, ver— 
meide aber eben so sorgfältig alle Speisen und Getränke 
von denen man aus Erfahrung weiss, dass man sie 
nicht vertr'ao t. . Man esse etwas weniger als sonst, und 

\ * * V 

verwöhntp Gaumen, müssen der steten Abwechslung von 
Speisen, die sie sonst für nothwendig und unerlässlich 
halten, jkzt entsagenr Im Allgemeinen sind alle dieje- 
‘ nigen Speisen und Getränke zu' vermeiden, w.elche den 
Mao-en erkälten oder beschweren, und viel. Säure oder 
viel Gährunffsstoff enthalten* Aus folgender Aufzäh- 
lung einzelner Speise - Gattungen wird man ersehen, 
welche zu empfehlen und welche während der Dauer 
der Epidemie abzurathen sind ; 

1)' Alle warmen Fleisch -Suppen, Vorzüglich mit 
‘ einem Zusatz von Graupen oder Reis, auch Fisch- 
Suppen, aber nur von Bäarsohen', inigleichcn Sago- 
" Suppen mit' einem massigen Zusatz von Wein, Hafer- 
tumine, sind witrägHch ; • die kälten sogenannten russi- 


\ 


DIgitizeü by Google 


I 


u 


\ \ 

sehen Suppen (ßotwinja) aber durchaus schädlich ; 

auch ^eniesse man jetzt keinen Kohl- und Beeten-Sup- 
,pen (die ^genannte Bura-ki-Suppe«) 

2) Von Fleisch-Arten sind Kalbfleisch, Lammfleisch, 
Rindfleisch, Wild, Hühner, gebraten oder gekocht, sehr 
zu. empfehlen. Dagegen Schweinefleisch, (Gränse, Enten 
und Kalkuten (Welsche Hühner, Puter) abzurathen« 

3) ' Fische sind nicht so durchaus zu meideit, als 
viele glauben. Frische Baarsche, Karauschen, Hechte^ 
Sandarten, welche aber lebend in die Küche kommen 
müssen, in Wasser mit Salz gekocht, und mit etwas 
Meerettig und geschmolzner Butter gegessen,*geben ein 
zuträgliches Nahrungsmittel ; Saucen mit vielem Schmant 
sind nicht ruthsara; die schwer verdaulichen Fische,' 

' B. Lachs, frisch oder geräuchert, Aal, Neunaugen, fer- 
ner geräucherte Strömlinge, Butten, überhaupt alle 
geräucherten, getrockneten und gesalzenen Fische, sind 

zu widerratlien. Nur der mässige Genuss eines guten 

# 

gesalzenen Herings mochte zu gestatten seyn. 

4) . Von Gemüsen können die leicht verdaulichen 
frischen, z. B. Spinat, Spargel, junge Burkanen, Boh- 
nen und Erbsen, letztere mit Bouillon und nicht mit 
vielem Schmant zubereitet, dreist genossen werden, aber 
massig, und sie müssen nicht den Hauptbestandtbeil 
der Mahlzeit ausmachen. Dasselbe gilt von den Kar- 
toffeln; auch dürfen die frischen unreifen Kartofleln,' 
so wie die blähenden Gemüse, trockne Erbsen, weisse 
Bohnen, Saubohnen, alle Kohlarten ohne Ausnahme, 
zumahl Sauerkohl, durchaus nicht genossen werden. 

5) Alle mit Essig und saurem Schmant bereiteten 
Salade, als Gurkeui Kettig, Radieschen, rohe Zwiebeln, 
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Knobiauch sind schädlich, desgleichen Pilze und Mor- 
cheln. , 

6) Beeren, besonders Johannis- und Stachel l>eereu, 
Kirschen, Melonen, alles Obst, rathe i ich durchaus ab. 
Am ehesten möchte v noch der ^ massige Genuss ‘ von 
Erd- und Himbeeren , aber nicht zum Frühstück, 
sondern nur zum Desertj und nicht mit Schmant, 
sondern mit Wein, zu gestatten seyn, obwohl ich 
sie allen empfindlichen zur> Diarrhöe geneigten Ma- 
gen auch nicht rathe. Gekochte Schwarzbeeren aber 
sind zuträglich. 

X ^ 

7) Frische Eyer, weich gekocht, sind sehr zu em- 
pfehlen ; hart gekochte aber siiidi ihrer Schwerverdau- 
lichkeit wegen, nicht zu geniessen. 

8) Die mehligen Speisen, wie z. B. Grütze, Grau- 
pen, Reis," Sago, sind sehr nützliche Nahrungsmittel, so- 
wohl in Wasser oder Milch gekocht, als auch gebacken. 
Schwere Mehlspeisen, wie z. B. Klösse u. dergl., so 
wie auch fette Puddinge und Kuchen, meide man sorg- 
fältio-; überhaupt süsse als Desert gereichte Speisen, 
besonders Gefrornes. . 

9) Warme. Milch, entweder frisch gemolken oder 
gekocht, ist gewiss sehr zuträglich. Sehr kalte süsse 

Milch, besonders aber saure oder geküsste, ist durchaus 

■» ^ ^ ^ . » 

zu widerrathen. > 

i . / ■ r- . 

10) Endlich ni^ide man au<;h die, im gemeinen Leben 

bei uns gewöhnlich mit dem. Namen der süchtigen bcr 
zeichneten . Speisen, - z.‘ B. Krebse, Wurst, Schinken, 
Käse, wohin auch die schon früher erwähnten geräu- 
cherten und gesalzenen Fleisch- und Fisch-Arten -zu 
rechnen sind. ; 


Digitized by Google 


14 


i 


I' 


Von den Getränken können Kaffee lind Thee,,auch 

\ 

mit Schmant, von allen denen, die daran gewöhnt. sind, 
auch ferner genossen werden. Das Bier ist schädlich, 
wenn es sauer ist, nicht gehörig gegohren hat, und viel 
Kohlensäure enthält, was mau an dem vielen sich auf ' 
ihm' entwickelnden Schaum erkennt, oder auf leeren Ma-* 
gen sehr kalt getrunken wird*- . üebrigens kann ich. ein. 
gutes Bier ^ dass gut ausgegohren hat , und bitter ist, 

' für diejenigen Personen, welche an den täglichen Ge«; 
nuss desselben gewöhnt sind, nicht für nachtheilig hal- 
ten, nur geniesse man es nicht kalt, lasse den Schaum 
abstehen ^ • setze allenfalls etwas . geriebene Muscatnuss 
hinzu, und lege eine- Scheibe gerösteten Weissbrodtes 
hinein* Personen aber, die zu Durchfällen geneigt sind, 

• oder eben daran leiden, müssen kein Bier trinken, noch 
weniger aber Kalteschaale essen. . So ist auch das 
Dünnbier gänzlich zu widerrathen, noch mehr aber der 
bei den Russen so beliebte Quasz^ Ein guter Wein, 
massig genossen, ist, in jetziger 2eit gewiss, sehr dien- 
lich, nur übertreibe man den Gebrauch desselben nicht, 

' ' i** *-*-' *■' * * 

denn bekanntlich disponirt das TTebermaass im Genuss 
geistiger Getränke ganz vorzüglich zur Cholera. jDie * 
feurigen Weine, Portwein, Madeira, Malaga sind, in 
kleinen Quantitäten zu sich genommen, besbnders Mor- 
gens vor deni Ausgehen, dienlich, und den tnehr sauren 
Fianzösischen und Rheinwein vorzuzieheti. Frauenzim-. ' 
mer, die an Wein nicht gewöhnt sind, ist Vorsitht anzu- 
ompfehlen, damit der Genuss' desselben nicht sonst einen 
nachtheiligen Einfluss auf ihre Gesundheit ausübe^ 

Weniger zuträglich als der Wein ist der ßrännt*. ' 
wein, besonders die süssen ' Liqueure; allein Personen^ 
die ihn täglich zu trinken pflegen, mögen immerhin ein 


«M. a 


’Wljllhod by Google 


15 


$ 


GISschen Wachholder-, Kümmel-,- Anis-, Pommeranzen-, 
Werinuth oder Kalmus-Schnaps zu sich uehmeD* — ^ 

Säuerliche Getränke, u^ie z. ß. Limonade mit Citro- 
nensaft oder Klukwa zubereitet, sind schädlich. — Was 
'endlich das Wasser anbelangt, so trinke man es nicht 
kaltj wie es eben aus dem Brunnen kömmt, sondern er- 
wärme es erst,’ und setze dann etwas Wein, Rum oder 
Branntwein hinzu ; auch empfehle ich Brodwasscr, mit 
Weissbrod bereitet, als gewöhnliches Getränke für Kin- 
‘ der und Frauenzimmer. * . 

Die Beobachtung dieser Diät wird bei wohlhabenden 
Ständen keine Schwierigkeit haben, wohl aber beim 
Bauern unausführbar seym Indessen möchte auch hier 
ein guter Rath von heilsamen Folgen seyn* So würde 
z. B* der Genuss der sauren Milch viel weniger nach^ 
theifig werden. Wenn der Bauer sie nicht als sogenannte 
Buttermilch, oder auch nicht als gekäste Milch, sondern 
nur in Gestalt des W^eichen Knapp-Käses, mit Salz und 
Kümmel versetzt^ geniessen würde, lingleichen könnte 
man dem Bauer statt der von ihm gewöhnlich zur Feld- 
arbeit mitgenommenen sauren Grütze, oder statt des in 
Ehstland gebräuchlichen Tari ein Getränk empfehlen, 
dass folgenderraaassen zubereitet ist* Man giesst 3 Stof 
siedenden Wassers auf einen Esslöffel voll Kümmel und 
thut nach dem Erkalten ein Ferdingsoflas Branntewein 

O ö s 

hinzu. Würde bemerkt' Werden, dass das gewöhnliche 
Roggenbrod wegen seiner Gährung und Blähung erzeu- 
genden Eigenschaft nicht vertragen wird* so könnte es 
doppelt gebacken Werden, nach Art des Soldatenzwiebacks. 

4) Die Erhaltung der Gemüthsruhe ist während 
einer Cholera*- Epidemie von dem grössten* Einflüsse» 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass alle niederdrückenden 
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Gemütbsafiecte, wie z, B. Kummer, Sorg-e, Aerger, ins- 
besondere aber, Schreck und Furcht sehr zur Cholera 
disponiren* £s sind in Riga mehrere Beispiele torgc- 
kommeii, dass Personen blos aus Furcht vor der Cholera 
erkrankt sind, so wie, ^ denn überhaupt allgemein be- 
kannt ist, dass die Furcht leicht l)iarrhoe.;erzeugt. . Man 
verbanne daher alle übertriehenejFurcht vor der Cholera, 
die, wie sogleich ' dargethan werden soll, keinesweges 
eine sehr mächtige Ansteckungskraft besitzt* Marr er«^ 
hebe sich, gestärkt von dem Tröste der Religion, über 
den Kleinmuth sch;^acher und zaghafter Gemüther, man. 
wähle .eine die Thätigkeit des Geistes erregende, aber 
nicht sie erschöpfende. Beschäftigung,- und ergebe sich' 
nicht der Sorge für die zur. Zeit einer. Epidemie nur. zu 
leicht gefährdeten materiellen Interessen, sondern ent- 
ferne vielmehr so viel als möglich, alle die Heiterkeit 
und Ruhe der Seele störenden Einflüssen des Geschäfts- 
Lebens, Die gebildeten Stande aber mögen insbesondere 
es für eine heilige Pflicht erachten, sowohl durch ihr 
Beispiel als durch freundlichen Zuspruch, die schiefen^ 
Ansichten des Volks zu berichtigen, seinen Mutb aufrecht* 
zu erhalten, und es zur Beobachtung der ihm gebotenen 
Diätetischen und Präservativ-Regeln zu. vermögen, ' 

5)' Was die angegebene Regel, den unnöthigen Um- 
gang mit verdächtigen , muthmaasslich inficirten oder 

V 

wirklich kranken Personen zi^ meiden, betriftlt, so bedarf 
diese Vorschrift einer ausführlichen' Erörterung, damit 
sie nicht Ini^v^erstanden werde, ; Die Erfahrung hat in. 
' Riga und auch im übrigen Russland gelehrt, dass die ' 
Cholera keinesweges* eine ; sehr, ansteckende Krankheit 
ist, wie viele Personen, und besonders solche, die die 

Cholera nicht aus eigner Anschauung,, sondern nur aus 

% 
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denen Von ferne erhaltenen Nachrichten kennen , mit 
übertriebener Aengstlichkeit glauben; ja es ist gewiss, 
dass die Empfänglichkeit für dieselbe nicht so allgemein 
verbreitet ist, als für viele andere epidemische und an- 
steckende Krankheiten* * Wir haben gesehen, dass in 
Rio-a die höchsten Autoritäten die Hospitäler besuchten^ 
manche sogar , täglich, ohne dass sie von der Krankheit 
ergrifien worden wären. Von Aerzten und Kranken- , 
Wärtern, die unausgesetzt die Luft der Krankenzimmer \ 
einathmeten, die Kranken berührten, sie stundenlang 
rieben, ja- selbst von ihren Auswürfen besudelt wurden, 
sind erslere gar nicht, von letzteren verhältnissmässig 
nur wenige von der Cholera befallen *). Auch giebts 
eine «Menge von Beispielen,, dass ein Glied einer Farn Hie 
an der Cholera starb, und alle übrigen Glieder dersjBlben 
Familie, die. den Kranken bis zura Tode sorgsam ge- 
pflegt, ihn berührt hatten, von ihm angehaucht waren, 
ja. ihn selbst -geküsst hatten, von der Krankheit verschont 
blieben. Alle .diese Erfahrungen beweisen unwiderleg- 
lich, ’ das® Personen, die 'beim Umgänge mit. Cholera^ . 
Kranken erfüllt sind, von dem Bewusstseyn der Pf^iebU 
Erfüllung, öder von Eifer für die Wissenschaft, oder, von 
inniger Liebe zu den Kranken, und die eben deshalb 

, ^ k V- 
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♦) Ein Arzt, der gleich in 'den ersten Tagen der Epidemie 
an der Cholera starb, erkrankte, nachdem , er . von -einer 
Eahrt aüfs Land zurückgekehrt war, kann also nicht zu , 
. den Aetzten’ gerechnet werden, die.' vielen "Umgang' -tnit 
Cholera-Kranken gehabt' haben. Audi kann man einige 
A.crzte,' die > ebenfalls im Anfänge der Epidemie von dem 
UcJ^erinaass der Anstrengungen, aber init Ausnahme eines 
einzigen nicht an der Cholera krank wurden, nicht hierher 

• rechnen, denn gerade diese waren nicht in den Hospitälern ' 

\ ^ '' ' 
angostelU. Uebrigens genasen alle in kurzer Zeit. 

* 
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auch keine Furcht vor der Krankheit haben, au 6h wirk- 
lich nicht angesteckt werden, vorausgesetzt, dass sie 
ncmlich die übrigen Regeln der Diätetik nicht ausser 
Acht lassen, sich vorErkältung hüten und nachstehende 
leicht zi;i beobachtende Sicberuugs- hnd Verhaltungs- 
regeln befolgen. Dahin gehört, dass man nie nüchtern 
zu einem Kranken gehe; die Pflicht der Krankenpfl^e 

nicht auf sich nehme, wenn man sich upwohl fühlt, 

% 

oder wenn man sich eben geärgert, oder irgend eine 
andere niederdrückende Gemüthsbeweguhg, wie z. B» 
Kummer, Schreck erlitten hat; dass man sich bei. der 
Krankenpflege nicht übermässig erschöpfe, sondern sich 
dazwischen auch Ruhe gönne, nicht ununterbrochen im 

Krankenzimmer verweile, sondern zuweilen ins Freie 

» > 

gehe, und' endlich, so viel möglich, ' Tür reine Luft ^ih 

dem Krankenzimmer selbst sorge. Ausserdem giebt es 

/ > , 

einige Mittel, namentlich Chlor und Essig, die erfahrungs- 
mässig die Kraft besitzen, den Aiisteckungsstoif zu zer- 
stören. Eine Anweisung zn ihrem Gebrauch findet sich 
im Anhänge. Uebrigens haben die Aerzte Riga’s, denen 
die Zeit nicht gestattete, von diesen Mitteln Gebrauch 
zu machen, sie nur sehr wenig, zurä Tbeil auch gar 
nicht an^venden können, ohne dass sie deshalb mehr der 
Krankheit unterlegen hätten. 

Nach allen -diesem möchte es fast scheinen, als ob 

I 

die Krankheit gar nicht ansteckend sey, und daher alle 
Vorsichtsmaasregeln überflüssig • wären. Dem ist aber 
nicht so; den obenerwähnten Erfahrungen stehen andere 
entgegen,' die allerdings zur Vorsicht auffordern müssen. 
Es sind mehrere Fälle beobachtet worden, wo in einem 
Hause eine Person nach der andern erkrankte, obwohl 
auch hier häufig Diätfehler nachzuweisen waren. Es ist 

I I 
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ferner beobachtet worden, dass Personen, die Riga ver- 
lassen hatten, an einem entfernten Orte, wo die Krankheit 
nicht herrschte, Erkrankten, und bald darauf andere Per- 
sonen,die mit ihnen in Communication gekommen .waren, 
ebenfalls . krank wurden. Diese Beispiele^ die freilich 
viel seltener sind, als die obeuerzählten , nemlich, dass 
Perepnen, trotz dem Umgänge mit 'Cholera - Kranken 
gesund , blieben, beweisen, dass die Krankheit allerdings 
yon einer Person .einer; andern mitgetheilt werden könne, 
wenn gleich nur unter gewissen, die Ansteckung begün- 
stigenden Umständen« ' ’ 

f. ' Aber, wenn diese Fälle auch noch seltener wären, 
als sie sifld, so erheischt es doch, sowohl die Pflicht der 
Selbsterbaltung, als diePflicht gegen seine Mitbürger, dass 
man solche Beispiele beachte. Die von mir gegebene 
Vorschrift ist daher so zu verstehen, dass erstlich: man 
in jetziger Zeit es vermeide, ^it verdächtigen, unbekann- 
ten Leuten in Berührung zu kommen.. Sowohl in den' 
Städten^ als auf dem Lande, treiben sich heimathlose 
Vagabunden, Hausirer u. dgl.' umher. Alle diese wani 
dernden Menschen dulde man nicht, jede Gutsverwaltung 
achte sorgsam darauf, dass kein solches Gesindel sich 
im Gebiete ' auflialte, und wenn *es . dort betroffen wird, 
sogleich fortgeschafflt werde.* Insbesondre aber mache 
man die Bauern darauf aufmerksam, dass* sie sich mit 
keinemi unbekannten Menschen einlassenj viel weniger 
aber einen solchen bei sich aufnehmea, ausser in Krügen 
unter den bekannten gesetzlichen Bedingungen; Aber 
auch Gebiets-Bauern, die in einem von der Cholera infU 
cirten Orte gewesen sind, müssen einer besohdern Auf- 
sicht unterworfen werden. Damit ist durchaus nicht 
gemeint, dass man. sie einsperreii solle, sondern man 

... 2 * 
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beobachte ihren Gesundheitszustand während einicrer ' 
Wochen nach ihrer Rückkehr, und werden sie krank, 
so sorge man schnell für eino/Strenge Absonderung der- 
selben» • . ■ 

I 

• Zweitens» Jeder Cholera-Kranke muss sorgfältig 
abgesondert werden, uud es> müssen' nur so viel Personen 
bei ihm bleiben, als zu seiner Pflege nöthig sind» In 
den Häusern der gebildeten Stande wird es nie an einem 
guten geräumigen/ hohen Zimmer fehlen, < um daselbst 
einen Cholera-Kranken unterzubringen* eben so wenig 
wird es an Personen mangeln» die das schöne Werk der 
Krankenpflege aus PfHcbtgefü hl oder Zuneigung zu dem 
Kranken übernehmen^ Für die Bauern aber möchte 
die strenge Absonderung des Kranken allerdings manche 
Schwierigkeit darbieten. .W'o die Localitat eines Guts 
erlaubt, ein Lazareih zu errichten, bei dem tüchtige 
Krankenwärter angestellt rind,' würde diesen Schwierig- 
keiten. abgeludfen seyn» . Allein das« ausgedehnte Gebiet 
manches Gute« macht die Errichtung, eines Lazareths 
nicht tbuniich, und in solchen Fällen ist es besser, den 
Kranken in seinem Gesinde zu lassen ; dann aber thue 
man alles Mögliche, um alle übrigen Menschen, mit 
Ausnahme der zu seiner Pflege Zurückbleibenden aus 
diesem Gesinde, zu eutferncnj und alle Communication 
mis diesem Gesinde aufzuheben. 

Diese beiden Vorsicbtsihaasregeln .werden aber mir 
dann von Erfolg seyn, wenn zugleich die gegebenen 
^ Diätetischen Regeln sorgfältig befolgt werden, und es 
kann zuversichtlich ausgesprochen werden, dass derjenige, 
der zwar die Cholera-Kranken auf das ängstlichste mei- 
det, aber zugleich Diätfehler begeht, sich Erkältungen 
aussetzt, oder sich übertriebener Furcht hingiebi, in 






grösserer , Gefahr schwebt,: als derjenige, der furchtlos in 
ununterbrocheDem Umgänge mit Cholera -Kranken* sich 
bedndet, aber streng Diät hält, und sich vor Erkältung 
schützt» . 


II. 

» , • V ^ 

Erkenntniss der Cholera. . 

4 ‘ , 

Die Cholera tritt häufig plötzlich, auf, häufig aber 
gehen ihr Vorboten voraus, die um so mehr beachtet werden 
mti^en, als eine schleunig angestellte und zweckmässige 
Hülfsleistung während der Vorboten den Ausbruch der 
Cholera zu verhindern vermag» Diese Vorboten sind 

nun bei manchen Personen : Schwinde^ Kopfschmerz, 

* * 

Herzklopfen und ein Gefühl der Beängstigung, bei an<* 
dem Druck, ja selbst Schmerz in der Magengegend, 
Aufstossen,, M^g^iikollern, Ekel, Uebelkeit, Erbrechen, 
zuweilen ein Gefühl grosser ünbehagliclikcit, Emiattuug 
und Unvermögens zu körperlichen Anstrengungen, sel- 
tener Ziehen in' allen Gliedern und Wadenkräiiipfe, am 
häufigsten aber kündigt sich die Cholera durch einen oft 
mir tnässigen Durchfall an, der, wenn er vernachlässigt 
wird, leicht in wirkliche Cholera übergeht. 

' s 

Die Cholera selbst erscheint in verschiedenen Gra- 
den der Bösartigkeit ; 

Im höchsten Grade tritt die Krankheit meist plötz- 
lieh, zuweilen nach . nur kurzer Zeit vorhergegangenen 
Vorboten, unter folgenden Erscheinungen ein. — Nacli- 
dem mittelst Erbrechen die etwa im Magen vorhandenen 
Stoffe, und mittelst Durchfall einiger Darmkotli ausge- 
leert worden, werden in kurzen Zwischenräumen be- 
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trächtliche Quantitäten einer wässerigen , gewöhnlich 
weisslichen, zuweilen auch fleischfarbenen, und gegen 
das Ende der Krankheit chocoladefarbnen mit Schleim- 
Flocken gemischten Flüssigkeit aus Mund und After 
gewaltsam ausgeworfen. Diese Auswürfe erfolgen nicht 
wie beim gewöhnlichen Erbrechen und Durchfall, son- 
dern sie stürzen hervor, gleichsam als ob Wasser aus * 
einer Kanne gegossen würde. Dabei druckt das Ge- 
sicht grosse Angst’ aus, und wird sehr bald entstellt, 
indem die Augen einfallen , und dadurch mit einem 

f 

braunen Rande umgeben erscheinen; gewöhnlich wird 
auch die Stimme heiser. In den sehr schweren Fällen 
wird schon nach wenig Stunden (selbst ohne dass viel 
Erbrechen und Durchfall vorhergegangen wäre) in den 

I 

gelindem Fällen aber erst nach längerer Dauer der 
'Krankheit der bisher klein gewesene Puls unfühlbaf, 
der ganze Körper marmorkalt, nicht selten mit kaltem 
Schweiss bedeckt, zuweilen blau gefärbt, besonders in . 
Gesicht und an Händen .und' Füssen. Die Haut an den 
Fingern und Zehen schrumpft zusammen, die Zunge 

lä^t sich kalt anfühlen, eben so ist der Athem kalt, 

> 

und das Athemholen schwer und stöhnend, das aus der 

Ader gelassene Blut schwarz und dick wie TKeer, die 

% ■ 

Harnausleerung fehlt. Zuweilen treten schon gleich im 
"Anfänge der Krankheit, zuweilen aber auch später 
Krämpfe in den Gliedmaassen ein, besonders in den 
Waden, welche alsdann wie eine runde Kugel zusam- 
men gezogen und hart werden. Dabei verlieren die Kran- 
ken ihre Kräfte gänzlich ; sie ^sinken völlig zusammen, 
s klagen aber gewöhnlich nur über unbeschreibliche Angst, 
meistens über brennenden Schmerz in der 'Herzgrube, 
zuweilen aber auch im ünterleibe, heftigen unauslösch- ' 
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liehen Diisrt, und zwar manche nach kaltem, andere 
nach warmen Getränk, und endlich über Krampte in 
' den Gliedraaassen* Das Bewusstseyn verlässt die Kran- 
ken selten, und meistens äussern. sie keine Furcht vor 
dem .Tode« ln dieser bösartigsten Form tödtet die 
Krankheit schnell in 24, selbst zuweilen in 12 Stunden, 

ja selbst in noch kürzerer Zeit, — Nicht immer sind 

/ 

alle diese Zeichen vorhanden, und zuweilen fehlt das 
Erbrechen oder ^uch die Krämpfe in den Gliedmaasseu, 
ja selbst der Durchfall ist zuweilen nur unbedeutend, 
immer aber ist bei den hohen Graden der Krankheit die 
Marmorkälte des Körpers und das schnelle Verfallen 
der, Kräfte vorhanden. Glücklicher Weise tritt die 
Krankheit nicht immer in der so eben beschriebenen ' 

' fürchterlichen Gestalt auf, und geht dann, wenn sie 
nicht vernachlässigt wird, in Genesung über* ln die- 
sem gelinderen Grade derselben sind auch wohl heftiges 
Erbrechen, sehr starker Durchfall , Krämpfe in den 
Gliedmaasseu, Beängstigung, Druck und Schmerz in der 
Herzgrube vorhanden; allein alle diese Erscheinungen 
lassen allmälig nach, die Haut wird wärmer, es bricht 
ein allgemeiner warmer Schweiss hervor, und der Kranke 
ist gerettet, ln diesem letztem Falle erfolgt die Gene- ^ 
suug oft sehr rasch; zuweilen bleibt aber nach längerer 
. Zeit eine grosse HinfäHigkeit, Magenschwäche, Neigung ' • 
zu Durchfällen zurück, ja in manchen^ Fällen ent- 
wickelt sich nachher noch ein fieberhaftes Leiden mit 
Afiection des Kopfs oder des Unterleibes* 

So verständlich die von der Krankheit gegebene 
Beschreibung auch scheint, so wäre es doch möglich, 
dass sie von ängstlichen Pei*sonen, die alle ihre körper- 
lichen Empfindungen sorgfältig zu beachten pflegen, 
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mib'S verstanden werden könnte. Um daher zu verhin- 

t 

dem, dass solche Psrsonen nicht bei jedem leichten Un- 
w'ohlseyn die Cholera zu haben meinen, ist es uöthig, ' 
darauf aufmerksam zu machen,' dass nur beim Zusam- 
incntrefTen aller oder doch vieler der angegebenen Symp- 
tome die Cholera und die dur^h dieselbe bedincfte Gefahr 
statthndet. Wenn also Jemand etwas Schwindel hat, — 
oder was ängstlichen Personen so häufig begegnet, beym ‘ 
Erhalten von unangenehmen oder traurigen Nachrichten, 
oder durch eigne innere Unruhe, Herzklopfen oder Druck 
in der Ma^engegend, ja selbst Durchfall bekömmt, — 
ferner : wenn Jemand Ziehen in den Waden hat, sich er- 
mattet fühlt, oder an Poltern im Leibe leidet, — aber 
weiter keine Krankheitsersdjeinungen da sind, 'so leidet 
ein solcher nicht an der Cholera. Es muss dieses um ^ 
so 'mehr angefülirt v, erden, als zur Zeit einer herrschen- 
den Cholera-Epidemie fast Jederinaim an irgend einer 
Beschwerde, wie die oben beschriehnen, leidet, ohne dass 
deshalb alle die Cholera bekamen. > Ja selbst ein Er- 
brechen, vielleicht in Folge eines Aergers, oder nach 
einer dem Magen nicht zusagenden Speise, oder beyra 
Anblick von Ekel erregenden Gegenständen ist noch 
keine Cholera. Alle diese Zufälle müssen aber jetzt 
sorgfältiger als sonst beobi^tet werden; besonders gilt 
dieses vom Durchfall, den man durchaus nicht vernach- 
lässigen darf. Man merke sich also: Kein einzelnes 

Symptom bezeichnet d^ Vorbandenseyn der Cholera, 
sondern .mehrere zusammen; man beachte wohl jede 
Krankheitserscheinung. im Körper, gebe sich aber nicht 
. sogleich einer trostlosen Furcht hin, sondern bedenke, 

dass man überhaupt nur dann eine Krankheit für Cho- 

\ 

lera erklären kann, wenn Erbrechen, Durchfall, Krämpfe' 
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in den Gliedmaassen, verbunden mit‘einci|i grossen Hiü- 
fälligkeitsgefiihle, zugleich auftreten« 


III. 

Behandlung der Cholera. 

Bei keiner Krankheit kann ein für alle Falle pas- 
sendes Heilverfahren angegeben werden^ sonclern immer, 
'müssen die an zu wendenden Mittel nach Maassgabe der 
Leibesbesc^ffenheit des Kranken und .des Grades der 
Krankheit gewählt werden. Dieses gilt auch von der 
Behandlung der Cholera; bei dieser Krankheit glaube 
manvaber ja nicht, dass man, wie bei manchen anderen 
, Krankheiten, ; damit ausreiche> dem Kranken irgend ein 
innerliches Mittel zu geben, und dass damit alles abge- 
than sey; vielmehr richtet man bei der Cholera verhält- 
iiissmässig nur wenig mit Innern Mitteln aiis, während 
es bei aufmerksamer und thätiger Pflege gar nicht sel- 
ten glückt, durch anhaltende und mit Ausdauer ange- 
wendete äussere Behandlung die am schwersten Befallei 
neu dennoch wieder herzustellen. Die äusseren Mit- 
tel sind also bei der Cholera die Hauptsache; 
ihr Erfolg bängt aber von dem Mutbe, der Aufmerk- 
samkeit, Thätigkeit und Ausdauer der Pfleger ab. Hier- 
durch will ich den innern Mitteln, zumal in der Hand 
eines geschickten Aerztes, keineswegs ihren Werth abge- 
sprochon haben, allein die meisten derselben sind von 
der Art, dass sie nur von wirklichen Aerzten angeord- 
net und daher nicht allgemein empfohlen werden kön- 
nen *); die wenigen inneren Mittel, deren Verordnung 

♦) Dahin gehört namentlich das gegen die Cholera empfohlene 
Calomel und Opium, über ^ deren Anwendung übrigens 
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mal) Nichtärzteii überlassen kann, werde icli indessen 

•- I 

angeben. * . 

1) Eines der Hauptmittel gegen die Cholera ist der 
Aderlass, nur darf er nicht ohne Unterschied bei Je- 
dermann angewendet werden, Personen, die eine kräf- 
ti«^e starke Constitution haben, vollblütig, oder aus Ader- 
lassen gewöhnt sind, wie die meisten Lirläiidischen 
Bauern, muss man durchaus beim ersten Eintritt der 
Symptome der Cholera etwa 4 Tassen Blut lassen ; ja 
bei solchen Personen mache man selbst schon dann, 
wenn sie zur. Zeit der herrschenden Cholera mit starkem 
Schwindel, Herzklopfen, Andrang von Blut nach dem 
Kopf befallen, ohne dass sonstige Zeichen der Cholera 
eingetreten wären, einen vorbauenden Aderlass von drei 
Tassen* Es ist allerdings von Wichtigkeit, dass bei 
dergleichen* kräftigen Naturen der Aderlass so früh wie 
möoiich veranstaltet werde; aber wenn. er auch im An- 
fauge versäumt seyii sollte, selbst wenn der Kranke schon 
kalt geworden, so lasse man dennoch zur Ader. Hierbei 
ist darauf zii sehen, dass die Aderöffiiung recht gross 
sey, damit das' Blut gehörig fliesse; will es aber nicht 
schnell genug' fliessen, so muss man eine zweite A<ler 
am andern Arm oder am Fuss ölfucn.' Auch befördere 
man das Fliessen des Bluts durch Reiben des Amis 
mittelst wollener Lappen, die in heisses Wasser getaucht 
sind, oder veranstalte den Aderlass während der Kranke 
im Bade sitzt. — Auch bei weniger kräftipn und voll- . 
blutigen Pereonen ist ein Aderlass wohlthä'tig ; nur leere 
raan,'’statt vier Tassen, bloss zwei, bis drei Tassen Bluts 

.Jeder sich vou semem Hausarzt eine Vorschrift geben 
sen kann. , > 
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aus. Bei schwächlichen, durch Krankheit, gm^e kör- 
perliche Anstrengungen, Gemüthsaffecte geschwächten 
Personen unterlasse man es aber gänzlich. Schwangere 
Frauen müssen, wenn sie mit der Cholera befallen, eben- 
falls zur Ader gelassen werden, und zwar nicht bloss 

\ 

robuste, sondern auch selbst die von schwächerer, zarter 
Constitution; nur muss die Menge des entzogenen Bluts 
sich nach der Constitution richten, und vier bis zwei 
Tassen’ Blut betragen. 

2) Zu den wichtigsten Mitteln gehören ferner alle 
diejenigen, ' die den Körper erwärmen, und ihn 
in Schweiss bringen. In den gelindem Fällen 
reicht dazu ein mittelst eines Bettwärmers gewärmtes Bett 
hin, in welchem man den Kranken gut zudeckt Um 
die Wanne zu erhalten, lege man Vier bis sechs Selter- 
ser Kruken, oder, in Ermangelung derselben, Bouteillen, 
die mit kochendem Wasser gefüllt, gut verkorkt und 
sodann in Handtücher 'eingewickelt sind, zu beidefi Sei- 
ten des Kranken. Beim Bauern wird man diesen Zweck 
, ' durch erwärmte Ziegelsteine eireichen. — Ferner gehö-' 
ren hierher Bäder, die sö heiss seyn müssen, als der 
Kranke sie nur vertragen kann, und die man wohl thut, 
mit Lauge zu schärfen; man bedecke die Wanne mit 
Decken oder Lacken, bis an den Hals des Kranken, so 
.dass nur der Kopf desselben frei bleibt, und lasse den 
Kranken so lange im Bade verbleiben, als ihm darin 
wohl ist, etwa eine halbe Stunde* Wird dem, Kranken 
, aber unwohl, so hebe man ihn sogleich heraus. Von 
grosser Wirksamkeit sind auch Essig-Dampfbäder. 
Um diese zu yeranstalten, setzt man den entkleideten 
Kianken in einer hohen leeren Badewanne auf einen 
Stuhl; und hüllt ihn bis au den Hals mit wollenen 
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Becken ein, welche über den Rand der Badewanne her- 
abhängen. Unter dem Stuhl aber setzt man eine Lampe 
mit einem Geschirre, in welchem man reinen Essig oder 
zur Hälfte mit Spiritus gemischt kochen kann; die Es- 
sigdämpfe. dringen an den'KÖrper des Kranken, und 
bewirken ein^n reichlichen Schweiss. Hat man keine 
Wanne, oder kann der Kranke nicht sitzen, so nimmt 
man ein gewöhnliches Strickbett, beschlägt dasselbe rund 
herum mit dicken Matten oder Filzec (Woilok), die bis 
auf die Erde herabhängen, auf die> Stricke aber legt 
man Stroh und ein Kopfkissen; oberhalb bringt mau 
. einige Reifen (Tonnenbänder) dergestalt, an, dass wenn^ 
sie mit wollenen Decken bedeckt sind, der kranke unter 

V 

ihnen hohl liegt; unter das, Bett aber stellt man die 
Lampe mit dem kochenden Essig, oder in Ermangelung 
derselben in einem Geschirre glühende «Ziegelsteine, auf 
' welche man sodann Essig giesst. Wird der Kranke aus 
dem Bade oder Dampfbade, gehoben, sp muss Erkältung 
aufs sorgfältigste vermieden werden. Man hülle den 
‘Kranken daher sogleich in erwärmte w ol 1 ene Decken, 
reibe ihn mit wollenen Läppchen, ab,^ dege ihn dmm ins 
Bett zwischen wollen De.cken oder Filze, und suche auf 
alle mögliche Weise denSefeweiss zu unterhalten. Vor- 
züglich aber, sehe man darauf, dass unruhige Kranke, 
so wie es bei der Cholera gewöhnlich der Fall ist, sich 
nicht entblössen, die Arme, aus der Decke hervorzie- 
hen u, s. w. Das Wechseln der Wäsche erfordert eben- 
falls viel Behutsamkeit, und darf mebt veranstaltet wer- 
den, so lange der Kranke noch reichlich schwitzt. So- 
bald .der Schweiss aber nachlässt und dem Kranken die 
durchnässte und nun kühl werdende Bett-, und Leib- 
wäsche unangenehm wird, ist dor Zeitpunct zum, Wechseln 
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eingetreten. Wer noch ein Bett vorrathig hat, thut am 
besten, dieses, gehörig aüsgewärmt, an das Bett des 
Kranken anzuschieben, und ihn sodann schnell umzubet- 
ten ; - die Leibwäsche muss im, nicht ' ausser dem Bette 
gewechselt werden* 

Die sorgfältige Beobachtung aller dieser Regeln ist 
von der aussefsten Wichtigkeit, indem von der Ab War- 
tung des Schweisses meistens der glückliche Erfolg der 
Behandlung abhängt, und ein unvorsichtiges Erkälten alle 
Vortheile des Schweisses vereitelt* 

- Zu den Erwärmungsmitteln geboren ferner trockene 
und feuchte warme Üraschläge* Erstere bereitet man 
am besten aus Hafer oder Asche, welche man auf dem 
Ofen oder in einer I^anne erwärmt, dann in leinene 
Säckchen thut und an den Körper bringt* Die feuch- 
ten bereitet "man, indem klein gehackte aromatische Krau- 
ter oder Heiisaameu mit kochendem Wasser übergossen 
werden, so dass sie einen Brei bilden, welcher sodann 
ebenfalls in leinene Säckchen gethan wird* Diese Um- ‘ 
schlage, sowohl die trockenen als die feuchten, dienen 
vorzugsweise da^u, um einzelne Theile des Körpers zu^ 
erwärmen, z. B, den Unterleib und die ^Füsse* Bei ihrem 

' Gebrauch muss man sorgfältig darauf sehen, dass ^sie 

* ? 

nicht kalt werden, in welchem Fall sie sogleich mit er- 
wärmten vertauscht werden müssen* Im Allgemeinen 
• « 

empfehle ich' mehr die trockenen Umschläge, da sie 
länger warm bleiben* ^ 

3) Von grosser Wichtigkeit sind ferner diejenigen 
Mittel, die die Haut reizen, so wie ihre Thätigkeit und 
den Zufluß der Säfte zu derselben vermehren. Dahin 
gehören die Senfteige, bereitet aus scharfem, gepul- 
vertem^ Senf mit scharfem Essig, oder in Ermangelung 


1 


/ 


30 


u 


dessen mit heissem Wasser, zu einem Brei von der Dicke 
des Honigs eingerührt, sodann auf Leinewand gestrichen 
und an den Körper gelegt* Vor der Anwendung der 
Senfteige muss man sie aber auf einer Pfanne oder einem 
Bettwärmer erwärmen ; ihre Grösse ist gewöhnlich die 
einer Hand, jedoch kann man sie bei einer so gefährli- 
chen Krankheit als, die Cholera auch viel grösser machen« 
Man. lässt sie liegen, bis die Haut lebhaft geröthet ist 
und der Kranke sich über Brennen beklagt* < Gewöhn- 
lich wendet man die Senfteige nur auf einer Stelle,* wie 
z* B. in der Herzgrube an; in schwereren Krankheits- 
fällen aber belegt man mit ihnen fast den ganzen.Körper^ 
indem man sie abwechselnd an die Waden und Lenden, 
an . die Ober- und Unterarme, in die Herzgrube, . den 
Nacken, die Fusssohlen legt, und stundenlang, ja selbst 

einen ganzen Tag ^hindurch abwechselnd irgend einen 

\ 

Theil des Körpers mit Senfteigen bedeckt* 

Die Spanischfliegen Pflaster kommen bei der Cholera 
nicht so häufig in Anwendung als die Senfteige, weil 
ihre Wirkung zu langsam ist* Indessen ■ zieht sich auch 
bei der Cholera der Krankheitsverlauf -bisweilen in. die 
Lä^e, und dann siifd die Spanischfliegenpilaster an 

I 

ihrer Stelle. Man streicht dieses Pfister ein* Messer- 
Drücken dick auf ein Stück Leinewand von der Grösse 
einer Hand; bestreicht die Ränder mit Heftpflaster, ' und 
klebt es fest auf die Haut, welche man vorher mit er- 
wärmtem Essig stark gerieben, oder durch Auflegen 
eines . Senfteiges gereizt hat* Nachdem das Blasen pflaster 
12 Stunden gelegen, nimmt man es ab, öffnet die gebil- 
dete Blase mit einer Schere, lässt die in derselben be- 
' find liehe Flüssigkeit ausfliessen, und verbindet die Wunde 
mit Bocks- oder gewöhnlichem Talg* — In Ermangelung 
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ein€S' in der Apotheken bereiteten Spänischfl legen pflasters, ’ 
kann man sich des Sauerteigs bedienen, den man mit 
Spanischfliegenpulrerr bestreut* 

.. . V Von grösserer, und , wirklich’ ..von. ausgezeichneter 
Wirksamkeit in* der Cholera. ist das Reiben des gan- 
zen K ör p e rs,’ besonders^ der Gliedmaassen/ des Rüc- 
kens ' und. ünterldibes** Selbst schon das Reiben mit 
trockenen woHenpn, Tu ehern .iind Bürsten ist wohlthätig, 
lingleich'* wirksamer* aber das. Reiben mit spirituösen, 

• reizehdenSacbehl ^^ilierzu empfiehlt sieh vorzüglich der 
Sal-initikspiritas im gemeinen Leben Stinkspiritus 
genannt, ferner der Camphor’s'piritüs, und endlich 
ganz besonders Spiritus, .der auf türkischem 
Pfeffer, Sehf, oder^auf beiden zugleich abgestanden 
hat« Um. letzteres Mittel zu bereiten^< nehme man auf 
1 Stof Spiritus 4 Loth * gestossenen türkischen Pfeiler 
und' 4 Loth gepulverten Senf,*^ fülle es in eine Flasche, 
welche man, leicht verkorkt« einige Tage hindurch an 
einem warmen Ort stehen lasst, aber öfter umschüttelt; 
nachher filtrire man die Flüssigkeit durch ein leinenes 

Tuch« Beim' Stossen des türkischen Pfefiers verbinde 

« 

man den Mund und die Nase, um das Einathmen des 
scharfen Pulvers zu vermeiden« Bei schwer kranken 
Personen bediene man; sich dieses PfefFerspiritus zu 
gleichen Theilen mit Salmiakspiritus gemischt, zum Ein- 
reiben; in leichteren Fällen genügt der Camphorspiritus, 
4 Loth Campbor in’l Stof Spiritus aufgelöset, welchem 
man auch noch ein halbes Stof Terpentinöl zusetzen 
kann« Alle diese. Mittel müssen heiss seyn, wenn man 
sie zum Einreiben benutzen will ; zu diesem Ende giesse 
man so viel, als zu einer Einreibung erfc^derlich ist, in 

•» * 

• /» 
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' eine Tasse, und stelle diese in eine Schüssel mit kochen- 

* 

dem Wasser. ' 

4) Die gegen die Cholera empfehlenswerthen . innern 
Mittel sind: Aroma-tische 'Kräuter; Cliamillenblu- 
men, Flieder und Lindenblüthe, Melissen-, Kran^münze- 
oder Pfefiermünzkt^ut^ von diesen Metdieamenteii n^ird 
ein Thee^Aufguss bereitet, den man dem Kranken Tas- 
senweise so warm, als er es verträgt^\reichU' . Ferner 
schleimige Mittel, wie z. Bk gepulverte! Sale b* 
Wurzel und gepulvertes, arabisches Gummi. 
Von erstcrer löset man 2 Theelödel Ivoll in einem .Bier«* 
glase Wassers, auf, und kocht diese so, lange, ' bis. ibon 
eine gleicbföaaige schleimige < Flüssigkeit erhält die 
man Esslöffelweise giebt, wobei: man dennGeschmack 
durch Aufstreuen vonr etwas Canehl uhd .Zucker .ver- 
bessern *kann. Soll Saleb als Getränk dienen, so muss 
man es mit der nötbigen Menge gekochten Wassers ver* 
dünnen* < Das arabische Gummi nimint rhan Theelöf- 
felweise. Auch hat sieb die Muscat.nuss, als ein' sehr 
wirksames Mittel gezeigt, in Pulver zu «einem » ganzen 
bis halben Theelöffel voll. Desgleichen ist.die gew'öbn» 

‘ liehe Magnesia mit gutem Erfolge, gegeben werden, /v 

5) Die Klystiere sind auch hülfreich gegen die 
häufigen Stuhl- Ausleerungen befunden weirden. . Man 
bereitet sie aus .Stärkemehl, .bei «ns g^’öfanlicli Stärk- 

~ lis genannt, .indem man in einer Tasse warmen Wassers 
so viel auflöset, dass die Flüssigkeit eine Consistenz 
erhält,' um eben nocli diirch die Sprütze durchgehen zu 

können: noch besser bindct man die Starke durch den 

_ ' ' ' ■ ' 

Zusatz eines Gelben vom Ei.' Auch bereitet man .KIv* 
stiere aus Saleb- Auflösung und einer Ahkoebung von 
Leinsamen. Bei sehr heftigen Diarböen setzt man die- 
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sen sowohl, als auch den Lavements aus Stärklis bei 

• * . ^ > . r. 

Erwachsenen .10,. lö bis 20 , Tropfen Opiumtinctur 

hinzu. ... . . .. ■ _ , 

Die Fälle, in welchen nun diese beschriebenen Mit- 

tel ihre Anwendung finden, sind folgende: 

* • ' * ’ ‘ ‘ • . " *1 
Erkrankt Jemand am leichteren Grade der Cholera 

mit üebelkeit, Erbrechen, nicht zu starkem Durchfall, 

so ist es oft schon hinreichend, ihn in ein gewärmtes 

Bett zu leffen, und ihm warmen Chamillen-, Krause- 

münze» oder Melissen-Thee Zu geben, um ihn inSchweiss 

ZU bringen* Diesen Schweiss conservire man sorgfältig, 

denn sobald er eingetreten, lassen häufig Erbrechen und 

» . r < % * 

Durchfall nach* Zu . den Stuhl-Ausleerungen darf der 
Kranke das Bett nicht verlassen, wenn er auch Kräfte 
genug dazu haben sollte* Man muss daher ein Steck- 
becken haben, und wo .ein solches nicht vorhanden ist, 
eine starke hölzerne, zinnerne oder irdene Schüsse] dazu 

A _ i * 

einrichten, indem man den Band derselben mit einem 

weichen Wulst umgiebt, den man am zweckmassigsten 

> ^ 

von starker Leinewand oder. Leder, mit Heede oder 

• ‘ , t 

Kroll haaren ausgestopft anfertigt* Ist der Kranke von 

j > . 

vollblütiger, starke!* Constitution, empfindet er Schwin- . 
del, Herzklopfen und Kopfschmerz, so. öfine man, eine 
Ader nach den oben beim Aderlass angegebenen Re- 
geln, Leidet der Kranke am öfteren Aufstossen und 
Würgen, auch wirklichem Erbrechen, so gebe tnan ihm 
einen iTieelöffel voll Magnesia, und wiederhole diese Gabe 
stündlich einige Stunden hinter, einander. Empfindet 
der Kranke heftigen Druck in der Herzgrube, so lege 
man dahin einen Senfteig^ . Auch empfiehlt sich dazu 
ein Hausmittel; man nehme ein Stück Rinde von gro- 
bem Brodt, von der Grösse einer Hand, erhitze diese 
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Rinde, bestreue sie mit gestossenem Pfeffer, feiiclite sie 
mit Brandtwein an, und lege sie dann auf die Herz- 
grube. Finden sich Krämpfe in den Waden ein, so 
reibe man wiederholt mit erwärmtem Campherspiritus ein. 
Um die gewöhnlich nicht fehlenden unangenehmen Em- 
pfindungen des Magenkollems und die Leibschmerzen 
zu beschwichtigen, ' reibe man den Unterleib mit" einer 
Mischung aus gleichen Theilen Kümmel-Oel und Baum- 
Oel oder niit einer, flüchtigen Salbe, die man aus einem 
Theile Salmiak-Spiritus, einem Theil Opiumtinctur und 
zwei Theilen ßäum-Oel bereitet, ein, und bedecke ihn 
mit einem erwärmten Hafersack. Gegen den Durchfall 
gebe mäh die Saleb-'Abkochiing ; alle Stunden, öder 
wenn der Durchfall inäSsig ist, alle 2 Stunden zu 1 
"Esslöffel voll, oder“ auch das* arabische Gummi stünd- 
'lich oder zweistündlich zu einem TheelÖffel. 

In' dem' gelinderem Grade der Krankheit wird es 
^meistens gelingen, die Kranken bei dieser Behandlung 
'wiederherzustelleh ; hur , mache ' ich 'hoch eiifmal darauf, 
aufraerksäin, Mass' der günstige Erfolg von der gehöri- 
gen Abwartung des Schweisses abhängt, und die geringste 
durch Unvorsichtigkeit herbeigeführte Erkältnng leicht 
denUebergahg in den hohem und nur schwer heilbaren 
Grad der Cholera herbeiführt. 'Jedoch hüte man sich, 
auch den Kränken dnreh Tage lang fortgesetzte Befori 

f • 

deruhsr des Schweisses zu sehr, zu schwächen 

• ^ 

In diesem hohem Grade, ‘ der unter der Rubrik : 
Erkenntniss der Cholera, beschrieben ist, muss nun ein 
höchst thätiges, eingreifendes Handeln statt finden. Man 
'säume daher ja nicht, sogleich einen Aderlass zu veran- 
stalten, sobald die Constitution des’Kranken es gestat- 
"tef, und bringe dann sogleich die Erwärmungsmittel in 
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Anwend ung*. Kann ein warmes mit Lauge gpe^härftes 

Bad bereitet werden, so wende man es an *^ ‘wo niclit; 

I 

so veranstake man das Dampfbad, und bringe nach 
demselben den Kranken in ein auf die vorgeschriebene 
Weise' erwärmtes Bett, und lege heisse Hafer- -oder 
Aschensäcke auf deu Unterleib, und die untern Glied- 
maassen. Wird der Körper wieder kalt; so ist nun von 
der Rossten Wichtigkeit, die hautreizenden Mittel mit 
Energie anzu wenden. Hierzu sind vier kräftige Men- 

schen nothwendig, von welchen zwei die Arme und die 
beiden andern die Beine des Erkrankten mit der oben- 

4 

erwähnten. Mischung aus gleichen Theilen heissen Tür- 
kischen Pfeffer- mit Senf- und • Salmiakspiritus reiben; 
Dieses Reiben muss aber anhaltend, ja selbst Stunden 
und Tage lang geschehen, bis die Wärme der' Haut 
wiederkehrt, und' der Puls fühlbarer wird. Dieses 
anhaltende Reiben ist jie Hauptbedingung 
zur Wiederherstellung des Kranken , nur 'muss 
bei diesem Reiben Entblössuiig. des Körpers sö viel als 
möglich vermieden werden, und während die reibenden 
Personen sich erholen, bedecke man den Kranken nicht 
allein sdrgfaltig mit Decken, Pelz^i u. dgl.j sondern 
schiebe auch noch die heissen Kruken an seinen Kör- 
per, lege heisse Hafer- und Aschensäcke auf Arme und 
Beine, Auch kt es dienlich, in den Zwischenzeiten des 
Reibens den Körper abwechselnd an verschiedenen Stel- 
len mit Senfteigen zu belegen, wie oben gelehrt wor- 
den. Gelingt es durch das Reiben nicht den Körper 
zu erwärmen, sondern bleibt er kalt oder erkaltet er von 
' neuem, so kann man sowohl das Wannen- als auch das 
das Dampfbad wiederholen, und setzt nach demselben 

das Einreibeh fort, ‘ * 

► / 

a* 
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Aus8^r dieser allgemeinen Behnndlung erford^rü>tK)cli 
einzelni^r Symptome eine besondere. Berüeksichtiguhg*, . 

1) D er Druck in der Herzgrube» Klagt, clor. 
Kranke nicht besonders über denselben, so ist, .das Au^*? 
legen .eines Senfteigs hinlänglich; klagt er aber über 
heftigen brennenden Schmerz in der Herzgrube und 
Magengegend, ist diese Gegend auch empfindlich für äusse- 

* • V 

reu Druck, dann setze man daselbst ungesäumt 8 bis 10 Blut- 
igel, oder in Ermangelung derselben e^en so viel blutige 
Schröpfkopfe; das Nachbluten der .Blutigelstiche unter- 
halte, man durch Auflegen warmer Tücher. Sollte der 
Schmerz hierauf nicht nachlas.sen, so applicire man nach 
der Bhitentleerung noch einen 'Senfteig, ...und wenn auch 
dieser keine Erleichterung schafft) und die, Krankheit 
sich in die Länge zieht, so lege man auf dieselbe Stelle 
das Spanisch fl iegenpflaster. ; Auch, wollen einige in sol- 
chen Fällen von grossen Taback.sblättern, die in, Spiritps 
von türkischem Pfefter eingeweicht waren und auf die 
Herzgrube gelegt wurden, Nutzen, gesehen, haben. . ; 

2) Das Erbrechen. Häufig ist. grade.dieses eines 
der ersten Symptome, dass nachlässt, zuweilen aber hält 
es sehr lange an. Im letzten Fall und wenn. auch die 
Magnesia immer wieder fortgebroclien. wird, und .der 
Magen überhaupt alles, was in ihn gebracht -wird, 
z. B. wannen Theo, anderes Getränk, u; s; w. auswjrft, 
so thut man am Besten, alle inneren Mittel bei Seite, zn 
setzen, und äusserlich Einreibungen von' der erwähnten 
flüchtigen Salbe, und w'enn diese. nichts fruchten, Seot- 
teige und Blascnpflaster in die Herzgrube, oder letzterp 
besser noch im Rücken, der Magengegend '.gegenüber, 
anzuwenden.- Dabei erlaube man dem Kranken nichb 

I 

seinen Durst durch vieles G.eträok zu befrie(|igen, sondern 
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ihm iiür ein klein wenig* auf einmal zu sich iu 

% 

nehmen» . Das beste Ggtränk ist. in , solch« einem Fall 
frisch gemolkene. oder wenigstens aiifgekochteKühmilch, 
Sollte auch diese, anfänglich behutsam in kleinen Quan-^ 
tUäteu genossen weggebrochen werden, so ratlie ich den 
Ikrankcu kleine Eisstückchen, welche man zwischen den 
Fingern dreht, bis sie die runde Gestalt von Pillen er- 
halten, verschlucken zu lassen* . Zuweilen haben auch 
einige Löflei .voll Oel oder eine Tasse starken schwarzen 
Kaffees das Erbrechen gestillt« : . 

.3) Der,' Durchfall. Schon oben * habe ich die 
Aiiwendung. der Salebwurzel und des arabischen Gummi 
gegen denselben empfohlen* Sollten diese Mittel den 
Durchfall nicht hemmen, so gebe man von dem Pulver 
jder Muscatnuss« alle Stunden; oder alle, zwei Stundcu 
.eiuen kleinen Tbeelöffel voll in Verbindung mitSaleb oder 
Gummi. Zugleich gebe mau die .obenerwähnten Kli- 
stiere, die man, wenn sie. wieder ausgeleert werden, meh- 

I 

rere mal hinter einander a{)pliciren kann. ' 

4) Der Durst* Dieser ist oft sehr peinigend* Am 
zweckiuässigstcn ist warmes,! ja selbst heisses Getränk, 
^welches die Kruken initiuiter sehr gerne iiehmcu und 
mit Begier verlangen* Man gebe Aufgüsse auf ‘die oben 
.erwähutep. ArumatjscUeii Kräuter^ und wenn 1 diese dem 
Kranken unangenebm sind, auch gewöhnlichen schwarzen 
|The^ .;jVcr!angt^^aber,iider Kranke. niit. Litgesiiim kaltes 
^ Geträn k, so gebe man diesem,' oft inSt i ucta r tigeii W unsche 
.uach^ uiidM’ciche pnti^Yoföicht^ »llm$;hb*gr,iii)nfer kälteres 
■ Getränk in recht tkleineih Vortjo^iep* • Die Erfahrung, die 
i^lbst Eispiilcii mitunter, pützjich.'fand, hat .'gelehrt,- dass 
: kaltes Getränk <kcinpswTges so durchweg schädlich. ist, 
als mau früher geglaubt, und dasshjpun sich das gleich- 
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sam instinctartige Verlangen der Kränken in diesem 
Fall zur Richtschnur dienen lassen kann« Auch 
Milch, die man allmahlig kühler geben kann, ist beson- 
ders empfehlungswerth. , Bei starkem Durchfall gebe 
man Reis- oder Graupenlumm, Salebschleim, denen man, 
bei gänzlicher Schmerzlosigkeit des Unterleibes, etwas 
rothen Portwein zusetzen kann» ► 

6) Die Krämpfe. Gegen die Wadenkrämpfe ist 
oben eine Einreibung von Campherspiritus empfohlen; 
zuweilen leistet dagegen das Einreiben von flüchtiger 
Salbe oder auch hur von jgewärmtem Oel mehr. Auch 
in andern Thellen des Körpers, z, B.,in den Lenden, 
Armen; .im Ru^en und an den Seiten Anden krampf- 
hafte Zusammenziehungen der Muskeln statt und werden 
eben so wie die Wadenkrämpfe mit ^Einreibungen' be- 
handelt« * Ein warmes Bad ist auch sehr hülfreich gegen 
diese Krämpfe. 

6) Das' Schlucken« Dieser Zufall, der ebenfalls 

nur krampfhaft' ist, entsteht nicht selten und zwar ge- 
wöhnlich io Folge von vielem Erbrechen« Man wendet 
dagegen dieselben äusserlichen Mittel an,- wie’ gegen 
Magendruck und Erbrechen, und wenn letzteres nicht 
mehr statt findet, so gebe man -halbstündlich ein 1 Ess- 
löffel voll Baldrian-, Chaihillen oder- Krausem ünz-Thee 
niit 10 bis 15 Hoffmannstropfen« • ’ 

7) Gegen die Marmörkälte‘ des ganzen Körpers und 
die Unfühlbarkeit des Pulses^ habe ich oben das Reiben 
vorzüglich empfohlen! Dieses bleibt das Hauptmittef ; 
verträgt der Magen kidess schon wieder Arznei, so muss 
man, um • dem Sinken < der -‘Kräfte zu begegnen, auch 
innerlich -stärl^ende Sachen geben« In einem Esslöffel 
voll ßaldriaii- oder Kraiiseinünzaufguss reiche ' man 
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stündlich oder selbst halbstündlich 20 bis 30 Hoffinaniis- 
tropfeh oder Hirschhorngeist, in schweren j^älleii beides 
zusammen und - dazwischen noch einen Esslöffel voll 
Madeira., Malaga- oder , Portwein,, den Bauern einen 

. • ' • , T ' \ 't ^ • * * ' ' ' 

halbem Löffel voll Brandtwein alle .Stunden, bis die 

Kräfte sich heben,, .. ^ * • ). 

8) In seltenen Fällen fangen die Kranken, bald 

nach dem Ausbruch der Cholera,, an irre zu reden, dann 

setze man 8 eis 10 Bl^itigd an die Schläfe oder hinter 

die Qhren an,, mache aiif den. Kopf kalte Umschläge 

von grobem Brodt und Essig und, wende Senfteige im 

® ‘ 

Nacken und an den Gliedmaassen an, 

Behandlung' während deir Genesungs- 

Peiriode. '' ' ' 

, J. , I ‘ ' V ‘ !f .;•» " * ' r J'» . ' I’» ■*'*’. 1 ’ * ♦. 

' , Die Cholera «ebützt ni^^^^ viele andere Krank- 
heiten, .denjenigen, der sie einmal Überstunden hat, vor 
einem zweiten Anfall ; ini Gegentheil, alle von ihr Gene- 
senen stehn, bei Diätfehlem oder ErkäHilng, in Gefahr 
einen Rückfall zu betomttien.' Daher müssen die von 

r ’ t * ^ . '• * ' ^ * s* ^ 

der Cholera Genesenden nicht ?u früh, das Bett verlassen, 
sich warmer luis sie sonst gewohnt waren kleiden, und 
in der Diät bi^onders vorsichtig seyn, ' Als Speise em- 
pfehle ich Sagosuppen mi| Wein und.Hü|inersiippe mit 
iieis, den Bauer anfangs ,in , Milch und später in 
Fleischsuppen gekochte Grütze, ^ Die Forti<^nen seyeu 
anfangs gering, und man gebe lieber öfter zu e^en, ^als^ 
zu viel auf ejiitnaU^. Zur Ercpiickung^’kann inan Wein-' 
" gelee, au ch^ reifen, nicht saueru Wein, Thee^und Kafiee^ 
dem gcineinea, Mann, aber ein bitter^ aromatisches 
Schälchen in kleinen Quantitäten geben, — Der Appe- 
tit darf nicht in dein" Maasse befriedigt werden,, als die 

^ * i * . . ' - j ■ y ^ s.r ^ ^ ' i* ' ^*/ «*' * f • 4 4^ • • * * . ■ - 
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Kranken ihn zu empfinden pflegen nnd die Genesenden 

müssen noch sorgfältiger als die Gesunden die oben 
* * * . 

gegebenen diätetischen Vorschriften befolgen; die Rück- 
kehr der Urin-' und Stuhlaus]eerung zu ihrer naturge- 
mässen Beschaflenheit sind zwar die wichtigsten Zeichen 
der eingetretenen Genesung, nicht selten bleibt aber der 
Stuhl hartnäckig verschlossen und es stellen sich wohl 
einige' Beschwerde, Magendriict u, dgl,‘ ein, alsdann 
gebe man ein erpflTnendes^ Klystier aus einer grossen' 
Tasse Chämillentliee mit einem JEissIöflel voll Oel und 
einem Theelofief voll Sälz^' 

B^handl«uiig,der Nachjerankheiten. 

Leider geht die Cholera ^ wenn sie nicht tödtet, 
nicht immer in Genesung über, sondpni e» bilden sich, 

• 1 . v'' ■; 1. ^ y ’ 

wie ich/scl|on oben erwähnt habe^ nicht selten Nach- 
kfankbeiten , die zpwpilen selbst ^später noch den .Tod 
herbbi führen» , .Uiese l^achkrankheiten verlaufen nicht 
so' schnell als die Cholera selbst, es wird daher auch 

• ■ * ’ ‘ y ■f*i j ' j " ^ , , ■ > • , • i . • ^ 

eher niüglichf seyn, bei Ihnen ärztliche Hülfe herbei-* 
zuschaffen, .und dieses, darf um so weniger versäumt 
werden, als die^ gefährlichen Nachkrankheiten in sehr 

^ I i‘ f ‘'i • 

vei^chiedener Gesteh auftreten , und nur von einem 
Arzt sicher beurtheilt und behandelt werden «können. 
Indessen werd^ ich doch einige der häuflgsten Nach- 
krankheiten und die ^weckmässigsten Mittel gegen die- 
selben angeben« 

Dahin gehört besonders ein Ropfleiden, '^reiches 
bald nach Verlaujf der bösesten Form des ’ CholerarAn- 
falls pintritt., Die Kranken empfindtm' l^chwere, Druck 
und DingenommenhdH ipi Kopf, sind yerdrüsslich, 
stumpfsinnig, zeigen Neigung zum §clilaf,‘ ailmäh- 
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* • ^ ^ 

9 ^ * f* ,* * ^ ‘ 

lig immer tiefer wird. Dabei ist das Gesicht rotli, der 
Kopf heiss/ der Puls voll und langsam, ' Jn solchen 
Fällen säume man nicht, eine Bliitentleruiig' zu veran« 
stäken, hei robusten Personen durch weinen Aderlass am 
Arm von 2 bis 3 Tassen, hei Schwächlichen durch "Ah- 
setzen von 10 bis 15 Blutigeln an den' Kopf, Nachher 
mache map kalte Umschläge auf den geschorenen'Kopf, 
indem man Tücher, die in kaltes' Wasser getaucht, und 
nachher ausgerungen sind, oder Eis in einer Blase aiif- 
legt. Kommt der Kranke nicht zu sich, so kann, wenn 
•seine I^ibesbeschafTenheit es gestattet, die Blut-Auslee- 
rung hoch wiederholt werden, oder man' 'lässt' dein 
Aderlass das Ansetzen von Blutigeln' folgen. Ausserdem 
bringt man ahleitepde Mittel in Anwendung, ein Blasen- 
pilaster im Nacken, Senfteige an die Waden, ‘ und ^iu 
schweren Fällen an den ganzen Körper abwechselnd an- 
gelegt. Haben die dünnen Stuhlausleerungen* äü/geliört', 
so gebe man Wasser init Essig als Getränk, beim' Man- 
gel au Stuhlgang aber Cremor tartäri in Wasser g^lösi^, 
uud sorge für offenen Leib durch Klystiere. 

Bei andern Kranken bildet siöh im Gefolge der 
Cholera ein dem Anschein nach ähnlicher, jedoch dem 
Wesen nach ganz entgegengesetzter Zustand aus. Auch 
hier liegen die Kranken >vie im Halbschlaf, tbeilnahmios, 
mit halb offenen Augen, die mit schmutzigem Schleim 
verklebt sind, das Gesicht ist^ eingefallen, bleich oder 
bläulich, die Haut kühl, der Puls schnell und klein, und 
die Kräfte sind sehr gesunken. Hier darf man nicht 
Aderlässen, sondern man wende äusserlich die Blasen- 
püaster und Senfteige anhaltend an, mache warme Um- 
schläge von aromatischen Kräutern mit Wein auf den 
Kopf, uud gebe innerlich den Baldrianaufgiiss stündlich 
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zu einem Esslöffel mit 10 bis 15 bis 201Tuf!*iiiaiiustro|ifeu 
oder Hirschhorngeist y dazw.ischen '<|iuch reinen Wei^ 
Theelüffel weise* , 

ln seltenen Fällen entwickelten sich Phantasieen < 
nach der Cholera, die, mitunter recht lange anhielten» 

• * i 

Diese behandele man vorzugsweise mit ableiteiiden Mit- 

' ** * 4 » 

telu, ßlasenpilastern und Senfteigen, ist aber der Kranke 
vollblütig und kräftig, so setze man vorher Blutigel an 
den Kopf und mache selbst einen massigen Aderlass. 

Klagen die . Kranken nach überstandener Cholera 
über Schmerzen im Unterleibe, namentlich , in der Leber- 
' gegend, und ist die angegebene Stelle auch für ätissern 

^ ^4 ^ • 

Druck empfindiichy so setze man sogleich 10 bis 15 
Blutigel oder eben so viele blutige Schröpfköpfe, auf 
diese Stelle* Nachher reibe man einige Tage hindurch, 
täglich zweimal einen TheelöÜel voll Mercurialsalbe in 

^ ^ • ■' 5 i:’; i.. • ' r . . 

diese Stelle ein, und wenn die Schmerzen auch dann 
« noch nicht nachlasseu,. so bedecke mau diese Stelle mit 
eiuem Blasen püaster» 

f • T.* ^ 

j; ? - 
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Verzeichniss derjenigen Mittel, die in jedem 

« i 

Hause für den Fall des Einbruchs der Cho- 
lera vorräthig zu halten sind; 

Die angegebenen Quantitäten shid für eine Familie 
von '4 bis 5 Personen berechnet, iind müssten also, für 
eine grössere Familie, oder wo die Gutsherrschaft die 
wohlthätige Absicht hat, die Bauern' auch mit Arzneien 
zu versorgen, verhältnissmässig «.vermehrt werden; 
Chamillenblumen, 

FliedeHI>lumen^ . 

’ ' Pfeffermünzkraut, 

' ‘ Krausemünzkraut, < 

Melissenkraut, 

Baldriänwnrzel,*: 

' > » 

Leihsaamen, 1 Pfund. .. 5 ' ^ f . ... 

Magnesia, 4 'Unzen. ^ ^ V 

f 

Campbor, 2 Unzen. . . . ' i 

Opiumtinctur(Laudanum liquid. Sy denhami), j Unzc^ 
Hoffmannstropfen, 2 Unzen. , , 

Himchhomgeist, Liq. C. C. succ., 1 Unze. *’ 
Kümmelöl,'2 Unzeq. ’i , i- 

Salmiakspiritus, 1 Pfund. ' ! 

Terpentinöl, Pfund. ^ 

Türkischer Pfeffer, 4 Pfunde , . 

Gepulverter Senf, 1 Pfund. 

Gepulverte Salebwurzel, 4 Unzen. 

Gepulvertes arabisches Gummi, 4 Unzen. 
Muscatnüsse, 20 Stück. 

Cremor Tartari, 4 Unzen. 

\ 

Mercurialsalbe, 2 Unzeii, 


von jedem J Dfund. 
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Spanisclifliogon-Pflaster, 3 Uuzeu, öder Spanwclifiie- 
gen-PuIver, 1 Unze, . . . . - 

rStärklis, I Pfuöd. ': ; 

Braunstein* 1 Pfund. 

Chlorkalk, 2 Pfund. 

Jji^cliwefelsäure, 1 Pfund.* i? /. 

J Aromatischer Essig ,zuüi Riechen,' 2 Unzen.' * { ^ 

'* Guter schärfet- Essig, 6 Stof. 

Spiritus^ 4 Stof, i 


• J ^ -I i N V « 4 . 


► f 




\ w * . e 




Baumöl, 1 Böuteille*;; . ' ^ 

50 Stück Blutigel. < . ' 

Einen Apparat zum Aderlässen wnd« Schröpfen. 
Wer ärztliche Hülfe im Nothfall erhalten . kann,l lasse 

• » r ' % 

sich bei Zeiten von seinem Arzt die Mittel »Terschrfeiben, 

^ t 

die dieser anzuwenden denkt, und halte 'sie von*äthig. 

/ 

Imo leichcn schaffe Jeder bei Zeiten 'nachstehende -iioth- 
wciidifi-e Sachen an: :> ‘ 

. 10 Selter Kruken. .* . " . — • . 

t 

1 Bettwärmer. , .i!. ..;; j J > 

‘ l;^.Steckbed£eii,' > 

1 Klystierspfütze. X ‘ 

1‘ Badewanne « ?.;-t j. 

1 Vorrichtung zum Dampfbad^, Sviej^sicj.' Seile 27 
beschrieben ist. • i .. . ii:.-'' 

‘ 4 wollene Decken. .!' »'• ‘f fl JöaitJ'j .?•* i 
10 Filzstücke Woilbt^k*'» /i * i 

Mehrere Stücke von»Fläncll .oder wölieiioii? Zeuge, 

zum Einreiben. • - ' * t ' : » ,0 


• . 
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Anhang 

(.> j •- . / : • CJ 



Über die Vorsichts-Regeln, welche bei den,; 
an der Cholera Erkrankten und Verstorbe- 
nen zu beobachten sind.. 


•- i 


i i! 


‘ j/ ’ 1 ) In ' den ‘ Ki-ftnkensiimmeriv • muss '' der F ussboden 
eini««mal täglich *mit‘ einer 'AuflÖsiino'- des Cbiörkalk^ 
(2 iEssIöffel voll Oldörkalk* anf -eine Bouteille Wasser) 


ausgespritzt 'Werden*' ‘ •' . - - »' • ' ' » • 

2) Dieselbe Flüssigkeit stellt man in kleineren' Zim- 
mern 1 in. Theetassen, in grösseren' Zimmern in Tellern 


gegossen, in den Ecken und unter dem Krankenbett 
aut; i hat ' aber darauf Zu sehen, 'dass der Grenich nach 
Cldor • ini.iZiffimer zwar bemerkbar,' aber nicht zu .stark 
sey,>dauiit> dadurchr sowohl dem Kranken als seinen ‘Pdei 
gern nicht geschadet werdei ‘ Sobald also der Chlorgeruch 
bemerkbar f wird, müssen die >mit der Chlortlüssigkeit 
gcfüllten' C^cbirrie ihiiiausgetragen, und erst,- wenir der 
Chlorgerucb si<Üi finitadert, wieder hineingesetzt werden. 
Auch in! den uhrigeri' Zimmern eines Hanses, in. welchem 
sich ein Cholera-Kranker befindet, müssen Schaaleh mit 
trockenem Chlorkalk hingesetzt, oder mit Essig tmd in 
den Vörbäüsern mit Wachholderstrauch geräuchert werden* 
S) Alle diejenigen, die den Kranken' pflegen und 
ihn berühren, müssen die Hände pfters' mit obgedachter 
Chlor • Auflösung waschen; ausserdem Morgens und 
Abends den ganzen Körper mit einem in diese Aiiflö- 
sung getauchten Schwamm reiben, und kleine Glaser, 
mit dieser Flüssigkeit oder mit starkem Essig ' gefüllt, 
bei sich tragen und löfter daran riechoii. 
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Stirbt aber der Kranke, so ist Folgendes zu beob- 
achten: \ , 

1) Nachdem man sich von dem Tode desselben . 
überzeiigt* hat, woräber'man sich, falls nicht schon ein 
Arzt darüber entschieden hat, leicht, durch > Vorhalten 

eines Lichts vpr dem Munde des Verstorbenen, oder durch 

• * * * « 

Auflegen einer Feder auf den Mund, Gewissheit ver- 
schaffen kann, so muss die Leiche spätestens inn^halb 
12 Stunden nach dem erfolgten Ableben, : zur Erde be- 
stattet werden. So lange sie aber noch nicht beerdigt 
ist, bespritzt man sie alle 2 Stunden riiit gedachter 
ChlorflüssigkeiL . . . > 

. > 2)* Das sonst gebräuchliche Waschen und Ankleiden 

der Leiche muss durchaus .unterbleiben, 

; 3) Um sie»,in den Sarg zu legen,. fhsst man, nach-, 
dem die Hände in Chlor -Auflösung getaucht sind, das 
Laken, auf welchem die Leiche liegt,' an den 4 Ecken 
an, und hebt sie auf solche Weise in den Sarg. 

4) Das 'Kopfkissen., des. Verstorbenen, so wie diej^ 

nige Wäsche, welche • von ihm durch Erbrechen ‘oder 
Laxiren verunreinigt ist, wird mit in den Sarg, gelegt, 
und j&U ' diesem . Behuf am besten mit Stöcken oder eiser- 
nen Zangen gefasst, , . < 

5) Alle Wäsche, und Kleidungsstücke von Werth; 
die ein Kranker oder Verstorbener während seiner Krank- 
heit benutzt hat, und die durch Anfeuchtung nicht ver- 
dorben werden, müssen, in einer, verdünnten Chlor-Auf- 
lösung, bestehend aus einer ßouteille der Chlor-Flus- 
sigkeit und, 8 Stof Wasser, 24 Stunden hindurch einge- 
weicht uud nachher erst gewaschen werden. 

' 6) Alle Sachen hingegen, die, keinen Werth haben, 

müssen verbrannt werden, und wird dieses am besten 


( 
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reranstaltet, wenn diejenigen Leute^ welche diese Sachen 
forttragen, mit Handschuhen von Wachsleinewand oder 
getheerter Leinewand versehen sind, oder wenigstens die 
Hände mit Chlor- Auflösung waschen, und die Sachen 
an einem abgesonderten Platze verbrennen ♦ 

7) Auch das von dem Verstorbenen benutzte und . 
von ihm verunreinigte Bettpfühl oder die' Matratze muss 
verbrannt werden. Im Fäll aber die Angehörigen solche 
nicht vernichten wollen, muss das Bettpfiihl ' oder die 
Matratze mit der erwähnten Chlor-Flüssigkeit 24 Stun- 
den hindurch angefeuchtet, dann ausgetrennt und die 

V 

Bettfedern oder Krollhaare ausgekocht, der Üeberzug 

aber in Lauge gewaschen werden. 

\ 

8) In dem Zimmer, in welchem der Verstorbene ge- 
legen, wird auf heissen Sand eine irdene Schüssel gesetzt, ' 
und in diese eine fein-gepulverte Mischung von 2 Loth 
Braunstein und f3 Loth Kochsalz geschüttet, auf welche 
inan sodann , Schwefelsäure, jedoch mit abgewendetem 
Gesicht, damit die sich entwickelnden Chlordämpfe dem- 
jenigen, der diese Räucherung veranstaltet, nicht schäd- 
lich’ werden, langsam gegossen wird. Sobald diese 
Räucherung eingerichtet ist, . werden Thüren und Fen- 
stern des Zimmers verschlossen, und erst nach 24 Stunden 
wieder geöffnet, um durch Zugluft das Zimmer von 
dem Chlordampf zu. befreien. Hiebei ist anzurathen, 
dass man die Krampen der Fenster nicht schliesse, damit 
selbige nachher, ohne dass Jemand in’s Zimmer hinein- 
geht, durch Stangen geöffnet werden können. 

9 ) Diejenigen Kleidungsstücke von Werth, welche 
von dem Verstorbenen in seiner Krankheit benutzt wor- 
den und nicht angefeuchtet werden können, müssen in 
eben diesem Zimmer, bevor, die Räucherung veranstaltet 
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wird, auf Stangen oder Schnüren aufgehangt werden, 
d^it auch sic durchräuchert werden. 

. 10) Sobald das Zimmer durch Zugluft von dem 

eWor befreit ist, wird der Fussbodeii, so wie auch alle, 
in dem Zimmer befindlichen Geräthschaften,. insbesondre 
aber die. von dem Verstorl>€Den benutzten, wie z. B. die 
Bettstelle, der .. Nachtstubl , das • Nachtgeschirr u.tß. w. 
mit eben tlerselben Flüssigkeit, in welche nach g. 5 
Wäsche, eiugeweicht werden soll, gewaschen. ' 

II) Endlich ist es rathsam, ein. solches Zimmer, 
bevor es wieder bewohnt wird, von Neuenyweisseu oder 
maleirzu lassen. . , 

, , ^ - ^ > . ...» 
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• A'df die ' I^mladting^ ' des’ ’ Ihspcctors der Li V- 
landisclicn ' Mediiiiiär^ Verwaltüiig TCrsammeltyn 


sieh am^'äÖ.* May 1831 Abends 5 ‘Uhr, sämmt- 
liehe Aerzte ■ Riga’s in "öncir ' wöchentlich ’iW Svie- 
derholcnden Sitzung^ für den Zwcch, ' die seit dem 
Begfinn der hieselbst herrschenden . Cholera - Epi- 
demie von ihnen g^emachten Beobachtun g^en und 

. ? ■ 5 * • - ( ' ■ ! ^ II . 

I 

Erfahrungen über; die Erscheinungen, den Ver- 
lauf und die ’Bchandlungsi^else [der- Cholera wt 
einander auszutauschen^* u^d aüf diese' Weise - die 

* m* 

Erkennt niss der Krankheit' mÖglidisl zu' vervoll- 
•en. — Um zugleich im Interesse der Wis- 


Sll 


senschaft allen Aerzten dieser Provinz eine Dar- 
stellung des eigenthü milchen Verhaltens dieser 

. ' 

Epidemie und der Behandlungsweise mitzuthei- 

len, welche hier am meisten zur Heilung führte, 

ward die ölfentliehe Bekanntmaehiing des iu jenen 

1' 




V 


Sitzungen Verhandelten dureh den Druck be- 
schlossen. — Die Form von Protocoll - Extracten 
jeder einzelnen Sitzung erschien dabei die zweck- 
mässigste, um die Resultate schnell genug in 
Umlauf zu bringen. * Sie machen einzeln keines- 
Wff'V aut Vollstasdigkeit Ansjructy, sollen nur 
Jie„zw, Zei^ erlangte»., Erg^nk^e treu , bericktei^ 
_und ; so .'jeisa^deif,, ergrän^^ndj und^ herichtigend, 


dürften ; si,«;. sich ; ,y>elle^kt^.€rst spper z einem 


Gan»*eu. <■'>[» -j-i'' ..'Ji'v ' t)!i 




* Unter dankbarer Anerkennung des grossen 


TetdiÄnstes, d^V tifr'die Wissenschaft so wicK- 
ftge» ' Aetehstüöhe^ Sst diwir ;A.bd#ucl<-. fiirj hi^ig? 

Gpgend .yeraostake^, werden. ; , 

I 
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P r o t o c‘o 11 - E X t r a c t ’* 

der* ersten Sitzung sämmtlicher Aerzte Riga’s, 

«ti> • ' . • • _ . ‘ * ' • '’i 't ' 

in Betreff 

, ".**r '■ - •' ” ' .1 ' ' ’ * * ■ ' . *• t * • r*. 

der daselbst herrschenden Cholera - Epidemie, 

ii*.* ''*» *. * '/* 

Tom 30. May 1831. Abends ö Ubr. ^ , 


>1 ' . ! 


D l/ 

ie ilfehrcakl der Aerzte .vereinigte, sich dahin, dass die in. 
Riga herrschende Cholera-Epidemie his jetzt unter folgenden 
Formen, Entnrickelungsstufen oder Graden' aufgeireten sey :* 
‘ 1.) Die entschiedenste Form der Cholera, der höchste • 
Grad' ihrer Entwickelung.. Man könnte sie .die >paralyr: 
tische .nennen. 'Nach nur kurze Zeit t vorhergegangenen ^ 
Prodromen, meist hloss^ in Durchfall und einem unbe-: 
stimmten suhjectiven! ' Geifuhl ' von' Krankseyn. bestehend, * 
tritt unter verstärktem Durchfall und Erbrechen grosser 
Quantitäten wässriger, grünlicher, gelber, wcisslicher Flüs- 
sigkeiten; die gewaltsam aus Mund und After stürzen, 
eine 4 vollkommen. marmorartige Kälte * und^ Erstärritng des* 
ganzen Körpers^ besonders der Extremitäten, bisweilen ■ «nit' 
kaltem ScKweiss^ verbundeuv- livide .oft dunkelschwarz'- > 
blaite Färbung derselben' (bisweilen, sich nu^Jänf< Hände 
und Fasse erstreckend, oft aber auch. die Anne nnd^heuf-.* 
durchgängig einnehmend), meist .eine. he isereyrauhiß^, 
unvernehmliehe Stimme, Runzefupjg^nnd Zusammeusehrum^- 
pfung der Haut an Fingem und>^hen, 'mit ; einem tfAus'i! 
druck ..von Jammer : und 'tiefem ‘Eeiden und Angstgefühl, 
im Gesichte, ein. Dabei sin^Len die Äiigäpfel in ’ihre'Höh- 
lc4 zurück wodurch sie mit eineiü tiefen ''braunen Rand 

^ t 

amgeben . erscheinen Der Puls . ist schwach, * fddenföriaiig 
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zitternd, oft (]^anz unfühlbAr^; die Lippen werden blau 
und kalt; eben so die Zun^rc oft eiskalt, bleich, livid, 
meist weissliob feucht und breit. Die Respiration 

ist schwer, äiiffstlieh, stöhnend, Auch der Athem ist kalt. 

j ‘ ” * I ' , • • • • , .ft* 

Die oberflächlichen Venen erscheinen leer. Bei allen die- 
sen Erschcinuniyen tritt ein un(fcmeincs Verfallen der 

* * * i * \ ^ 

Muskelkräfte hervor 9 die Kranken sinken vollkommen in 
sich zusammen. Die sämmtlichen anderen Ausscheidun- 
jjen des Körpers, wie die des Urins, Speichels, der Thrä- 
nen> stocken vollkommen. — Zu(jfleich entstehen äussersi 
sohmerisbafte tonische Krämpfe in den Extremitäten, wo- 
bei* Fingier und- Zehen oft rückwärts zurückgezognen wer- 
den^ und- einzelne Mnskclstrata wie barte Klumpen und 
Stränge sieh zusammcnzichcn. — ^ Das Bewusstseyn bleibt 
meist, ungetrübt , und die Klagen der Kranken bestehen 
nur ^ meist über Gefühl von Angst * und Brennen in der 
rfigio ' epivfästrica und über krampfhafte Zusämmenziehun- 
gen in. den Extremitäten. Das aus der. Ader gelassene 
Blut ist dick, schwarz wie Theer, und fliesst nur tropfen- 
weise aus .der Ader, che 'man den Ausfluss durch Erwär- 

✓ 

men und* Reiben der Glieder^ befördert. — Die Kranken* 
liegen meist ruhig auf dem Rücken, in tiefen Jammer7 
tönen- stöhnend. Diese . Form ergreift* oft den Kranken 
ganz plötzlich, ohne alle. Vorboten, er wird wie vom Blitz 
vollkommen niedergeworfen.-. > Sic besteht häufig selbst ohne: 
alle copiösen Ausleerungen. Sie . ist die tödtlicbste ; ihr 
Verlauf- meist «sehr rapid;-ofl doch - auch längere 2 ^it sich 
hinsChloppcnd , besonders .wenn^sie sich aus den anderen 
Formen' hervorbildet. -‘B^ese Fdrm'-disponirt meist zu con» 
scentiven liirnkran^eiten. • ;* 

2) Eine« zweite Form der Krankheit, die man die 
crethisehe idünnea dürfte^ bildet diejenige, .wo, : ohne 

\ ^ 

i 


T 


-r-t- 


£intritt einer ▼ollkomiiienen,.marmofr 9 ril{f' kalten Ergtar? 
rung des Körpers,: häufig 'seihst'’ bei nQcli ziemlich > war^ 
mer Temperatur, ein anhaltendes, stets sieh ) lyiederholeii* 

des Erbrechen, Würgen, Aufstossen eder Schluchzen statt , 

% 

hat^ das sich meist wohl, auch mit' dem ^häufigen'' Abgang 
obiger 'Massen durch >deit Stuhl .Yevg’CseUschäftet,' aber 
auch ohne dass diese* da -sind, ödei?'b|^its-sistlrten, fort- 
dauernd orhälh uod sieh auf Alles • wiederholl; was nur 
in den Magen gebracht wird. Hier isind' Angst und Be- 

I 

klemmuhg' in der Herzgrube, schmerzhaftes Brennen und 
Nagen* in der 'regio e'ptgasirica (zu Anfang meist- ohne ir- 
gend • mne Empfindlichkeit auf äussem 'Druck), Schwindel, 
Unruhe, ängstliches Hin- und Herwerfen, hervorstechende 
Erscheinungen. Meist ist die ganze Oberbauchgegend tief 
nach Ihnen hinolngezogen, bisweilen auch geschwollen und 
. pufgotrieben; Die Pulse sind meist noch mehr oder weniger 
v.fhhlbar) oft selbst sehr frequent und schnell. Aus dieser 
Form entwickelt sich häufig die erste und wird dann meist 
tödlich. Häufig sieht man jedoch auch den Tod erst spät 
■ , erfolgen, durch Ausbildung eines allgemeinen typhös «ner- 
v.Yösen Zustandes oder Ersohöpfhng aller vitalen Functionen*; 
Diese Form disponirt an sich wenn sic nicht mit dem Tode 
endigt, mehr au congestiv. entaiindlichen Folgekrankheiten 
:^in d<Mi Uhterleibseingewöiden, und' bildet im glücklichen 
Fall sehr lange Reconvalcsccnz- Perioden. ’ . ^ ' 

3) Eine dritte Forml der Krankheit lässt sieh als gc- 
mischte unterscheiden, indem sic aus* den eben geschil- 
derten • Erächeinungen ' der- beiden ersten Grade vielfach 

j % 

zusaniniengesctzt erscheint, deren Symptome aber doch 
meist in einer minder hohen Ausbildung ■ vorhanden sind ; 
wie z^ B. aus nur, mässiger Kälte der Extremitälen , noch 
fnhlbarem 'Puls' bei ^kalter ü^ngc, mehr oder minder hefti- 
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Erbrechen bei geringen scbmenbaften Empfindnngenin 
der Oberbauchgegend u. s. w. * Diese Form möchte vor allen 
die* gutartigste zu nennen seyn» und- die meisten Heilungen 
, aulzuweisen haben.* .Jedoch steigert auch sie sich bisweilen 
zu’der Höhe, des ersten oder zweiten Grades der .Krankheit. 

,4)*^} Die>vicrte Fonn bildet endlich der eigenthümlich 
vonl der 1 Cholera - Epidemie v abhängige Durchfall;' die 
niedrigste EntwickelangsstufCf der Krankheit. Er ist von 
anderen Durchfällen die sich > ehenfalls in dieser Zeit 
häufig, zeigen,« durch folgende Merkmale wesentlich ausge- 
zeichnet:^!)) durch die eigcnthümliche Beschaffenheit, Färr 
bung und Geruch der wässrigen, grünlich-weisslich-gelben, 
^ nur .bisweilen )Chocoladenfarbigen Abgänge, wie in der en&> 
schiedenen Choierä^ selbst ; U) durch das seinem Eintritt 
Vorhergehende Poltern im Xeibe^ als, ob Wasser. in hohle 
If eite Gelasse, hin und her. gegossen würde; III) durch 
die «mit den Ausleerungen oft in keinem Yerhältniss ste- 
hende Muskelschwäche ; und lY) endlich durch den eigenr 
thümlichen, ' matten,' energielosen Ausdruck der Mienen' der 
Kranken.^ Aus dieser Form' .sieht man sich alle übrigen 
entwickeln; häufig besteht sie jedoch* auch für sich, und 
schreitet, ohne Zutritt* anderer Erscheinungen, unter coUi- 
^uativem .Schweiss und* Sinken 'des Pulses in den Tod 
über^ eben so oft indess auch durch • Sch weisskrise in 
vollkommene Genesung. ■ < . T ^ < 

- } * Die4e eben geschilderten Formen ‘ der Krankheit sind 
keinesweges als -blosse Stadien zu ‘ betrachten , sondern 

lassen meist jede >für sieh ein Stadium der Yorhoteu, eins 

< 

der ausgehildeten Krankheit,- so wie ein drittes der Folge- 
krankheiten erkennen.' ‘ ‘ ... •; 

'Bei der. Frage, wtelehe Erscheinungen! als |fäthogno- 
monische Kennzeichcir ..der: Cholera nu bezeichnen .nrhren. 


r ~ 


‘ • . • ' 

• • 

9 

. . • V 

, * f » 

war die iUeinmi^ im Ganaen g^etheilt • Einige«, meinten; 
die eigpenthümliche 'Unterdrückung; Kleinheit; Schwäche 

I 

und das- vollkommene Yerschwinden' des Pulses ^ als das 
constanteste. Zeichen, gehe über die Existenz der .Krank- 
heit die -hestimmteste Anzeige. Dagegen erinnerten An- 
dere, dass das Gefühl von Brennen, Drücken, Schwere, 
Schmerz^ Fremdartigkeit oder i Beklemmung in der Oheiv 
hauchgegend, welches alle Formen, der Krankheit, *'di^ 
gelindesten . Grade wie die höchsten , in verschiedenen 
Nüancen hegleite, ihren ersten* Eintritt, wie den vollkom- 
menen Nachlass bezeichne, verbunden mit dem cigenthüm- 
lichen, gallenlosen, wässrigen Exereten > durch. Mund und 
After, am meisten characteristich sey, auch mit dem Wesen 
der Krankheit, als hesonderä in einer krankhaftcn, .antago- 
.nistischen- Thätigkcit des Sonnengeflechtes, nebst krampf- 
hafter Yerschliessung der Gallcnmündung bestehend, in Ein- 
klang zu bringen seyn möchte. Noch Andere waren der 

% 

Ansicht, ' dass • kein vereinzeltes Symptom als ’pathogiiomo- 
nisch zu betrachten sey, sondern die Verbindung der co- 
piösen ‘ Ausleerungen nach oben und unten mit Unter- 
drückung des Pulses, Kälte der Haut und Zunge, Krämpfen 
in-den Gliedmaassen, nebst. dem Brennen in der 

' mit einander; > wobei freilich einzelne dieser Er- 
• scheinung^ auch wohl bisweilen fehlen. »* 

Unter denen der Cholera cigenthümlichen vielfachen 
Nachkrankheiten wurde besonders eine congestive Hirn- 
. aflcction zur 'Sprache gebracht. Diese tritt besonders 
alsbald - nach Verlauf und Entscheidung der bösesten Form 
, des Cholera - Anfalls ein,-, wenn der ‘Puls sich wieder' zu 
heben begonnen, t die Haut ihren turgor wieder zu erhalten 
beginnt und die Bluteircnlation •- sich herzustellen scheint. 
■ Die Kranken empfinden dann " Schwere -uhd > Druck*** im 
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Kopf, Umnobelun^, Eiagcnommenhcit des Sensoriums, sind 
verdricsslicL , stumpfsinnig, zci{rcn IVcigpun^ zum Schlaf, 
der immer tiefer, wird, und endlich in sopor ülier^^eht. 
Der Puls wird dahei oft voll, g^ross, langpsam^ die Tcm«- 
peratur erhöht, das Gesicht roth. Die Auslcerung^cn oesr 
sir«n übrigens dahei eben so oft,, als sic noch fortdauern. 
Dieser Zustand ist zum Thcil in der Natur der Krank- . 
Leit, zum' Theil in der individuellen Disposition des 
Kranken, und kcineswc(f8, wie anfangs vermuthet ward, 
liloss i durch > sehr crglehig«; . Darreichung des Opiums hcr 
dingt, da er seihst in Fällen nicht fehlte, wo man sieh 
der Anwendung des' Opiums ganz enthalten hatte. Nack 
anikrcn Beoh'aehtern äusserten sich diese consccutiven Ilirnr 
Symptome in vielen Fällen auch als Delirien, Tobsucht und 
Manie, und.der bestand sogar häufig hei borkiger, 

tffüchencr Ziingc, Blässe des Gesichts und Kühle des ganzen 
Körpers. -'Man war im Allgemeinen der Ansicht, dass diese 
Kopfaffection > von einem congestiven Himzustande , ■ aus 
Mangel der noch gehörig regulirten Blutcirculation , ab- 
hängig scy, und hatte denselben .meist spätere Aderlässe, 
Blutefi-cl ,an den Kopf, Blasenpflaster, und ^hiapismen- an 
die Waden, und den erneuert 'innerlieheu Gebrauch von 
Galomel-, auch wohl jiämtva und Seiyentaria mit einigem 
Nutzen entgegengesetzt. Doch wollte man sie auch anderr 
seits als antagonistische Wirkungen entzündlich congesti- 
ver Magen- und Loberaffeetionen betrachtet wissen und durch 
locale Bintentlcerungen in diesen Partioen getilgt haben, 
vi In Ansehung der 'Behandlung waren die Mitthciluiigen 
noch höchst unvollständig,. Der Drang der Umstände, wo- 
durch die -ganze ärztliche Thäligkeit, ' ohne; Schonung fu)* 
die eigene Gesundheit, »Tag und Nacht in Anspruch ge-' 
nommen. %wurdo 9 hattel den « Einzolnbn ' noch nicht<^ Zc^it < go- 
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lassen, die Er{re)>nissc ihres ]^ndelns musternd zu sichten. 
Die Niederlage der in den ersten Ta {jen von der Epidemie 
llcfullenen war ohnehin so plötzlich, dass das ärztliche 
Handeln' kaum' einzuschrciten vermochte. . ! Doch » wtorden 
bereits manche neue Eeguläüve {sehend {gemacht, udd ,^ß- 
zei^V wie sehr' auch diese Krankheit' der Individualisirun^ 
bedürfe,’- um zur Heilung» gfebracht zu werden. ^ ’j 

' Rüeksichtlich deö Aderlasses • ward f bereits von der 
Af ehrzahl der Anwesenden Seide souverainc Wirksamkeit 
anerkannt; 'Diese erklärte einstimmig» seine hcilbring^ende 
Wirkung selbst in anscheinend ganz verzweifelten >Fälleii^ 
sobald nur noch die Möglichkeit -vorhanden war, Blut aus 
den Venen zu erhalten. Beispiele Son deutlichem Nach- 
theile der Blutentziehung Hessen sich -keine nachweiseti. 
Sogar bei vollkommenem Mangel. des Pulses sah man bis- 
weilen, mit 'Rückkehr 'der verschwundenen .Wärme, t den* 

selben sich heben, und- auf diese -Weise den ersten - das 

* 

Lcl>en ‘.bedrohenden Anfall der Krankheit, ohne dasselbe 
zu vernichten, vorüherziehen. ^ Er wirkte ’ um so • entsebie-« 
dener ’wohlthätig, je früher und schleuniger er nach dem 
Ausbruch der Krankheit veranstaltet werden konnte. . Ja, 
es wurden Fälle nämhaft gemacht, wo$ er bei heftigem, 
sehr acutem Auftreten der Krankheit dieselbe in ihrer be- 
ginnenden Entwickelung vollkommen abschnitt und sie 'zu 
keiner Ausbildung gelangen Hess. Einige wenige Beobach- 
ter waren indess der Anwendung desselben in ^ den ersten 
Stadien der Krankheit entgegen und vindicirten ihre Wiek-» 
sämkeit nur für das spätere., Stadium der 'Congestionen. 

Inspcctor Dr.' Dyrsm. ' , 
■■ ‘ Dr. ßacre^ ' 
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: . . c H«rr Dr/ K e r k o y iu 8 , unter (dessen ärztlicker Iicitun{f 
eins Hospital für Gholc:r^a-Kraiike in,der MoskauisekeniVor- 
etadt stckt, sclulderie^'SciB daselkst .eingreifiikries, cigen^ 
tkümlickes, tkerapeuUsekes < Verfakren folg^ekdermaasscn: 
Im Stadium «der Vorboten ‘oder der £ntwickelun(]^ der 
Krankkeit • gickt'* er. zuerst das t/iW» cfarhmh^' neutrale zu 
l.'iBrachme auf . 6 Unzen' Wasser,* und. Teranstaltct . mit 
UtjfU&r'iammon, anisat ‘Einrelbunj^en der .Stirne, der ,£xtre- 

I 

nutäten, der 'Brust tuhd des Unterleibes.. Tritt^Durchfall 
ein, ao reiekt- er »das .Pu/t>.; niidTs mo$cJuäae zu Brackme 
stündlick,. mit'.lO'.Gran l^ulu. HaeL Sulepy,ia einer .warmen 
Infusion des gewöknlichen. schwarzen Tkees, biS'dcr'Burck* 
fall» uachlässt. <Die!Kranken müssen, dabei nothwendi^, im 
Bett verbleiben. .Das .letztere 1 Verfahren bleibt sich, auch 
in den ‘Fällen gleiek, '.wo die Cholera deutlich .ndtr. ihren 
Hauptsymptomen auftritt ,* nur 'dass er dann* die Kranken 
auch /Vollkommen’ entkleiden, mit, warmen wolleneu/Deckent 
umhüllen,. und.dal>ei sämmtliehe Körpertk/^le^i^^O nur der 
Lebensturg^or g^esunken erscheint,’ mit , (mmenM coAßsti- 
die jenig^eu 'Theile. aber, die mehr von (den Krämpfen 
hefallen . ■> sind , ? besonders die Extremitäten , • mit . heissem 
OL , Chatnomül, oder Hyoseiäm, infus, kräftigest einreiben 
lässt.*. -AlsiiGetränk verbleibt, .das warme Infusum des 
schwarzen Tkees, (deni die Kranken weit/'^ lieber trinken 
sollen^ »als die' Infus,, Mentluipjp^f.melissi, u>, s. 'W.; I\ur • in 
Fällen von offenbaren Hirnaffectionen , die in Folgte eut- 
zündlichcr Rcizimge Mageens und der Leber entstehen, 
reicht er die Ntix moschata im Clysticr, zu 1 Drachme, 
mit 1 Scrupcl PtUv. Rndic. Salep und 1 Drachme Rad, 
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ColomBo,, im Veliikel ;Toh Decot^t Semim. (dabei Enml^ 
sionen . zum Getränk , - 1 und < Application . : Ton < Bluteg^eiln a n 
den Unterleib. ' Der Erfolg ; dieser .Behandlung «bat^tim 
Ganzen>den ,Wiilisclien .ihres ’ Urhebers entsprochen. •. 


V i ffl 


1 M » ; 
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Darstellunsr des Hospitals für Cholera -Kranke 

•> ) t. ;.M iff': "I-*! { . .zr-i i' r > » j'. • ) i-i 

, ( in der St.,;Peters)kurgffecLen, Vors^dV/;^ 

i i • \ 


• Sobald rin' den Tagen 8^ t bis . zum .1 1. Ma)t , schon 

.eihzelnc < Ghblera -Kranke ( di^ , ^ersten j entschiedenen Fälle 
«n Biga) aus der arbeitenden Menschen-GlaBse Torgekommen 
.und vorläufig, i in '>kin ahgesondeHes> t Locale ' des , hiesigen 
Stadt T Armen-Krnnkenhnuses anlgenoinmen' und : daselbst 
. ärztlichObehan^elt/.woiden.vr^en,) gedachte man. auch zn- 
gleich *dei^.Bi«tthwendigkeit, ein cigendst zur Aufnahme und 
Behandlung der :an der Gholern * Erkrankten bestimmtes 
Krankenhaus Zu . etäbliren. ..Es -.konnte « jedbch das dasw 
erwählte Locale^/ in einem bisher, zum- MilitairrLazareth 
benutzten ' Städt-Gehäude da der .St/ Petersburgisben* Tor- 
stadt, r erst ’am'i 13. Mny; bezogen werden^ als an welcbein 
Tage sieb auch die Entwickelung der' Gholera als Epidemie 
durch tdas.plötzlicbe Ergrifieuwerden einer grösseren ‘.Men-r 
shenzabl' entschieden kund that.; .«Freilich' war .dasselbe, 

* • t 

während schon eine Menge -Kranker zur Aufnahme elng^- 
hracht wurde ausser den vom .Militalr-Etat überlieferten 

» # . ‘ j 5 

f 

Betten und einigen wenigen anderen Utensilien für Kranke 
überhaupt,, von allen übrigen i nothwendigen Einrichtungen 
I ganz entblösst, und als die Anstalt bereits mit Kranken 
überfüllt ward, konnten zugleich erst die hothwendigsten 
Veranstaltangen zn ihrer Verpflegung bcschafil werden, 
Wohl wirkte aber' auch- die allgemeine IVoth und der 
Schrecken über die so ganz unvermutbete Erscheinung und 
schnelle und lethale Terbreitung der .Krankheit, bis in die 
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H^^rcn Siändc hinauf,'^ auf düb ;V4U*llä]i«i8gc^ >voii'>detieii 
die /£tabHriin^ >und Vei^ot^n^r des ^IfoMpitalB abhänjri^ 
war, so läiinirnd^ jsürüiek^' : dass > eine sdhmdlerc ■ und voll- 

lioiiimncrc Einrichtung^ 'd«BRelbcn<iurM*eu:A«jen)>lfck awsser- 

halh tien Eränzen der Mögrlicbkeit lajr. ; Um so weni^rer 
da'rf cs blor die Dankbarkeit der Aerzte' uhtcriassen , der 
Sorgfalt und llumaiiität zu ged^nkeü, did sowohl die böeb- 
sfen bicsigrcn Autoritäten;: nebst den .Vöw fbnmi der Anstalt 
vorg-esetzten Iiispectorön^ ^alsl auebi besonders Sc. Erlaucht, 
der iferV Gencralina jor .und Ritter, . Oraf S:t r o jy a n o w von 
der Kaiser] leben Suite, dcr'Förderungfides! Ganzen weihten. 
Viele Tage gingcn’indcssldarüber 'bin^ : ehe Iden Forde rün gen 
der die Anstalt leitenden Aerzte/Gcnüge.'grescbdb^ deren 
Heil ‘■Verordnungen ^sicb> stets - durch die «eigene stunden- 
lange Abmiihiiiig um HcrbeiscbälTuhg der fiir die Kranken 
«inentbebrlicbstcn. Iftilfsmittel jedweder Art gehemmt « faiv- 
dett. ' Um so druckender und bedauernswürdiger war aber 
der Afaiigcl' ah 'den' behöthigten' iKranken-Wärlem -und 
Wärterinnen tüchtigen Feldscbecrern, Dienstboten jeder 
Art (welche sämmtlieh hur durch Anwendung von’ Zwangs- 
mittel n ‘herlieigcschafft werden konnten) ,• so wie an 'einer 
gehörigen Bedienhng der ’ Aij)oihok'c^ 'und « einer zweck* 
massigen'^ Oecoiiomic- Einrichtung^'- gerade ' in' den* ersten 
.Tagen, wo die Epidemie ‘^untcr dein Volke die reissendsten 
Fortschritte machte; der Andrang iler Kranken zum Hospi- 
tal’ sich stündlich' mehrte^),, wo fast sämmtlicbe Krank* 

^ * *^**‘~ ' ' ■ . * r I *. ■; »-t-> . . ’ I / • ' r ■ , 
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lieitsi^lc ztt den höchsten, schwersten'Formen dep^Cholern 
{jehöpten, und um; so» mehr der schlennlg^sten , thätigsten 
und nachdrücklichsten Hülfslcislungcn bedurften. So gaben 
denn diese Tage ein schpecklicbcs,-nic geabnetes Bild des 
uicnselilicben Blcndcs, wie der Obnmacbi der arzlHcbcn 
Kunst. Es fielen bedeutende Opfer!* *) 

Bereits am 16. May war das ursprüngliche Gebäude 

. t: ’ - ‘ 

der Heilanstalt nicht mehr im Stande, die Menge der neu 
zugebraebten Kranken zu fassen. . Sie dehnte sich daher 
auf noch zwei andere in einiger Entfernung liegende Häuser 
aus, die ebenfalls bisher zu Militair-Lazarethen gedient 
hatten, und als auch diese bereits am lö. mit Kranken 

1 ' r f' ' ^ < 

angefiillt waren, erhielt sie in dem nahe gelegenen St. 
iVicolai - Armenhäuse der Stadt, einem grossen hoch und 
trocken gelegenen Gebäude, einen hinreichenden Zuwachs 
an Zimmern mit Betten, von denen, ein, auslangender Tbeil 
für die nun schon seit Entstehung der Anstalt Genesenden 
eingerichtet nnd angewiesen ward. • 'r t * 

*Bei der Errichtung der Heilanstalt, am 13^ May^ über- 
nahmen die Ilren» Doctoren Brutzer und Bacrens.die 

• # A • ' * * 

ärztliche Behandlung in derselben. Atsbabl, bei^ ihrer 
grösseren Ausdehnung^ gesellten sich ihnen am^. 14. ..der 
Kreisarzt Herr Dr. Kamiensky aus Schaulcn,.^am 
Herr Dr. Bornhaupt als ordinirende Aerzte noch zu. 




’ 1 1 


, I 


»♦1 


.*) Ülüchtcn diese Ergehn Is$e,aUen ÖHscliaflen Und deren- Actzten 
unseres Vaterlandes,, denen, was Gott verhüten wolle!* es viel- 
leicht noch Iwvorsteht, diese Krankheit zn schauen , — eine 

• ernste iUahnnng ahgeben, wieviel davon abhangi*, eiii für Gtiolerä- 
Krankc wojil eingerichtetes llospital in Bcreitsbhnft zu b«hc(ii, 
dessen Ilauptrcffuisit unstreitig eine , hinreiclu^iule Anzahl ge- 
sunder , mnthiger uhd für die Leiden Anderer empfänglicher 
Krankenwärter seyn dürfte. — - ' 
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^Spifer worden drei Zö^ling^e der 'Dörptseben Universität 
den Aerzten als Assistenten bei^e^eben. 

Die bier folgende Entwiclielun(r der verschiedenen 
Ueilwegpe g'egen . die Cholera ist fast ausschliesslich das 
Desultat von in diesem Hospital gewonnenen Erfahrungen. 
Sie ist zwar speciell vom Herrn Dr. Brutzer verfasst, 
der, seiner Stellung nach, als ärztlicher Vorstand des 
Hospitals, sich für verpflichtet hielt, die Grundzüge zu 
einer allgemeinen Rechenschaft über das therapeutische 
Verfahren in demselben zu entwerfen; doch leiteten im 
Allgemeinen gleiche Principien sämmlliche Aerzte dieses 

* * 4 « ■ » * f * 

Hospitals bei ihrem Handeln, und diese Darstellung gieht 

‘ *»*i»*' * • ▼' 

demnach das Bild ihrer Gesammtansicht* I\ur möchten 
vielleicht, als nach dem Nachlass der Drangsale der ersten 
Woche es ihnen zweckmässiger erschien, sich in die Be- 

• , i V ■ .r ^ ^ ' r • . , 

sorgung* der' einzelnen Ahthcilnngen der Heilanstalt zu 
thcilen, von Jedem Einzelnen noch besondere pathologische 
sowohl als therapeutische Ansichten gewonnen wo];dcn 

V - t * . * 

siyik,^ die zu verfolgen jedem frei' stand. — Insofern dem- 
näöh dief übrigen 'Herren Aerzte von der hier folgenden 
Darstellung abweichende Ansichten und Erfahrungen bc- 

f ‘ ' * i * ' . 

sitzen,' gedenken" sie sie gleichfalls in diesen ' Blättern 
mitzittHeilen: ' • ‘ : 

.* ' *•: / . ’ ^ i r.‘ 2 

Nach den Erscheinungen der Krankheit in ihren 

verschiedenen Formen, Graden und Stadien, dünkt, es uns 
praktisoh am isweckinässigsten, die Mittel gegen die Cholera 
in ‘ solche fiir die Vorboten', fiir ,den eigentlichen Anfall 
und, für die Folgekrankbeiten einzutheilen , und 'sie dann 
einzeln in diesen Beziehungen zu betrachten. — ^ Der 
praktischen Wichtigkeit . wegen beschäftigen uns ' zuför- 
derst . . , * 


I 



I. Mittel gegen den Anfall. 

> 

. Diese zerfallen wiedcriam', je nach den dem ’ Grade 
nach deutlich' unterscheidbaren Hauptmodificationen im 
Auftreten . des Anfalls, * *) nämlich eines leichtern oder 
schwachem und eines schwerem oder starkem, in zwei 

( 

g^rosse Ordnung^en, und zwar: 

A. in Mittel zur . Wiederherstellung^ der .periphe« 
rischen arteriellen Circulatioh und zur Bekämpfung .der 
primär statthahenden Cong^estion; und 

‘ in Mittel geg^en den allicirten Tractus intestino- 
rum, die. Leber und die Oherbauchneryengcflechte. 


A. Mittel zur TViederherstellung der peripherischen 
arteriellen Circulation und zur Bekämpfung der 
' primär statthabenden Congestion, 

Von diesen ist gegen den« leichtem Anfall hur ein 
einziges, nämlich der Aderlass, indicirt; auc^ noch einige 
leichte Adjuvantia, z. B. lauwarmes Cietränk (nach denen 
unter B, näher zu entwickelnden Indicätionen ausgcwählt) 
und, als das Wichtigste beinahe, das warme .Verhalten 
im Bette. • • ... 

X. laicht leicht möchte sich- eine Krankheit vorfin-' 

• • 

den, in der, sich das Heilhestreben der Natur so sicher 
und kräftig äussert , als in der Cholera , »woher denn in 
den leichten Anfallen, wo der .Organismus nicht wie durch 
einen Lähmungszustand zur Reactioh fast ganz unfähig 
^wird, jederzeit, sobald der Kranke, sich zu Bette legt^"^ 


: 


•) Es scheint zu diesem Zw^k- aber nicht erforderlich, auf die * 
genaue Unterscheidung der Hauptformen der Cholera , wie . sic 
Herr.Dr. Baereäs uu rorigen ProtocöU auscinanderges^tzt hat, 

. einzngehen. *'' ' , ' . • 

* 

ProtocoUe über Cholera; d 
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so^leicL CIO reichlicher warmer Schweiss ausbricht, cu 
dessen Beforderun{r es selbst nur selten noch . des olicn 
' erwähnten .warmen Getränks bedarf. Wie oben gesagt, 
ist aber das. Verhalten im Bette hierbei Haupterfordemiss, 
und hat man sich eben so sehr Tor Störung des Schweisses, 
wie vor übermässiger Yermehmng dessel^n zu hüten. 
Der Anfall entscheidet .sich wie ein Wechselfieberanfall; 
ui|d för’s erste sey es hier nur beiläufig. gesagt, dass cs 

* * I 

in manchen solcher Fälle gut seyn mag, nach ' gü^jzUch 
beendeter Schweissperiode (wenn sonst dei|iselbcn nichts 
im .Wege steht) einige Dosen Chininum sulphuricum zu 
geben, um eine Rückkehr des Anfalls- selbst und- manche 
Nachwehen zu verhüten, • und eine schnellere - Wiederkehr 
der Gesundheit herbeizuführen. (Doch davon später.) 

Die Zufalle dieses leichtern Anfalles der Krankheit 

variiren im Ganzen sehr, unterscheiden sich jedoch von 

\ 

dem höheren Grade des Anfalles vorzüglich rücksichtlich 
des Gesunhenseyns der Pulse, aber auch nur dem Grade 
nach, jedoch aufs bestimmteste, - indem der Puls ^ hier nie- 
mals gonz fehlt, die Haut nicht kalt ist, die Hautfarbe 
nicht so blau, die Zunge sich nicht so kalt zeigt. Von 
den Vorboten ist dieser Zustand öft nur durch seinen 
plötzlichen Eintritt, also eben dadurch unterschieden, dass 
er einen* Anfall bildet. Dieser letzte Umstand' ist’s aber, 
auch , der sogleich die Indieation ' für den Aderlass ab- 
giebt. — Gontra-Indicirt ist derselbe hier nur, wenn der 
Kranke Sich, so* spät meldet, dass die Reactionsperlode, 
namentlich der Schweiss, ( gewöhnlich bei beschleunigtem 
vollen Pulse ) schon begonnen bat. Auch selbst dann muss .. 
der Aderlass, wenn der Schweiss voHiber ist > ‘'oft noch 
hachgeholt werden, >Venn durch letztem dic*.^8gleichung 
im Organismus nicht vollständig erfolgte oder andere 
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specielle Umstande ihn indiciren. — ‘<De^ Durchfall dieses 

schwächern 'Anfalls . wiHl g^anz wie jener der Vorboten 

behandelt, ebenso das Erbrechen und die übrig-en Affce»- 

tionen der Unterleibsein g^wcide. Hiebei ist jedoch zu 

bemerken, dass das Erbrechen nur in sehr seltnen Fällen 

zünden ^Vorboten g^ehört,r sondern meist den, Eintritt des ' 
« 

wirklichen Anfalls der Krankheit signalisirt, ^aher auch 
‘ überhaupt hinsichtlich der Therapie dieses Zustandes auf 
den Abschnitt :* ZI. Tcrwiesen werden muss. 

' So^zuträg^lioh gewiss zuweilen schon im Stadium der 
Vorboten der Aderlass, bei bestimmten Indicationen , ist,. 

’ e « 

80 dringend nothwendig<^ erheischt, besonders bei 'dazu 
' geeigneten Subjecten, der Anfall selbst seine Anwendung 
auch in diesem seinem schwächeren Grade. Wem von 
unsem Lesern aber .es nicht • schon, nach dem ^ was er 
bisher * über die Cholera ^Fremdes oder. Eigenes erfahren, 
wie-'ans^dem Inhalt unserer Protocolle, klar seyn sollte, 
warum grade; der Eintritt des Anfalls, als ein Indicans 
iur die Blutentleerang gelte, den bitten wir, uns die Be- 
gründung dieser Ansicht bis auf eine gelegenere Zeit zu 
erlassen. . ‘ . 

Das in 'dicser Zeit , gelassene 'Blut hat noch nicht die 
Eigenschaften des' bereits geschilderten Blutes in* der ent- 
schiedenen Form' der Cholera, ist nicht so 'schwarz, bildet 
noch oft eine Crtista pleutitica^ wenigstens bleibt fast 
immer der Schaum nach dem Erkalten noch darauf stehen. 

Die Erfolge dieses Aderlasses sind wirklich brillant 
zu nennen, und wir könnten viele Personen, besonders 
aus dem Dicnstpersonale nnsers Hospitals, namentlich auf- 
führen, die an einem Tage,' wie . vom Gifte der Klapper- 
schlange angehaucht, plötzlich elend wurden und schwer 
befallen’ zn wollen schienen, •“ nach einem Aderlass,' etwa 

V i 

' ■ ■ . . . ■ 2 * 

♦ ’ 
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‘ einem einzigen Esslöffel voll Mdffnesia carbanica, einem 
reichlidicn Scliwciss im Bette, der Yon selbst entstand, 
am ^ nächsten Morgen ganz wohl, fröhlich und Kräftig 
wieder ihrem Geschäfte vorstanden. IVicht zu läugnen ist 
indess auefai, dass diese- schwächeren Anfalle auch« häufig 
ohne Aderlass geheilt werden ( hei einem unter Abschnitt 
anzugehenden Verfahren), allein fast immer dauerte 
'd[ie Wiedergenesung dann länger, erforderte viel Umsicht' 
und Mühwaltung von Seiten des Arztes uml grosser Folg- 
samkeit von Seiten der Kranken. Seihst hei schwächlichen 
. Personen, die z. B. schon,* nachdem nur eine halbe Tass6 

• a 

Blut *ahgcflöss'en, ohnmächtig wurden, war doch der Erfolg 
nach demselben der oben angeführte glänzende. 

JL Wir kommen nun zu dem zweyten höheren und 
höchsten Grad des Anfalls der 'Krankheit und seiner Be- 
handlung, und gehen hier als wichtigsten Punkt wieder 
nur erst die unter genannten Mittel einzeln durch. 

Den Aerzten,* die sich- mit d^m Studium der Cholera 
beschäftigt, und mehr noch denjenigen, die sie seihst zu 
beobachten Gelegenheit fanden,- muss cs hekhnnt seyn, 
wie öfters, hei dem heftigsten Grade der Krankheit, doch 
das Erbrechen und der Durchfall ^nz fehlen können, 
wie aber,, seihst heim heftigsten Erbrechen und Durch- 
fall doch niemals ein hoher oder höchster Grad der Cholera 

« • 

existiren könne ohne Störung oder Aufhebung der peri- 
pherischen arteriellen Circulation, weshalb denn eben die 
zur Wiederherstellung , dieser Störung zu wählenden Mit- 
tel die wichtigste Rüeksieht darhieten. . 

tu) Der Aderlass steht hier wieder oben an. Er 
scheint uns hier fast gar keine Contra - Indication zu ha- 
ben, wenigstens sind wir uns keines Falles bewusst, wo 
er deutlich i^achtheil gebracht hätte, wohl aber vieler, 


wo sein Nutzen^ ilurcLaus hcrvorleuchtete. . Jedoch ist 
hierbei zu bemerken, dass wir keine der Erkrankten des 
Hospitals so bäufig^ sterben sabän, als Gewohnheitstrinker, 
und ^ da bei* uns dem gerossten' Theil der Erkrankten die 
Ader g^eöffnet wurde, so mochte yiclleicht die Yermuthutig^ 
sich gleitend machen .dürfen,' ob nicht der Ausg^ang^ dieser 

p 

Eällc . ohne Aderlass .etwa gfünstijyer gewesen wäre , bc^ 
sonders da einige dieser Subjecte bei ihrer Meldung eben 
noch' nicht in der schwersten Form ' darniederlagcn,’ son- 
dern allmählig übler- werdend an einer Fehris nervosa 
sUtpida verstarben, so ' dass wir in Zukunft bei diesen Sub- 
jecten mit allgemeiner Blutentleerung Torsichtiger zu scyh, 
oder sie* vielleicht ganz zu vermeiden gedenken; — Ferner 
Wheint sichs-'zu' ergeben, dass in diesem bedeutenden 
Grade ein zweiter Aderlass' (wohl gemerkt, im Anfalle 
selbst, denn später’ muss 'er olt noch mehrmals wiederholt 
«werden) niemals g^t vertragen wird, selbst wenn er nur 
wenig Blut giebt. Dieses resultirte w eniger aus nach alr- 
sichtlich angestcllten zweiten /Yenäsectiouen , . sondern dä- 
her, wo Aderlasswunden später nacbgeblutel hatten,- wie 
solches in der eilten ‘Zeit .furchtbarer Ueberhäufung' un- 
seres Hospitals, bei schlechten Fcldscheerern etc. biswei- 

^ * * * • 

leh vorkam und um so mehr, als. bei der grossen Schwie- 
rigkeit, die es' in diesem hohen Grade dep Krankheit hat^ 
.eine nur irgend bedeutende Quantität. Blut "zu erhalten, 
es bisweilen erWünscht schien, wenn auf diese Weise eine 

t 

Ader noch später, etwüs : nachblutete; irgend bedeutende 
Deplctionen 6ind übrigens auf diese Art nie erfolgt. Auch 
die Erklärung über den Nachtheil eines zweiten Ader- 
lasses unter diesen Umständen möchte nicht schwer fal- 
len — gehört jedoch nicht hieher. — Nur gehr selten ist 

♦ / 

es uns gelungen , bei^ dieseiti ' Grade der Krankheit • das 
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Blut 80 lan{fe iu Floss eu erhalten, bis es hellrother 

wurde, wie solches viele Beobachter vorschreiben, dbg^leicb 

wir sehr häufig, wenn aus dem einen Arme das' Blut nicht 

sehr gut fliessen wollte , ’ sogleich eine Ader am andern 

öffnen liessen, auch wohl dann noch eine dritte am Fuss. 

Uebrigens sind hei uns nicht starke Blutausleerungen voi> 

genommen worden, selten wurde Pfund, öfters 1. Pfund, 

in den meisten Fällen des hohen Grades aber nur 10-8-0 

Unsen, ja sehr oft hur 2-3*4 Unsen, -und zwar in-*die» 

sen Fällen hier wohl nur 'deshalb so wenig entzogen, weil 

/ eben nicht mehr floss dagegen auch nur höchst selteo^ 

vielleicht nur in ein paar Fällen, wir gar kein Blut aus 

der 'Ader erhalten haben. Ergiebiger sind die Aderlässe 

in diesen Fällen, wenn man Erwärmungen, Reibungen und 

Umschnürungen der Arme ihnen vorangehen lässt. • Do 
• • 

die 'Aderlässe in keiner andern Absicht angestellt wurden, 
als um aus den Central -Organen ab und zugleichzu den 
peripherischen hinzulerteii keineswegs aber - um* die 'ar- 
terielle Bluthewegung zu hemmen (diese ist’s . ja gerade, 
dio in diesen Fällen so sehr darnieder liegt), so konnte 
überhaupt auch von vorn hinein die Absicht nicht seyn, 
viel Blut zu entleeren. * . ’ ' . * ' * . ; 

b,) Reihungen.* . Wohl das* Hauptmittel in den 
schweren Cholera -r Fällen.' Sie wurden mittelst Bürsten, 
wollenen Lappen u. s/w. ausgefuhrt und zwar entweder 
trocken, oder mit Anfeuchtungen, oder Einreibüngen* ver- 
schiedener Substanzen. Wo man' bei den* Reibungen deü 
Zweck bezielfe, mehr die schmerzhaften Krämpfe zu stiUen, 
W9rd Öftern linimenttim ammoniato’^ camphorat opiat* verrie- 

t * * » * 

ben,' wo es mehr die Belebung der peripherischen ' arte- 

« ä 

riellen Cireülation, die Wiederhcrstellühg des Turgors 
und 'der Wärme galt *— daT wurden mehr - scharfe Stoffe 

% I 

• I ' ■ ‘ I 
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|rewälilt, XincL Capsiciy liquor - ammon. caustic. mit gleichen, v | 

Theilen OL Tcrbmth. gemischt, Spirit, camphor. Tinct. Can- 
tharidum und ähnliche. Im Allgemeinen scheint uns hieliei 
immer das Reihen die Hauptsache, es muss lange fort- 
gesetzt werden, sich auf alle erkaltete Körperiheile hczic- 
' hen, und man wird oft in den verzweifeltesten Fällen di« 
grösste Wirkung davon sehen. Ganz gleichgültig scheint 
es übrigens nicht, welcher Substanzen man sich zum Ein- 
reiben bedient, und namentlich erfordern vielleicht jene 
Fälle, wo die Haut des Erkrankten vom kalten Schweisse < 
nass ist (und das findet gerade am häufigsten statt, oder 

. so verhält sich wenigstens die Haut bald ‘nachdem man 

• • 

das Reiben begonnen hat), dass man sich der Einreibun- 
gen, die viel nässende oder öhlichte StolTe bei sich führen, 
enthalte. Wie so viele Erscheinungen, so scheint auch dieso 
kaltfeuchlc Beschaffenheit der Haut dafür zu sprechen, dass 

( ft 

es vorzüglich die arterielle Seite des Gefäss - Systems ist, 

t I 

dessen Functionsstörung auszugleichen ist. Hass die Ar- 
terien kein Blut von den Geütralorganen nach .der Peri- 
pherie hinführen, darin liegt der Grund der innern Gon- 
. gestionen, und nicht darin, dass die Säfte eine zu grosse 
Tendenz haben von der Peripherie aus nach Innen zu- 
rückzuslrömen; die Haut ist feucht und livido von nicht 
fortgeleitetcm, venösem Blut und wässrigen Stoffen. Daher . 
lassen wir jetzt zu den Reibungen am liebsten trockene 
Eappen nehmen, oder Tineturen anwendcii, die leicht beim 
Reiben trocknen , oder den reinen Itq. nmtnon. .cßuslic.y — 

um die ohnehin feucht -kalte Haut uieht noch feuchter 

• ' • 

zu erhalten; wo sie trocken ist, kann man OL Terbinthin. 
zusclzen, und wo man Krampfe stillen will (was meist 
auch dadurch schon bald gelingt, wenn der Fall überhaupt 
■ nicht gleich im ersten Beginn des Anfalls endet) das obige 
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limment volat. opial. — Mil liq. ammon, caustic, Jiaben wir 
in der. letztem Zeit auch den Kopf hin und wieder einrci- 
Len lassen, und es schien, als ob das Tiel zur Erwachun^ 
der Kranken aus ihrem benommenen Zustande heitrüg-e. — 
Die Reibungen, die Wahl des reinen liq. ammon.. caus^tc, 
dazu und eine sehr warme Temperatur der Krankenzimmer 
seheitit uns auch besonders das Wirksame hei dem Ver- 
fahren des Herrn Dr. K e r k o v i u s zu seyn. j 

c. ) In den Fällen, wo die Haut mehr trocken ist, mag* 
wohl auch von den Umschnürungen der grossen Glied- 
maassen etwas zu erwarten seyn, wie man sie gegen das 
Wcchselfieber’ empfohlen hat, denen namentlich Herr 
Dr. B rutzer viel zutraute, che er die Cholera selbst zu 
beobachten Gelegenheit halte, in der Meinung, dadurch 
die Säfte von den centralen Organen abhalten zu können ' 
und den,' wie es ihm damals schien, oft gefährlichen Ader- 
lass dadurch umgehen zu können. Wie diese Ansicht . aher 
keine richtige, ist bereits röhen gezeigt worden, wo der Er- 
scheinungen Erwähnung geschah, die dafür sprechen, dass 
c(ie • CongesWon in den Centralorganen weniger durch. zu 
starke Zufuhr von Seiten^der Venen, als vielmehr durch 
Unthätigkeit und- dadurch resultirendeu Mangel an Ahlei- 
iung durch die Arterien .hervorgebracht wird, ein in the- 
rapeutischer Hinsicht nicht .genug zu berücksichtigender 
Umstand. Daher möchte nicht gar viel von diesem Mittel 
zu erwarten seyn. ln eisigen sehr schweren Fallen, wur- 
den sie neben den Reibungen mit angewandt, doch blieb 

• . , 
es ungewiss, ob ihnen von dem Erfolg viel beizumessen 

war. Bei der Behandlung der Folgckrankheiten ^ möchte 

dieses Mittel vielleicht mehr zu berücksichtigen seyn. 

d, ) Sinapismen sind nach unseren Erfahrungen von 
sehr grösser Wirksamkeit in der Behandlung des Cholera- 


/ 


Anfalles. Man lässt sic am besten , auf einer Pfanne er- 
hitzt, g^anz Leiss appliciren; besonders an die Waden, an 
die ,Cardia (in diesem Falle wohl mehr in Beziebiing^ auf 
die zweite unter B. zu * erörternde Indication ) , oder an- 
deren Stellen. Auffallend, mit der Ansicht einer Störun<j 
* der arteriellen peripherischen Circulation jedoch harnio- 
uirend, ist die lErfahrun(y, dass bei der Kälte der Extre- 
mitäten* und glanzen Haut, wobei dieselbe nicht einmal 
voii dem Senfpflaster gcröthet wird, dennoch bei fast allen 
Subjecten eine g'rossc Empfindlichheit g'cg^en die durch die 
Senfteigfe, wie auch auf anderen Weg^en erreg^ten Schmerzen 
stattiindet. 

e.) Cauteria actualia. Dahin gehört das Glüheisep, 

'der heisse Hammer und eine Art moxay die ein äugen- * 

Klicklicher Einfall eingab, nämlich ein brennender Ci- 

.garro. Von diesen Mitteln ist mehrmals in unserm Hospi- 

<tal in ^ diesem Grade der .'Krankheit Crebranch • gemacht 

.worden.. In einem FaU, wo dasi Glüh'cisen durch Herrn 

Dr Kamieusky anf die Herzgrube applicirt ward, hatte 

• 

es. einen bedeutenden- Antheil an der Rettung* des schwe- 
ren Patienten ; - bei ' andern . freilich auch in der bösesten 
Form Erkrankten' that es nichts ; so auch in einem Fall, 
wo es Herr Dr. Kamiensky zu beiden Seiten des Rück- 
grads anwandtc. — = Ebenso blieben meistens auch die-er^ 

,/ 

.wähnten Moxen unwirksam. Der heisse Hammer schien 

• r 

Einmal zur Beseitigung .eines symptomatischen Trismus- im 
-ersten Abfall : dem ’ Herrn Dr. Baerens viel zu leisten, 
.der Kranke , starb aber dennoch; Herr Dr. Baerens 
hdt ihn überhaupt vielfach in Anwendung gebracht, doch 
'.niit sehr zweifelhaftem Nutzen. Einmal, 'zu beiden Seiten 
des Rückgrads appliciH,^ machte er eine bedeutende Haut- 
-j*eizung. mit Geschwulst; .bei dem Kranken zeigte- sich 
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S 5 war nach wcni^rcn Stunden cnlschicdeno Belebung^ der 
Hautcirculation, wcnig'e Tage darauf jetloch entwickelten 
sich stechende Schmerzen in der IXiercngcgend der rechten. 
Seite, deren Intensität und* Hartnäckigkeit viel zu schaffen 
machten. — Bedingte vielleicht die hier tiefer gegangene 
Einwirkung des Hammers die Entstehung der congestiv- , 
entzündlichen Aufregung in diesen Parlhieen? — Bei Be- 
handlung der Folgckrankheit soll der Canteria wieder > 
gedacht werden,- . r 

f.) Heisse, nasse (Hevsaamen, aromatkehc ,Sp‘e- 
eies) und trockene* Umschläge ( Säckehen mit heissem 
Hafer, heissem Sand oder heisser Asche gefüllt) sind in 
Hnserm Hospital im Ganaen nicht häufig genug angewandt 
* worden^ um ein Urtheil ahgeben bu können. — JNach eini- 
gen Erfahrungen aus der Privatpraxis, wo sie mit grosser 
• « • 

Sorgfalt angestellt wurden, leisteten die erstem nicht viel. 
Den trockenen spricht der Ruf .aus unserer Epidemie das 
^öft Mehrere Fälle, usf^nen theils im Hospital, ;theila 
in der Privatpraxis Hevi* Dr. Baerens die- vom*: Herrn 
Dr, Lindgreea ans der Epidemie . in Nishney-« Nowgorod 

so sehr geriihmten heissen .•Weinumschläge * tun den KopC 

% 

anwandte^ bestätigten nicht' diesen Nutzen: . ^ 

SO 'Warme Bäder sind, mehrmals angewandt. wor^ " 

den^ wo es die Zeit' der Aerzte erlaubte, selbst unter ihrem 

beständigen Beiseyh, daher -mit: aller. Um- und Vorsichl^ 

tihter gehörigem Zugiessen von heissem Wasser, hei naeh- 

heriger sorgfältiger Abtrocknung und Erwärmung,. mit. Zur 
• 

Sätzen von Kali' caiistic. zum Bade (gewöhnlich 4 Unzen 

auf ein Bad); dann mehrmals mit einem Zusatz von yici- • 

• • 

dum snlphuricum (1 Pfund conccntrirle Säure auf ein Bad). 
Alle diese Bäder waren ohne merklichen Erfolg. Im Bade 
selbst fiihltcn sich die Kranken recht wohl, rühmten gar 
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dasselbe^’ 'ertPttg^ea c»t sehr hei«8‘, aBer*>doidi'. scMenen «ia 
nicht gern sehr lange' darin zn verweilen ;Muid: oft folgte 
der Tod sehr bald nach demselben. • .t ■ 

' Warme aedernviolinehr heisse Dämpfe* aus 
reinem Wasser^ oder Wasser mit Essig und Branntwein 
geinkcht.' Man ’ hatte zu diesem ^Zwecke eine Bettstätte 
durchweg um ihren untern ^Theil 5 mit . doppelten Matten 
(Zendvken)!ao ihesehla^n, dass ;‘eie . Keinen Dampf- durch; 
Iie8s;' di0 beweglichen Bretter, die . sonst xdie Matratzen 
unterstützten, 'entfernt, und nür so viele nachgelassen, als 
für die horizontale Lage des Kränken nothwendig blieh. 
Auf diese ward der Kranke gelegt,' mit' mehrfach; wollenen 
Decken und -Woilocken tqrgÄltigst bedeckt, so dass nur 
dejr Kopf fiei* blieb.'' In ein* schon ftmher unter das: Bett 
gesteUtes, mit oberwälihtea» Flüssigkeiten . angefiilltea Ge- 
fato werden danii von Zeih ipMi Zeit immer neue glühende 
Steine gethäti, wodurch si^Hle heissen Dämpfe entwickejba 
und ah sämmtlichc Theile des Köspers ahlegen. ln mehre» 
reu- schweren Fällen; nainentlidbf bei ^den ersten’ der hier 
kl 'l^ga ^jj^krankten,. blieben sie -ohne Erfolg. .Später, hat 
Herr Dr; Baerens in eimgen Fällen' von ihnen Nutzen 
gesehen.' *'• ‘ --fk j: ' . * . V u 

' '^'5 i. ) »'.Kalte üehergicssungen; deraufgestellteh In- 

dication theoretisch wohl sehr entsprechend. ^ Sie sind 

« » * 

nur einige wenige Male hei sehr schweren Fällen in An- 
wendung gezogen worden; • In eihem Fall ward. der Kranke 
unmittelbar ^ darauf hcsinhlicfier, selbst '.wärmer^ und cs 
.schien dbher nicht rathsam, das Sttirzbad zu ‘wiederholen; 
dennoch starb' der -EränKe: etwa 24 Stünden nach Eintritt 
' des Anfalls. ' Bei ' einigen andern Kranken , die. freilich 

auch schon beinahe 's£nc ulla 'sve^rtkren^ wirkte es 'gar 

- . . ' 

nicht, schien selbst heit dem einen den 1'odzu hescblen- 
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litten V der- birld’ nacli"8einer Anwendung cintrat'>-U>‘ Ufe« 

thodischer* soüen ecst ‘ jetzt Versuche mit .der kalten Ue« 

bergpiessung^ ahgpestellt. werden , nachdein wir durch eine 

Vorschrift d« Herrn General - Staahs^Doctors dazu au%e- 

fordert ‘ worden.' , ■* » . • • . - 

. Wir wenden uns/uin einen der practischT- wichtigsten 

* 

Puncte dieses^ Abschnittes* gleich im Anfänge : nicht üner* 

örtert * zu* lassen » * sehon vjetzt i aa die , ehehftill^ nach dei^ 

ersten ;lhdicätion '(Wiederherstellung, der* peripherischen 

arteriellen- Oirculation ) entsprechenden , «aber * i n n e r en 

• « 

Mittel^ obgleich von den^äusseren noch* viele, nachzu- 

i • 

, tragen iseyh < werden.'^ Der .inneren ÜfitieL für diesen - spe^ 
ciellen Zweck *giebt es ühierhanpt wohl . nur 'sehr wen! 
die mit Sicherheit, keine, die gam& allgemein empfohlen 
werden' können. ( £s haben « dieser Mittel jeu gegenwärtigem 
Zweck vornemlich zwei wichttgeGontra -lndieationeu. Die 
erste, dass der. Magen und'Därmcanal sie nicht erträgt. 
Hierrgieht es freilich mnt ifior treffliches der 

f 

Mdgnesia carhomc. .jeder 'Giähe der noch zu erwähnenden 
Mittel zu einem starken .-TheelÖffel voll' zugesetzt (wie sol-f 
ches in dem' ' Akschnitt P.,* unter den Mitteln gegen : die 
zweite Indication näher auseinandergesetzt werden soll). 

« j 

Hilft .dieser Zusatz, '.wie öfters, auch 'nicht, werden die 
Arzneien darnach- ausgewürfen, so muss - man von - alleti 
inneren 'Mitteln ahstehen. ' Die zweite, hei -Weitem wich- 
tigere Gontra-Indication ist die, dass fast alle diese Mittel, 
welche hier die Arteriellität erheben’ sollen, in d,cn hohen 

m • 

(Graden des Anfalls leider nur dazu dienen, die lähmungs- . 
artig erschöpfte j^terienkraft zu fruchtlosen - Anstren-fc 
gnngen .aufzureizen , die eine nachher nicht zu hebende 
Schwäche hinterlassen. Der Puls hebt sich hei ihrer An- 
wendung kaum .etwas, wird aber furchtbar schnell, der 
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Kranke gferäth in eme' grosse Unruhe; die der Tod bald 

ablöst Obgleich es daher Fälle. geben mag, namentlich 

bei zart constituirten Frauenzimmern der höheren Stände, 

wo solche Mittel . indieirt scheinen, so sind sieMm Ganzen . 

gewiss selten und 'ihre Bestimmung sehr schwer. 

Im Allgemeinen wird man ln der Behandlung gewiss 
* * 

glücklicher seyn, wenn man sich Ihrer ganz enthält, läls 

wenn man sie zu häufig in Anwendung zieht Eine un- . 

streitig wichtige therapeutische Absträetion ! Darin möchte 

rielleicht . auch der Grund liegen, warum, jetzt' nach den 

öffentlichen* Berichten das Sterblichkeits-ycrhältniss in den 

Hospitälern, trotz der gewiss noch iinmer grösseren Zahl 

bösartigerer und schwererer Formen, günsliger.erscheint, 

als in der Privatpraxis, wo der he^sorgte- Arzt kein 

Mittel unversucht lässt Hierin auch liegt wohl mit 

de r Grund, der vom Herrn Djr. Kerkovius, angegebenen 

gimstigen Erfolgen seiner Methode* Eine ‘glückliche Wahl 

hat ihn zum innern Gebrauch Mittel finden lassen, 

.das als -Mittel für die zweite. Indicalion (siehe Abschnitt 

il.) oft dem Zustande entspricht (obgleich. J^isweilen auch * 

gar nicht); hinsichtlich der ersten Indikation zwar wenig 

wirkt,, gewiss aber. nur höchst selten schadet (und 

das ist die Hauptsache), indem es die Ärteriellität nicht 

zu überreizen yermag. JEs . sollen nun zunächst diese 

inneren Mittel gegen die erste Indication, mit ihren oft 

schwer, zu bestimmenden speciellen Beziehungen nach den 

Beobachtungen unseres Hospitals. näher erörtert werden. Es 

* • 

gehören dahin : das Opium, die Aetherarten, der JLt^. eimmon. ' 
tuccin^y die Tinctura Castoreiy der Moschus, dasOZeuffi mentk* 
ftip. und ähnliche. Besonders wichtig möchte noch in diese^ ' 
Beziehung die Betrachtung des Diosma crenata werden. . 

(Bie Fortoetzung spater.) ^ 
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/ 

.Herr Dr. von Wilpert,, der die Cholera hur in . 
der Privatpraxis und svrar meist in den. hohem Ständen 
. ^ beobachtete, entifickelte folgpende therapeutische Ansicht 
. und sein darauf g*egründetes Verfahren. Die wesenb* 
liehen Symptome det Cholera scheinen ihm in dem Ger 
' gensatze eines, ohne Zweifel durch einen mächtig erregen- 
den Einfluss auf das Gangliensystem * und besonders auf 
das Sonnengeflecht, hervorgerufehen erethisch>»congcstiven 
.Zustand des Magens *und Darmcanals, und einer, antago-, . 
nistisch eingetretenen, krampfhaften, ja •lähmungsartigen 
Unthätigkeit der Hautnerven begründet zu seyn. Von 
daher’' postulirt er für die Behandlung folgende Haupt - 

Indicationen : ' 1) Mässigung des Erethismus der innem 

• 

Theile und der übermässigen' Congestionen nach densel- 
ben^ 2) Belebung der Hautthätigkeit durch Hebung des 
krampfliaften und lähmungsartigen Zustandes der Hätft- 
< nerven; 3) Aufregung des durch den obigen Gejgensatz 
zunächst tief ergrifienon dVervensystems ; 4 )^<fiesänftigung 
I etwanig durch die neujthervorgerufenc rReacUon eingetre% 
i tener Aufregung des* Gefasssystems* Endlich sey die Re- 
.gulirnng der * Thätigkeit des Darmcanals, so wie die Stär- 
kung des meist sehr mitgenommenen Organismus die Auf- 
' gäbe fUr die Nachenr; — . Wenn gleich die Mittel, welche 
die Thätigkeit der Hautnerven aufregen, auch • zugleich 
ableitende Reize für die exaltirte Sensibilität der Ganglien- 
Nerven abgehen, und wie *sie den Trieb der Säfte -nach 
der. -Haut vermehren, gleichzeitig die : Congestion nach 

Innen zu massigen* vermögen , so dürfe man doch keines- 

% 

weges der Ansicht Raum gehen, als seyen die äuss*c-, 
ren Hautreize und Erwärmungs-Mittel, so wie . 
die diaphoretischen Getränke die einzige Be- < 
dingung zur Cur der Krankheit. Erfahruiigsmäs.sig 




31 


fand er nur ru oft die Mosse Hervorrufungp der Diapho- 
rese r.nr Heilung' iinzulänglicli. Es bedürfe eines den arc- 
tliiseh - congesliven Zustand der innern Theile direct mässi> 
gcnclcn Verfahrens, wozu ihm der Aderlass und der innere 
Gebraueh von Calomel und Opium am zweckdienlichsten 
erschienen. Insofern indess mit der Entwickelung jenes 
Gegensatzes in der Krankheit zugleich eine gewaltsame 
Erschütterung des ganzen IVervensystems verbunden ist, 
die das Gleichgewicht ■ seiner Thütigkeit aufhebt, indem 
zum Theil Ueberreizung, zum Thcil Lähmung obwaltet, 
beides indess aus krampfhafter Spannung entsteht, hält 
• er die mehr belebenden, reizend krampfstillendcn IXert^en- 
mittel für ebenso angezeigt — Spccicll sucht er den obi- 
j 6“®*^ Indicationen in der Art zu genügen, dass er in schwe- 
ren Fällen der Gholera neben den äiissern Erwärmungs- 
und Reizmitteln für die Haut, wo es nur die individuelle 
Gonstilutlon nicht verbietet, einen Aderlass von 6 bis 10 ' 

Unzen veranstaltet, innerlich den Calomel zu 2 Gr. mit 
Opium zu 1 Gr. zweistündlich, gleichzeitig jedoch auch 
schon die flüchtig krampfstillenden Mittel, vorzüglich die 
Tinct. ^ uler., aeih%^ TincU cnstorei aefh.^ den Liifjuor c, c»\ 
sucetn. und die Tinct yimhrae c. Moscho^ etwa 40 Tropfen 
einer gleichtheiligen Mischung von 2 oder 3 jener Tinctu- 
ren, verabreicht. Eine längere Anwendung des Calomeis, 
als cs der Erethismus des Magens und Harmcanals er- 
heischt, selten über 24 bis 36 Stunden, hält er für un- 
statthaft. Auch die Gabe des Opiums räth er alsbald zu 
verringern; bei Eintritt eines nervösen oder congesliven 
Zustandes ganz auszusetzen. Jene incitirenden krampf- i 
stillenden Mittel sollen neben ihrer Wirkung auf die Hia- 
phorese zugleich sicher dem Sinken der Lebenskräfte vor- 
beugen. Wo dennoch ein nervös- typhöser. Zustand auf- 
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tritt, nlüssen Mosclias, Campfer, A.ether*und Serpentaria 
g^ereicht werden, niclit Opium, und wo vorhandener Durch>> 
fall es doch fordert, nur in kleinen Gaben: 

Wo der nervös - typhöse Zustand unmittelbar dem 
«ersten heftigen Anfall der Krankheit folgt, ist er böser, 
als wo er den congestiven Zustand ablöst. Diese Zustände 
sind oft mit dem subjectiven Gefühl von Wohlseyny oft 
jedoch auch mit Unruhe und Beängstigung des vKranken 
verbunden. Die genannten Excitantia brachten einzelnen* 
solcher Kranken zwar noch Bettung, bei andern fand je- 
doch keine Beaction mehr auf sie ‘statt. — Grosse Be- 
rücksichtigung verdient ein mit der neu eintretenden Be- 
action des Geiasssystems verbundener Congestiv - Zustand, 
\ind die davon abhängigen Gehirnreizungen und Unter- 
leibsentzündungen; sie fördern die wiederholte Anwen- 
dung von Aderlass, von Blutegel und Cajomel. — ^ In der 
Diarhoea cholerica zeigte sich die Unterstützung' der Dia- 
phorese , nebst Calomel und Opium, wie in den übrigen 
Formen der Krankheit hülfreich. — Anderweitige Zufälle 
von Aufregung des Sonnengeflechtes, bald mehr rein ner- 
vös, bald mehr mit materieller Störung der Leber, des 
Magens und Darmcanals verbunden, beobachtete er jetzt 
ebenfalls häufig , und tilgte sie durch Diaphorese und 
kramp fstillendc Mittel, mit Magnesiu und Calx fEisttmihi 
verbunden. Von 69 Gholerakranken sind 14 gestorben, 
3 dem Hospital abgegeben, 36 genesen und 6 noch in 
der Gur befindlich. 

, Uebereinstimmend mit der so eben geschilderten An- 
sicht von der IVatur der, Cholera, und den hei ihrär Cur 

/ * 

festzuhaltenden Indicationen, gab Herr Dr. Merck lin 
nachstehende speciellere Angabe seines Verfah^ns gegen 
die Krankheit, nach ^hren Hauptfortnen., Im* schwächsten 
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Gradö '<!<«• Krankheit, der Biarrlioea cholerica waren war- 
mes Verhalten im Bett ^ aromathische • /n/facc mit Guntmi 
und kleinen Zusätzen von Tinct Opii, Senfteige auf die 
Herzgrube, Einreibungen von Linim, v)n^. opuitum; hei 
Golikschmerz einige Dosen Galomel ’ mit Opium, ^Emid- 
sionen , kleine Aderlässe • und Blutegel , die von ihm . in 
Anwendung gezogenen Heilmittel. — In < der erethiseben 
Form war der Aderlass besonders angezeigt; ausserdem 
veranstaltete er Bäder und Reibungen . der Haut mit er- 
wärmten, feuchten wollenen Tüchern, gab ■ den Galomel 
4 — 8 Gr. mit 1 — 2 Gr; Opium > zweistündlich wech- 
selnd mit krampfstillenden, die Turgescenz der Haut be- 
fördernden Mitteln, die Titict yaleriaru tieih,, den-Luj* 
c, c, sticc. und Tinct Ojni, Magisteritim 'Bismuthi gegen 

das' Erbrechen und den Singultus; ferner auch Clysinata 

« 

mit Opiumtinctur. — ^ In der ' paralytischen Form, die er 
jedoch in der Privatpraxis nur in einigen wenigen Fällen 
als 'genuin beobachtete , mehr sich aus . der > erethiseben 
Form bei schlimmem Ausgang, herausbildend, oder in ein- 
zelnen Zügen mit derselben gemischt, . gelang ihm einige- 
mal die Heilung durch kräftige Reibungen der Haut mit- 
telst OL Terehinthin- c. spir* vtni camphor., Tinct. Capdei. 
Tinct. Cantharid., durch heisse Bäder mit Kali* causticum 
und den Innern Gebrauch von Tinct yalet'ian. aeth.^ Tinct 
amhrae c. mdschö , OL menth. pip. und Tinct Opii crocat. ' 
Ol. ammal. Dipel, C€damel mit Elaeosacch. CajepuL feurige 
^ Weine und stopfende Glysticre. Die Mehrzahl der Falle 
sah er jedoch unglücklich enden. 

■ Von 08 Kranken litten 46. an der Dwrrhoea cholerica^ 
52 an den ausgebildeten Formen der Cholera; ..78 wurden 
' geheilt ( 43 an Diarrhoca cholerica, 3ö an*»ideutlicher Cho- , 
lera), 9 starben, 9 verblieben in’ der Cur. 

Protocolle über Choler«. 3 
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, Ganz mit den Ansichten des Herrn Dr. von Wilj>crt 
übereinstimmend war das Verfahren des Herrn, Dr. So- 
d o ff s k y.' Von 67 Cholera - Kranken '{yelangf cs ihm 32 
herzustellen.' . An der Dian^fwea cholerim behandelte er 
210, von denen 199 jyehasen, 11 in wirkliche Cholera 
iihcqfinjfcn, von diesen ' jyenaseii nur 3. — Gegen diese 
letztere Form gab er ausser der gehörigen BeUwärme tiud 
Einhüllungen in wollene Decken, meistens nur das Opium 
(in der Tinctur zu 2 - 3 Tropfen stündlich mit einer 
Mischung voufG. arabic: Syrup cort rtiir. und yiq. Melius,) 
\ur in sclttnen Fällen, die alsohald den Uelmrgang in 
entschiedene Cholera fürchten licsseii, reichte er wenige 

geringe Gaben des Calomels.* * * ^ ‘ » • 

Herr Dr. Mebes, dem ehenfolls nur die Privatpraxis 
die Sphäre seiner ärztlichen Thätigkeit anwies, erachtete 
cs als besonders wichtig, eien Durchfall, der sich meist 
zu Anfang der Krankheit zeigt, so schleunig als möglich 
zu bnlcrd rücken. Er wählte dazu, mehr und 

wie die Colombo^ Cascatulla, Iiai)tania, in Vorhin- 
düng mit dem Opium. Wofern sich jedoch die Krankheit 
zu einer entschiedenen Cholera -Form steigerte; mit copiö- 
sem Brechen, Durchfall und Krämpfen auftrat, gab er als- 
bald den Caloinel mit'Opium in grossen Gaben; gegen die 
Krämpfe und zur TlerVofrufung der Diäphorese den Liy, 
mnmon. succin. thcclöffel weise. Die Hauptbedingung blieb 
immer die Unterhaltung der Transpiration im Bette. In 
späterer Zeit machte er mit vielem Erfolg vom Aderlass 
Gebrauch, sowohl im Stadium' der Vorboten, als au<^h in 
den ' niedern Graden der ausgebildeten Krankheit. ' In der 
höchsten paralytischen' Form hält er indess die Venasection 
für nicht geeignet. . t ^ V * 


TT* 
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III. 



Sitzung vom 13*«“ Juny. 

Herr Dr. Müller (yab, nach seinen Bcol)aclitang*en 
der Epidemie in der Privatpraxis wie in dem Hospitale 
jenseits der Düna, in der Koberschanze, folg^enden Beitrag 
zur Therapie der Cholera. Im Stadium der Vorboten, 

' wenn noch kein Durchfall, sondern nur Druck in der 
Herzgrube mit Beengung des Atbems^ Schwere in den 
Gliedern, Mattigkeit, Beängstigung, Schlaflosigkeit vorhan- 
den, reichte er oft mit dem grössten Nutzen ein Brech- 
mittel aus J Gr. Tart pnetic, und 16 Gr. Ipecacuanha, 
wovon die eine Hälfte nach Verlauf einer Viertelstunde 

I . f \ 

gegeben ward, wenn die erste noch. kein Erbrechen be- 
wirkt batte. Von 10 Fällen konnte er den Erfolg genau 

beobachten ; in vielen ahdem jedoch, wo er ebenfalls dies 

• > ... 

Brechmittel gereicht hatte, melifoten sich die Kranken nicht 
weiter. — Deutlich ausgeprägte Sympt sordium yr aren ihm 
nin so mehr Anzeige für das — Bisweilen 

nutzte ihm jcdochiauch bei ,Uebelkeit und Druck in der 
Herzgrube,, namentlich reizbarer ängstlicher Personen, das 
Magist, Pf^ismuthiy und waren zugleich nicht ganz reine u’ 
2^ngcn und Verdacht „von Sordes zugegen, das Kali car- 
bonic, acidulutn^ . 

'' _ • .. . 


- > < 


\ ) Mir ist aas den ersten Tagen j^r Epidemie ein Fall bekannt, 
wo ein fiusserst blufreicber Mann; von sanguinisch • cboleriscbem 
Temperament, nach etnem heftigen Aerger mehrere verdächtige 
Anzeichen von bevorstehender Cholera^ jvlitt, die einem starben 
Brechmittel vollkommen wichen. I^r Mann ist auch bis jetzt 
ganz gesund geblieben. v' ^ " ' * ' ** 

jA- . ,*/ D. Ridart, 
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Von der paralytischen Form sah er nur äusserst we- 
nige Fälle, wo die Krankheit ehen im Entstehen war. Meist 

kamen sie erst nach mchrstündig^er Dauer, und wann die 

* * ** , * ♦ * 
Auslcerunjj^en '’grösstentlieils .öder vollkommen aufg^ehört 

hatten, in seine Beobachtung'. Diese Fälle g^estatteten denn 

auch nur die schlechteste Prognose. Hier hatten die ver- 

' • • % • • . 

suchten Mittel fast g'a’r keinen Einfluss. Meist trat alsbald 

* \ » * 

vollkommene Ei^tärrün(j oder Sopor ein, der schnell mit 

dem Tode endeleV' Kalibäder höben meist etwas die Haut* 

thäti^keit, den l^iils riefen sie gewöhnlich nicht wieder 

hervor; g^rosse Dosen von OL mentk. pip,,‘ \on Liq, com, 

cerv. succin.' hatten ‘ eben so weniff Gewalt über diese ver- 

zweifelten Zustände, als starke Rcibung-en und reichliche 

Gaben von Campher und Jirnica, ' In Fällen der Art^ wo 

ihm eine g^rosse tJmänderuni; des Blutes mit einem allzu- 

tiefen Stande des ' Lebens im Gelass und IVervensvstem 

verbimdch staitzuflhilen' scheint, machte Herr Dr. Müller 
« • » . , 

hie^ Gebrauch vom Aderlass. TTär diese paralytische FonÄ 

vl* " *1* ^1**^ * ** 

aber erst im Entstehen ~ so' zeigte sich ihm der Ader- 
lass von entschiedenem Nutzen.' Zweimal jedoch, im imehf 
vörgerückteiT Zeitjpunkt, wo der Zustand im Ganzen tet- 
trägBch, das IVervenleben noch' nicht vollkommen gesunken 
Sellien, die Pulse noch fühlbar und Äuch 'Ausleerungen 
noch vorhanden waren- — trat nach' einem massigen Ader- 
lass' ein ‘rasches Sinken der' Lebenskräfte ein, das er um 

* • 

so mehr diesem zuschreiben mochte, als die* Kranken Sonst 
gesunde und robuste Männer waren. 

kn, der erethischen Form der ftrankhelt hält* er den 

» <■ ' ; • • . . • I • I I 

Aderlass > für 'das Hauptmittel ^ ..wenn .. Constitution . und 
Alter ihn' 'nur irgend* Isulassen. "Rasch' genug beim Aus- 
bruch der Krankheit angewandt, war . ier oft fähig, die- 

_ * > * ^* * ;# 

selhe^iiii Reime zu ersticken. Auch giebt er dem ganzen 
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VerläuCieiiie (yintstigk^rc : RicKtung'.* die, Angst tiiid 

iden Schmerz in , der • Herzgrube Ihaleot bisweilen schon 
grosse, • mehrmals ^iederboJte Senfpflaster gut; vermohrte 
sich die ■ Empfindlichkeit :jeddeh auf äussern, Druck, ! oder 
.war das -Breiinen' sehr empfindlich und* anhaltend,^ so wuiv 
den Blutegel un4‘ blutige Schröpfköpfc. reichlich ! appli- 
cirt, oft selbst wiederholt; : l\ach dem Aderlass wenn 
anders die Haut nicht noch- warm .oder gar schwitzend, 

• pflegte er das Essigdampfbad anzuwenden^v däs.oft reich- 
ilichen Schweiss und damit schon Entscheidung 'der Krank- 
,heit hervorrief^: oder- doch' meist I die hohe Reizbarkeit^, des 
•Magens ' beschwichtigte,' '-und so die Anwendung innerer 
«Mittel .möglich machte^!-' Diese, wurden. in'dess gewöhnlich 
'eben so. schnell ausgebrochen, als die Clystiere Ton schlei- 
migen *Substanzen,'f mit oder, ohne • LdtiCdänum i wieder*auS- 
geleert; ja das Erbrechen, wenn es auficinige Zeit sistirte, 

• kehrte oft auf Arzueimittel mit grösserem Ungestüm -wie- 
: der. ‘Gewöhnlich ward zuvörderst .'versucht, eine >Dosis 

^ .Calomel ,von 10 Gr., nach > Maassgabe «der Intensität der 


• fortgehrochen, nach einer’ halben Stunde nochmals 10 Gr. 


.mischt , allmählig herabzuschlucken. Wird auch diese 


Wendung innerer Mittel , sondern giebt Clystiere ' mit 

20 — 40 Tropfen Laudanuniy wodui^h cs doch oft gelang, 

/ 

den. Magen und Darmcanal zu beruhigen; flicsst das Gly- 

stier auch -sogleich. ali^. so. ist das wiederholte Andringen 

$ 

*) Brauscpulrcr und Pofto Rtvert wurden el>en so wenig reidra- 
gen, als alle andero, Ilfittel. In einnn Falle schien die Aqua 
laurocrrait^.thcelöffelwcise stündlich gereicht, sehr nützlich. 



spa typischen Erscheinungen mit mehr oder weniger Tmct 
Op ii (10-20-30 Tropfen) zu reicheni, und ward dieselbe 



Gabe ausgeworfen,*) so: verzichtet er auf die- fernere Ah- 
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'mit Arzneien vergeblich, und man habe sieb auf Appli> 
caüon von Sinapismen, das Einreiben einer Mischung von 
jT Capsici, Balsam» vit, H. und T. Opw, OL menth. pip, 
in die Herzgrulie zu beschränken. Schleimige Flüssig- 
keiten (auch frische Milch war oft nützlich) durch Eis 

/* 

gekühlt, vertrugen die Kranken am besten und nahmen 
sie' am liebsten. ' Auch das Verschlucken und Zergehen- 
lassen iin Munde von kleinen Eisstückchen linderte Er- 
brechen, und Uebelkeiteh am meisten. Gewöhn- 
lich -dauert, trotz allen Mitteln, das Erbrechen, wenn 
auch' im geringeren Grade, doch 8—12 Stunden fort, 
und dann, tritt in der Regel unmittelbar nach seinem Auf- 
höreii das Stadium congestivum ein; gelingt es indess in 
seltenen Fällen es früher zu heben, so folgt Schlaf und 
Ruhe.' Später reicht Herr Dr. Müller noch einige kleine 
Dosen Galomel zu 5 — 3 Gr., und folgen diesen noch 
keine, grünliche Stühle, etwa 1 Unze Oleum Ricini, Wo 
> die Ausleerungen allmählig .sistiren, aber der Eintritt des 
Stadium eongesHvttm nicht unmittelbar erfolgt, sondern 
ein massiges Sinken der.. Kräfte, kühle Temperatur, Be- 
engung des Athems und Tendenz zum Uebertritt in die 
.paral^'t^ische Form sich auswies, wurden Einreibungen 
mit Lig» ammon. caustic. in die Extremitäten, trockne Er- 
wärmungsmittel, oft. das Dampfbad, seltner Uaugenbäder, 
innerlich ( nach Maassgabe der im Nerven * oder Gefass- 
system mehr, hervortretenden Schwäche) grosse Gaben 
des I^. e. e. succ, (theelöffel weise stündlich) die Serpen- 
tariai der Campkor ^ das OL menth, pip, in Gebrauch' ge- 
zogen, beugten der Ehtwickelüng der paralytj^schen Form 
aber nicht immer vor. 

t ■ 

In der gemischten Form war der Aderlass oft gar 
nicht nöthig, obgleich meist angestellt, * wo die Gonstitu- 
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tion, lliirte des Pulses, Eötlic des Gesichts und der 

Schmers in der Oherh*iiich(je{fend dazu aufforderfen. * Dann 
vnirden 10 Gr, CMomcl (äuch wohl weniger; ' doch nie 
unter 3 Gr. stündlich) mit 20 — 30 Tropfen Latidumum *) 
gereicht. Nach wenigen Dosen' schon hdi^n' Erbrochen und 
Diirohfall meist auf, nur letzterer dauerte noch liiswcilen 
massig fort. Endlich führte das Dampfbad, höisser' Thce 
von ' höchstens einige Dosen CamphoV , die 

nöthige Schweisskriste herbei, ; 

Den eigen thüihlichen Darchfall gelang ihm bisweilen 
im Anfänge durch ein Dciwersches Pulver mit Infus^ Hrh, 
Menih, pip, su heben, wonach reichlicher Schweiss cr*- 
folgte, Dei schon längerm Bestand mit der ihm eigenen 
Schwäche gab er mit ’entsehiedenem Nutzen den Calomci 
zu 2 Gr, mit l 'Gr, Opium zweistündlich. Gewöhnlich 
waren niir' wenige Gaben cHbrdcrlich. Auoh warme Bä- 
der und reizehde' Einreihungen mit vielem Opinm leiste^ ' 
ten Hülfe. Dagegen wurden Adstringentia nicht vertra- 
gen nnd schienen leicht,, DebelKeitcn und Er)>rechcn zü 
erregen, — ’ . . • . , 

* Gegen die als' Naehkrankheit auftretenden Himcon- 
gostionen wurden Mderlässc, Blutegel an den Kopf,"£is‘- 
uinseklägc aiif demselben, äbleitendc F'esieatore nud'^nüi^ 
pismen und - innerlich der Calomef gebraucht, — 

Herr ‘Operator von Erzdorff - Kupffer,’ der die • 

V Behandlung der Cholera - Kranken in dem zweiten Hospi- ^ ' 
tal des Städte Patrimdnialgebietes jenseits der Alexander- 
pforte > das für die in der «nächsten Umgehung der Stadt 

% , 

' '') Cclx^rliaupt gab Herr pr.' B ültcr-dcn Caloniel uie ohiH! 

^ V ' Opium , in Ü«r Ansickt , dass sonst seine Wirkung auf die , 
Leht^raLsonderung xu langsam erfolgte oder gar ganz vereitelt 
werde. 

/ • 
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wolmliaften Arbeiter und Bauern errichtet .worden^ leitete, 
war ) hierbei* besonders- darauf bedacht', aus den bisher 
Tor^eschlagenen Verfahrun^sarten ein solches Mittel hcrausr 
zufinden, das bei der etwanigpen Verbreitung^ der Krank- 
heit auf .dem platten Lande seinen Bewohnern als Haus- 
mittel doch einigte Hoffnung^ zur Heilung derselben ge- 
währen -dürfte, ehe- es ihnen möglich- wird, ärztliche 
Hülfe zu .erreichen.-'* In dieser Hinsicht , prüfte er zuvör- 
derst das von den englischen Aerzten Serlo undSchort 
vorgeschlagene,, als indisches Hausmittel • gebräuchliche 
und vom Medicinal -Rath bereits den Aerzten des Reichs 
empfohlene Küchensalz (Sal culinarey ISdtrum muriaticum), 

I 

Das einfache Benehmen, dass er hierbei beobachtete , be- 
steht darin : Sobald der .Kranke in’s Hospital gebracht 
worden, lässt er ihm ' eine. Ader, bffnen^ und nach den bcr 
kannten Anzeigen Blut entleeren;'. hierauf wird er »ent- 
kleidet, zwischen * wollehe Decken gelegt, der ganze Kör- 

' f 

per mit 'Ok Terehintlu Spir^ ^^camf^horat. T. Capßici 

eingerieben, und durch 'Belegung -mit heissen ^chen oder 
Hafersäcken und mit heissem TVasscr angefullten Kruken 
zum Schweiss gebracht ; uüd .zugleich innerlich ihm 2 Ess- 
löffel voll Küchensalz* in 6 ^Unzen / Wasser . gelöst ‘ auf 
Einmal, gereicht Es .erfolgt darauf un der Regel ein sehr 
starkes Erbrechen., auch .wohl mehrere «Stuhlgänge; doch 
sollen s diese' substanzieller .seyn und dem Kranken Er- 
leichterung . gewähren.' r Eli tstcht . aber ' nach Darreichung 
des Salzes . ein , Brennen /< in der Herzgrube, so lässt er 
schnell darauf 8 Unzen so, .eben gemolkener oder frisch 

erwärmter Milch, oder wohl auch einen starken Esslöffel 

* \ 

voll Oel nehmen. — -i Eiri wandte » dieses t Verfahren' in 18 
Fällen an, von denen’ 11 mit dem ‘glücklichsten' Erfolge 

, . , I- '■ ' t \ ^ tf'-' ' 

gekrönt wurden; bei zweien derselben schien dies Mittel 
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keine Wirkung zu äussern, und 5 slarlwjii bei deinselhcu, 
die übrigens sich in einem Zustande befanden, wo auch 

schwerlich dur«h andere Mittel die Heilung erzielt ^vor- 

/ 

deii wäre. Die übrigen Fälle gehörten zwar nicht der 
bösesten Form an, waren jedoch durch vielfach drohende 
Symptome bezeichnet. Bei 6 jener Fälle, wo dies Mittel 
vortheilhaft wirkte, konnte man die Cur auch als mit 
demselben beendet ansehen , . denn es blieben nur noch 
etwa 48 Stunden anhaltende Appetitlosigkeit und Schwäche 
zurück; in den 5 übrigen günstigen Fällen bedurfte in- 
des8 ^die nachbleiliende Diarrhoe und die 'nachfolgenden 
Congestions -Beschwerden des Kopfes und der Unterleibs- 
Eingeweide eine, sorgfältigere therapeutische IVachhülfe. 

•Der Anfall der Cholera selbst war indess gewiss durch 

das Küchensalz gebroclicn. » 

Herr Dr. von Magnus referirte über die von ihm 
im Hospital für Cholera-Kranke, jenseits der Düna im 
Steinschen Hause, angestellten Versuche mit der Diosma 
crenata, einer in englischen Zeitschriften gegen die Cholera 
von Indien her empfohlenen Pflanze. — In zwei Fällen 
der ausgebildetsten paralytischen Form , wo der Tod 
jeden Augenblick zu erwarten stand, reichte er zuerst 
dieses Mittel in einem aus anderthalb Unzen der Blätter 
bereiteten Aufgusse von 10 Unzen auf '7 Unzen Colatur, 
zu 3 Unzen auf einmal ; es verursachte anfangs eine grosse 
Vermehrung des Brechens und Laxirens, doch zeigte sich 
unmittelbar darauf einige Rcaction in der Haut. •Der 
eine jener Fälle , ein Mann , endete indess doch einige 
Stunden nachher mit dem Tode; beim zweiten, einer Frau, 
zeigte sich nach 12 Stunden Rückkehr der Wärme und 
allgemeine Besserung. Die Diosma ward hierauf ausge- 
sclzt. Abends entstand jedoch ein Recidiv und die Kranke 
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lilieb denoi AnfHU«. Hi#rdure)| aufitterksAip' g* *ciiiacl)t, 
)ie«ch)o88 er die AnWcnduag^ des dlittela in einein neuen 
Yefxw^ifelten Falle 9 mo (^leiclifalls Kälte und IWid^ Für- 
bunjr der Extremitäten und'^un(;e, '£id»reclien und Laxiren? 
nebst ^VulU^ommener • Pu)slesi{[kei( und Krämpfen, die 
höchste Ausbildung der Krankheit beseichneten. Er liess 

p > 

hier Von d^r Infusion stündlich einen' Easlöffel voll rci- 
ehcn, und hatte die Freude, • nachdem V dies eine IVacht 

hindurch g^eschehen war, den Kranken' am nächsten Mor* 

0 

gpen ausser aller Cefahr in d^r besten Schweisserise »u 
finden' und ihn nach vier Tagten als- vollkommeii.g^ckeilt 
entlassen au können^’ — > ln einem vierten ähnlichen Fall, 
wo d<c Diostma • cr^nata ebenfalls deutlich. auf die Wärme- 
entwickelung^ der Haut kräftige infinirte und dadur4:h eine 
vollkommene. Entscheidung^ hcrbeifiihren an wollen schien, 
ehtwiekelte sich am'clritten Tag« unter vollem und har- 
tem Pulse eine heftige PerUanitify die dem Kränken das 
Hieben kostete, In diesen ängeföhrten, wie in noch vie- 
len andern günstigen Fälfeh, hstte er^die Diosmtt Teu\ 
4>hne ZnsatK anderer Mittel gegeben, anch- die Keibungeit 
nicht angestellt, ‘ in der Regel aber gleich ' anfangs . ein 
heisses Bad verordnet, — iVooh fügte er die Bemerkungen 
bei, dass die Infusion, wenn sie* etwas stark sey, augleich 
schleimigt werdrV^^^ im* Ganzen nicht. oft weggebro- 
chen werde, und wenn dies auch geschehe, es doch unter 
Hebung de's Pnlses nnd Rückkehl* der ‘Wärme erfolge. 
Auch räth er, hei Eintritt der ReeenVuluscens, das Mittel 
nicht sogleich änszusetsen, ^Bei einem Kfunken beobach- 
tete er, als dieser in die ^enesung trat, eine eigene Idlo- 
syncrasic dagegen.*) . 


o - f ’ r * ^ 

*) In einem Falle^ der Priyatpraxls, den ich mit fn^äreren andern 
meiner Collegen vereint keoba'cktete, ward 'die Piertna eretutia 
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Darstellung des Hospitals für Cholera • Kranke 
in der St. Petersburgischen Vorstadt, 

(Fortsehsnng.) 

Die gleich im Eingänge dieser Blätter festgestcllte 
Bedingung in Anspruch nehmend, nämlich das Recht, das 
Gesagte später, im Fortgange nnscrer Protocolle, au er, 
gänzen und au berichtigen (eine Bedingung, die es allein 
möglich macht, jetat schon über nnser Verfahren' öffent. 
lieh Bericht abzustatten, bevor noch die Durchsicht un- 
serer Kranken - Journale ein ganz genaues Resultat er- 
laubt) unterlassen , wir auch niebt, ehe wir in unserer 
Darstellung der einzelnen Mittel weiter gehen, nachho- 
lend zu iMJmcrken, dass eine mit dem Pfiiigslfest deullich 
sichtbare eihgetretene Verschlimmerung * *) der, auch wie- 

KQm Tfaell »U waniicr Tlicca«fgu«8,'*uiii Theil eMlSffelwelse 
vom einem Infweum (aus Un?c auf 4 Unzen Colafr) 8tÄn4- 
Hch gereicht, von der Kranken gerne genommen nnd . vom Ma- - 
gen «ehr gut ertragen, schien anch anfänglich einige Rcaction 
im Capillarsystera zu Wege zu bringen -, die jedoch ^unter der 
Fortdauer hÄnfiger Darniausleemngen nicht vorhielt, und trotz des 
anhaltenden Fortgehrauchs des Mittels, durch andere Incitamente 
noch unterstützt, nicht wieder anzufachen war. Redaet, ^ 

*) Es möchte nicht nnzweekmassig scyn, hier historisch folgehdes 
nachzntragen. , Wachdem gegen Ende de« May - Monats die Zahl 
' der Genesenen nnd Entlassenen unseres Hospitals schon bedeu- 
tend angewachsen war^ und die Sterblichkeit sich gleichzeitig 
sehr vermindert hatte, schien sich, nach der um viele« geringe- 
ren Anzahl der tögüch nen zukommenden Kranken t wie nach 
der bei weitem vorherrschenden ^tartigen Form der Cholera 
zu urtheileit, in der ersten Woche 4«« duny> Monats in unserer 
Epidemie, sowohl hinsichts ihrer extensiven als intensiven Bös- 
artigkeit, bereits ein grosser Nachlass aiizukundigen; leid« aber 
‘ erwuchs diese nach Ablauf des Pfingstfestes von Neuem , und 
■ - unser Hospital empfing bereits am 9, Juny ‘ unter 32 neuen 
Kranken^ wieder Fälle von der Imsesten Form , wie sic nur die 
' . ‘ ersten Tage brachten , von denen , 8 theils unmittelbar , thcils 

‘.wenige Standen nach ihrer Ankauft verschieden. 
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der . in Lcdeiilend vermehrter Anzahl seitdem vorkommen- 
den, Krankheitsfälle, uns dureh ihre Krseheinung-en ver- 
anlasste, hinsiehtlieh der Aderlässe, in manehen Fäl- 
len von, unserem hisherig^en, Verfahren abzuweiehen, und 
dieselben -oft {bleich in der ersten Stunde, des Anfalls ein 
und mehrmals zu wiederholen, und dass wir von diesem 

. . ... . ^ . y. , I 

Verfahren inieht nur irar keinen Naehtheil, wie es uns 
doeh früher erschien, sondern oft einen, deutlichen Nutzen 
beobachteten. , So ward z. B. ein englischer Matrose mit 

•') *» . 1 ‘ < . ■> . M • • • . 

allen . Symptomen des höchsten . Grades aufnfenommen. 
Der ang^eordnete Aderlaß gab nur; wenig schw;arzes Blut; 
die äusseren Mittel konnten bei, dem unruhitfen und be- 
ängsteten Kranken fast ,nur mit Gewalt, unter stetem 
Widerstreben von seiner Seite, angewandt werden, doch- 
schien dieser beständige Kampf noch dieselben in ihrer 
.Wirkung zu- unterstützen. ,Die Haut wurde Aaum merk- 
lich wänuer.” Aus * dem * Verbände der ‘Aderlasswundc 
‘drangt jetzt etwas Blut;; man liess diesen^ entfernen , und 
nun gab* die Vene mehr . Blut als das erste Mal; der 
■''Kranke ’ schien darauf wöhler und ruhiger.' Nach Ver- 
lauf einiger Stunden schien . er wiederum einem Sterben- 
;.den sehr, ähnlich, doch, zeigte sich eine Spur von, Wärme 
^än der Stirne, die Augen 'waren wild und zugleich stie- 

■ .... * . * ' 1 * ,*«■». S . ' ■ ». ■ ( ' 

rend. Es. ward ihm, jetzt, um Mitternacht, am andern 

r» ■ • 

Arme abermals eine Ader geöffnet, die* nach langem Bei- 
ben und Agitiren etwa ' 5 — 8 Unzen Blut gab, das heller 
als bisher war.',. Am nächsten , Morgen war seine Tempe- 
ratur leidlich warm *, er war ruhig , ' ganz bei sich , die 
Pulse fühlbar, und obschon noch keinesweges ausser aller 
Gefahr, giebt er . doch Hoffnung zur Genesung. , Innerlich 
hatte dieser Kranke 28 Gr. Calomel in drei' Gaben, mit 
Mdg» ' carhonic. gemischt, erhalten; i zum Getränk gewöhn- 
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lieh waiimen Thee mit einem kleinen Zusatze yon. ‘weissem 
Portwein, Soleher günstig^er Resultate vom wiede'rhol« 
ten Aderlass' im ersten Anfall haben wir < in diesen 
Tagten mehrere gesehen. ' *■' * • ^ .• 

' Wir gehen nun zu den inneren Mitteln g^gek die 

, erste Indieation über^ und -halten' es niehl: fnr unzweck^ 

\ 

massig, noehmals' die Ansieht auszuspfeehen, dass es, na» 
mentlieh in Fällen, wo es dem Ajtzt<>dureh Üeherhäufong 
der Kranken unmöglieh wird,^ genau zu individualisiren, 
viel gerathener ist, den Kranken hinsieKtlieh» der ' ersteh 
Indieation ganz ohne innere^ Arznei zu lassen, als ihn mit 
Arzneien zu überhäufen, die - Tielleicht- nieht ganz seinem 
Zustande entspreehend sind, die ^ sein Magen -nicht erträgt, 
oder die ' der Arzt Personen zur Handhabung 'anvertrauen 
muss, auf deren Exactität er nicht sicher 'bauen darf. -Eine 
solche auf Erfahrung gegründete? Andeutung, wie diese hier, . 
hätte uns'invden ersten 'Tagen unseres Wirkens im hiesi- 
gen Hospital. von unendlichem IVutzen 'seyn müssen, wenn 
wir sie^ bei den’ Beobachtern voi^gefunden- hätten! >« '. 

l) I>äs Opium, mÜ' seinen s-verscluedenbn Präpa»' 
raten,' hat. doch )Wohl weniger der. zufölligen Beobachtung 
seiner Wirkung, v als vielmehr ;:der IdeeV das Erbrechen. 

f 

und den Durchfall • zu hemmen, * seine so vielfKltige Empfeh- 
lung zu .verdanken.’ Da > nun aber, wie. wir’ schon oben 
erwähnten, Erbrechen : uhd .'Dürehfall nur Symptome und 
zwar beim höchsten' Grade ..des Anfalles «keines weges.l die 

t 

dringendsten, ja nicht einipal *die 'coimtantestenu-sindt,' ,da 
wohl- kaum ein Cholera -Kranker wirklich an Erschöpfung 
durch. Erbrechen und Durchfall stirbt, so möchte daraus 
wohl hervorgehen , dass . das Opium .wenigstens' kein üni- 
versalmittel' in-der Cholera T seyn kann (wozu, es Einige 
doch machen wollen), und wird' dasselbe :bin8ichtlich sei^ 
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ner> Wirkung auf -firkrechen und Durchfall im AhschnUt 
noch seine nähere Beleuchtung finden. Hier aber ver- 
dient es als ein Mittel, das bedeutend auf die Arteriellität 
influirt, eine ganz besondere Würdigung. Unserer Haupt- 
ansicht von demselben nach, ist es jedoch eben als Mittel 
för die erste Indieation im schweren Anfall der Cholera 

4 * 

zur .Wiederherstellung der arteriellen Circnlation, in 
mittlerer Dosis und besonders längere Zeit fort- 
gesetzt gejg^ehen, höchst nächtheilig. Was uns bisher 
die Arzneimittellehre über dieses Mittel lehrte^ was Hu- 
feland darüber so vortrefiiich (in einem Aufsatze seines 
^ doumals) entwickelt, und neuerdings Hasper (in seiner 
Schrift X Ueher die Krankheiten der Tropenländer) in die- 
ser. Hinsicht 'vorhringt, und mancher andere’ Umstand, 
könnte uns vielleicht bewegen, dasselbe auch in der Be- 
ziehung, die wir jetzt hier erörtern, für ein vortreffliches 
Mittel zü halten. Allein wir stimmen ganz* Herz hei, 
wenn ^jr sagt (in seiner Schrift : • Ueher Cholera, 1831), 
dass mant rdfie-’^r^i^niün -firfolge ’ der Elngländer vom Ge-^ 

I 

hraüell des OpiumsM in^>der Cholera nur, durch ihre un- 
geheuer gewagten Dosen zuweilen erlangen könne. 
Mitteldosen sind auch nach unseren Erfahrungen schäd-- 
lich; sie.hethätigen im Anfänge nicht genugsam und lähmen 
in ihrer Nachwirkung nur ' zu sehr und zu deutlich, ' tragen 
unter Anderem gewiss lauch’ • viel ‘ zur ' Entwickelung des 
nach dem Cholera -Anfall ohnehin schon so häufig eintre- 
tenden Zustandes* von Somnolenz hei. Am' auffallendsten' 
ist diese nachtheilige Wirkung' bei von der* Cholera 'be- 
fallenen Saufern. . .Wü* hahen daher jetzt das Opium ' in 
diesen Mitteldosen sehr gemieden ;< anfänglich es jedoöh in 
mittler und auch in' starker Dosis, seihst sehrAJünfi^, ge- 
reicht,' z. B. 10 -^ 12. Tropfen^ des Lfmdtm.* Uq* Sydenh. 


/ 



mit 5 Tropfen Ol tuenth. alle | - 1 - 2 Stunden, und 
so mit unter 12, auch mehrere Stunden lang^ fort. Wir 
haben zwar von diesen grösseren und häufigeren Dosen 
des Opiums damals mitunter auch glänzende Erfolge ge- 
sehen, doch war auch gerade in der Anfangszeit unseres 
Hospitals die Sterhliehkeit sehr gross; Auch hierüber 
können wir indess ganz speciell erst später, nach Durch- 
sicht unserer Journale berichten. Gegenwärtig gehen wir 
das Opium hei vorläufigen Diarrhöen, und auch im Anfall 
seihst in kleinen wiederholten Gaben, als Cardial- und, 
Ahdominalmitlcl (so sollen fernerhin, der Kürze wegen, 
die unter Abschnitt zu betrachtenden Mittel genannt 
werden), wie das später noch auseinandergesetzt werden , 
soll, indem uns zugleich dabei die Idee leitet, dass es, 
so gereicht, die zur Bethätigiing der peripherischen Cir- 
eulalion, als erste Indication, geeigneten Mittel in ihrer 
Wirkung unterstütze. Ausserdem gehen wir es ini An- 
fälle, etwa Einmal in grösserer Dosis, zum Theil in der- 
selben erwähnten Ansicht*, oder auch^um krampfstillend 
zu wirken. Z. B. ! so wie der Kranke ins Hospital kÖinmt 
wird ihm diö Ader geöffnet und -er erhält einen Esslöffel 
voll Magnes» carhertnea^ zugleich mit 15 Tropfen einer 
gleichtheiligen Mischung aus Tinct\i}fH cmcai,,^ huf. com* 
cerv, SMCctn. und Tinct Castorei auf Einmal; denn in den 
ersten 8 bis . 12 Standen oft gar nichts' weiter innerlich *); 


*) Gm unter ünatühligen Fällen nur Einen namhaft zu machen, 
ward in dieser Weise, z. B. in der Abtheilnng des Herrn 
Br.'Bornha npt, eine Jüdin behamlelt, die mit allen Symp- 
tomen des höheren Grades' der Krankheit so schwer darnieder- 
lag, dass ihre Landsleute selbst sie ' bei der Abgabe ins Hospital 
für fast' tnd erkl&rlen. ' Ohne nur irgend etwas weiter gebraucht 
zu haben, fühlte sie sich Tags darauf schon so wohl» dass sie 
ihre Entlassung begehrte. . . ? . : - - ■ . 
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öder zweistüftdlic& emen ' Theelöilel • Carbome, 

allein, oder mit' einem Infus. Menth, jtij). o^evicrisp. , oder 
Diosmae rreimtoe; '«häufig auch;, im Anfangs nur 4—^8 
Tropfen JVncf. Öp« mit 2— *4 Tropfen OL^menth, piji. und 
der ' Maghesia 'uvki Einmal, und • endlich ' reichten wir^ nicht 
seiten in änderen ' Fällen« <g;leifeh zu Anfang^e eine cinzigpe 
starke 'Dosis Calomel mit' 1 -Gr. »Opium, i Von dieser 
Weise das Opium in Anwendung^ zu bringen, haben wir 
nie' Nachtheil , öft> aber grossen und > deutlichen Nutzen 
geseheti. • ■ ^ i *•. , I ' t 

.2) ‘Für die andern innem Mittel dieser Ordnung ist 
die Indication schon ' oben '*'im * Allgemeinen angedeutet 
worden , ' und' so werden sie ‘auch von uns mit steter Be- 
rücksichtigung des ’ jedesmäligCn Cardial- und Abdominal- 
znstandes , darnach ausgewählt , je nachdem - es in dem 
speciellen Fall mehr erforderlich scheint, die Arteriellität 
überhaupt zu erheben, oder 'hei* Vorhandenen mehr krampf- 
haften. Erächeinungeh, die^ NerVenthätigkeit zu reguliren 
öder '.endlich auf. die Peripherie: direct cinzuwirken.^«: Je 
nach diesen Umständet ' haben wir die . Aetherarten^ TincU 
f^ahrian. "TineL Mosohi.^ Tinöt.\Ca8torei, OL menth! 

pip^y Rad. Shpentariae f Angelicae und ähnliche ' Mittel 
' gegeben; hesonders häufig auch den Ltg. com. cerc. succin.*) 
Häufig sind auch • den Mitteln, die auf die Peripherie wir^ 
ken sollten, ' kleine 'Deiseuf der» /peroettan/iii* mit grossem 
. Nutzen zugesetzt oder diese auch allein gegeben worden. 



*) Soigrenas.in der Abtheilung des Herrn I>r. Kamiensky eine 
Frau, die sehr schwer darnieder lag, innerhalb 8 Stunden fast, 
der man zuerst einen kleinen Aderlass «gemacht,' dann 12 Gr. 

.Galqmel gegeben ; hatte', unter atundenlangem Reiben* des, kalten 
liriden.Iiiorpers und dem nachberigea alleinigen Gebrauch Ton 
hV* c. c. sueetN. zu einen Tbeelöffel toU stündlich, k ' 
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Auch der Camphcr Lat sich in einifjcn Fällen Leim An- 
fall recht wirksam erwiesen. — Doch sind wir auch hei 
ihm, wie bei den meisten der ahjyehandelten Mittel, jetzt 
noch nicht im Stande, mit wenijj Worten die speciellere 

, I 

Indication zu bestimmen. 

3) Die Diosma crenaia liahen wir in einem durch 
lanjyc Digestion* herciteteii Infttsum (von J — 1 Uhze auf 

6 8 Unzen Colat.) stündlich zu einem Esslöffel voll seit 

eiiiig^cr Ziiii häufige ang^ewaiidt, nachdem zuerst in der Ah- 
thcilun^r des Herrn Dr. Bornhaupt ein paar Fälle, wo 
dieselbe versucht worden, viel von ihren Heilkräften zu 
erwarten herechligten. Sie sehcint ein (grosses Befor- 
derun(r$mittel fast aller arteriellen Secretionsproccese zu 
seyn, und zw'ar nicht sowohl durch eine specifische. Wir- 
kung^ auf diese einzelnen Orjyane, als vielmehr durch 
grrosse Bethätig^nn(r der peripherischen arteriellen Circu- 
lation überhaupt. Da sie überdies nach unsern Beohach- 
tnngpen in den meisten Fällen vom Cardial- und Abdo- 
minalziistand sehr {yut vertragen wird,, ja Erbrechen und 
Durchfall unter ihrem alleinigen. Gebrauche nachlassen 
(vielleicht aber nur durch die angedeutetc Vermehrung 
der peripherischen arteriellen Girculation), so - erscheint 
sic uns als ein Mittel, das nach theoretischen Gründen 
den* meisten Anforderungen für den schweren Anfall der 
Cholera entspricht, — -indess hat uns die Erfahrung be- 
lehrt, dass auch sic den Arzt oft im Stiche lässt; wie.es 

t 

denn aber wohl überhaupt hei der Cholera Fälle giebt, 
von denen cs sieh mit Bestimmtheit behaupten lässt, dass* 
sie für alle Zeiten und für alle Mittel unheilbar bleiben 
werden, — • ' 

4) Ohne hier noch 'mehrere Mittel zu erwähnen, ^ 
die nach der oben entwickelten Ansicht in bestimmten 

Protocolle über Cholern. • 4 
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Fällen Ton uns in Anwendung^ (bezogen worden, wie . z. >B. 
den Spiritus Mindereri^ die Radix und FJores Amicae (letz« 
tere soll besonders bei den IVachkranlsbbilen an die Reibe 
kommen), wollen wir, ehe wir zu den Mitteln Tür die 
zweite Indication (unter Abschnitt B,) übergeben, noch 
ein Mittel genauer betrachten, das, bei nur flüchtiger An« 
siebt der Idee der Krankheit nicht zu entsprechen scheint. 
Es sind dieses die Mineralsäuren, und unter diesen 
namentlich die Schwefelsäure, die fast besser ‘vertragen 
-zu werden und besser einzuwirken scheint, als die Pbos« 
phor- und Salzsäure. ' Ehe wir noch Annesley’s Mitr 
tbeilung kannten, dass die Cholera -Kranken die Salpeter- 
säure so sehr gut als Getränk vertrügen, hatte, sich uns 
bei 4^r nähern Erwägung der nächsten Ursache des so 
häufigen und so sehr zu fürchtenden Kopfleidens, die In- 
dication fiir die Mineralsäurcn auch schon in den frühem 

* 

Stadien aufgedrängt, und als wir bei vorsichtig angestell- 
tenvYersucheii' fanden, dass sie nicht nur überhaupt gut 
vertragen wurden , sondern selbst = bei Durchlallen und 
Erbrechen diese Zulalle nicht nur nicht vermehrten, son- 

/ t , 

dem znvreilen selbst stillten ( mit . Ausnahme einiger Zu- 
stände, wo sie nicht gut vertragen zu werden schienen, 
und anderer, wo wir sie w'Cgen Empfindlichkeit des Ab- 
domens auf tiefem Druck nicht zu geben wagten) und 
die Kranken wahrhaft erquickten, so haben wir sie sehr 
häufig, .mit besonderm J^utzen auch l>ei Säufern, , auch 
schon im Anfall der Krankheit, z. B. dem Getränk zuge- 
mischt, angewandt, wenn nicht etwa der in manchen Fäl-. 
len dringend indicirte Calomel ihre Mitanwendung contra- 
indicirte, oder eine gar zu niedrige Haut- Temperatur und 

I ** 

vollkommenes TJnterdrücktseyn der arteriellen Tbätigkeit, 
die Darreichung eines warmen Thee*s mit Yl^in . zum 
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Cjctränli vorzielien licss. — Bei unserer später zu ent- 
wickeliiilen Ansicht über den Character der secundären 
Zufälle ^vird es z\veckmässi(j*er seyn, zu erweisen, wie 
. sehr wüuscheiiswerth es sey, nach Beseitijfuiijf des ersten 
Stu rnies schon früh g^enug^ ein Mittel in Gebrauch zu 
ziehen, das eben, w'ie die Mincralsäurcn, (tem arteriellen 
I System zugleich allmählig seinen Tonus wiederzugeben 
vermag, ohne dasselbe in eine zu grosse Aufregung zu 
bringen. . Ueherhaupt möchte vielleicht die Furcht vor 
dem symptomatischen Erbrechen und Durchfall, die das 
Opium zu seinem unangemessenen Gebrauch in der Cholera 
bervorrief, auch die Wahl anderer zw eckdienlicher Mittel 
verzögert oder verhindert, und so der ganzen Therapie 
gegen diese Kranklicit eine falsche Bichtung gegeben haben. 

(Die Fortsclzuog später.) 


Herr Dr. V’on W^ilpcrt bat um die Aufnahme fol- 
gender Berichtigung seiner im vorigen Prolocoll enthalte- 
nen, vielleicht von der Rcdaction nicht ganz seiner Idee 
entsprechend aufgefassteii therapeutischen Ansichtei^“ 

Erstlich scheint es ihm nicht genug bezeichnet, dass ‘ 
auch nach seiner Ueberzeugung, die äusseru Mittel zur 
Erregung der Hautnerven, die Ilauptmittel sind, vviewoÜ 
er glaubt, dass man sich in schweren Fällen nicht auf 
sie allein verlassen dürfe. 

Zweitens wollte er es nicht geltend machen, dass die 
erwähnten incitirend - krampfstillenden Mittel sichelndem 
Sinken der Lebenskräfte Vorbeugen, sondern hält diese 
Mittel nur für am geeignetsten diesen Zweck möglichst 


zu erreichen. 
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* ' I ’ , . 'v t 

Sitzung' vom Jiiiiy. 

' ^**'^**J*« ' 4 

• ‘ Uorr Dl*.» Ha rtma nn scliilderte fol(]»eiideä Heilve?- 
fakren ' gc^fcn die Cholera. — ,jpa der Sitz der Krank- 
heit und' iki*e IVatur bisher durch' Leichenoffnungpen we- 
der deutlich; nachgfcwicsen ^ noch hinläiig^lich aufgeklärt 
worden ^ so ’ müsse man sieh . ^n das Bild der Symptome 
halten, die dafür sprächen, dass der Krankheitsprocess 
von. einer eigenthümlichen krampfhaften Affection der 

I 

Hnierleibsnervengeflechte ausgehe, und gleich in dem 
.. ersten Moment seines' Auftretens eine ' starke Gongestion 
nach Leber, Magen und Darmcanal bedinge, wodurch die 

i 

normale organische Thätigkcit der Leber gleichsam suspen- 
dirt, die des Magens und Darmcanals aber krankhaft er- 
höht wird. Diese Ansicht gab die Grundlage seiner The- 
rapentih, für die er folgende drei Indicationen aufstellte: 
1 ) Aufhebung der Congcstionen nach den Untcrleibs- 
orgatien,’ und möglichst schnelle Regulirung der Leber- 
Function; 2) Lösung der krampfhaften Spannung der 
' Lnterlcihsnervengcflcchte; und 3) Stärkung der ganzen 
Function des IVahrungseanals. — l?ur Erfüllung der ersten 
bewährte sieh auch ihm der Aderlass als das grösste Mit- 
tel, überall wo die Krankheit sehr stürmisch auftrat, 
und die Constitution des Kranken nicht geradezu dagegen 
stritt. Bei schwächlichen und zarten Individuen langte 
er mit einer gehörigen. Anzahl Blutegel, an die Präcor- 
dien gesetzt, aus, die er zugleich cinigemale auch in 
jenen Fällen noch anwandte, wenn Druck in der Cardia 
und grosse Angst daselbst durch den Aderlass noch nicht 




$ 
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genug* gemindert waren. • Gans besonders hiilfrelch er- 
schien ihm die allgemeine Jftl u t ent sieh u ng , wo dem Er- 

breclicn immer ein heftiger Abwinde! yorausging* So- 

/ 

gleich nach der Blnlenlieernng zog er auch den Calomel 
zn ^ Gr. init Opium zu 1 Gr. ^zweistündlich |n Gebrauch, 
und ftess in der ^Kwischenzeit eben nichts' als frisch ge- 
molkene Milch, oder in Ermangelung diese)*, eine 
Abkochung von Eibischwurzel zum Getränk nehmen. Ne- 
benbei wurden die äussern Mittel, continuirlieh fortge- 
setzte Reibungen der Extremitäten mit reizenden Substan- 
zen verschiedener Art, Belegungen der Haut mit feuch- 
ten und trockenen künstlichen' Erwärmungsmitteln , nicht 
verabsäumt. Mochte es nun ganz, nur zum Theil, oder 
auch gar nicht gelinget , den Rlutumlauf wieder frei zu 
machen, so schien es ihm nüthig, schleunigst zu den Mit- 
teln für die zweite Indication, d* h. zum antispastischen 
y erfahren, 'überzugehen, ja dasselbe oft früher schon mit 
dem gegen die erste zu verbinden. Von allen der krampf- 
haften Spannung entsprechenden Mitteln hält er das 
Opium für das gi’össtc, und gicht es in der Tinctur zu 

10 Tropfen halhstündlich oder seltener, je nach der 

•* / 

Heftigkeit . oder Andaucr des Erbrechens und der Diar- 
rhoe, in Yerlnndung 'mit den ätherischen Tiucturen von 
CastoreuH^i f^aleinatia, '^mbra mit Moschtis^ oder, nach 

e 

Umständen,' mit OL menth. pip. In. Füllen grosser Em- 
pfindlichkeit des Magens stillte eine gleicHtheilige Mischung 

* k 

von Tinct. Opii erocaL^ ^ubrue c. fnosebo, Macis und ^th, 
sulpUuric,^ haJbsümllich ‘ZU 40 Tropfen; ein paarmal das 
Erl) rechen am besten; in zwei 'andern Fällen vermochte es 
nur. die frisehc Milch, von der die Kranken ein volleaBierglas 
mit Einemmal heruntertranken und hoi sich hohiclten. Die- 
sen inncrn Mitteln dienten noch erwärmende und diaphore- 
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tische Thcc’s , « die ununterbrochene Fortsetzung^ der gfc- 
nunnten äusseren« Mittel, und, wenn es möglich war, 
warme -Bäder zur Fntersttitzung. Er warnt übrigens, das 
Opinni nie länger fortzosetzen , als es die stürmischen 
Ausleerungen erheischen; wo das Erbrechen nur einiger- 
massen nachlässt, ist es hei noch fortdauernder Diarrhoe, 
nur den Clyslieren zuzusetzen. — Von der Diostna crenata, 
die er in zwei Fällen an’^andte, sah er keinen Erfolg. — 
Zur Stärkung bediente jcr sich nur einer leichten Infusion 
der Cascarilla^ des Weins und der Fleischbrühen. Zu 
den eigentlichen Tonicis gelangte er nur sehr langsam. 
Gegen später entstehende Obstipationen wagte er weniger 
abführende Mittel,' als eröffnende Layements. IVach Ein- 
tritt der normalen Leberfunction regulire sich die des 
IVahrungscanals yon selbst. Von • 47 Cholerakranken ge- 
hörten' 3 zur ersten Form,*) die sämmtlich starben; 12 
zur zweiten, von denen 7 starben; 15 zur dritten Form, 

die sämmtlich genasen; und* 17 zur yierten Form, von 

% 

denen' nur einer unterlag.* " 

-Herr Dr. Blosfeld theilte folgende Beobachtungen 
aus der Cholera -Epidemie, in der Privatpraxis gewon- 
nen, 'mit : 


Nachdeni der 'Ablauf des Winters ‘ hieselbst durch 
eine allgemein verbreitete epidemisch - catharrhalische 
Krankheitsconstitution, der man den IVamen der Influenza 
zu geben geneigt war, ausgezeichnet war,* das Frühjahr 
selbst weniger Wechselfieber als in den letzten Jahren 
und diese mehr in larvirter Gestalt, und mit Störungen 
des Unterleibs verbunden, hervorgerufen hatte, traten die 
hier sonst stationären rheumatisch -Catharrhalischen Krauk- 



' *) 8. üctt prtncfrstt-l&trart der' erstf n * ^ ‘ "’i 
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hcitea mit dem Malmonat völli{j in den Hintergprund, und 
während vorher schon Entzündungpen der Unterleibsorgfanc 
mehr sie abzulösen schienen, entwickelten im Mai seihst 
folgende drei Krankheilsformen: Diarrhoen, Gon- 

ge stio neu und Cholera, ihre alleinige Herrschaft: 

l. Die Diarrhö en zeigten sich unter folgenden 
. ; vier Modlficationen : 

fl) Solche, die in Folge deprimirender GemüthsalFectc 
und zu peinlicher und beschränkter Diät entstanden, sich 
durch Poltern im Leihe, unangenehmes Gefühl in der 
Magen- und IVahelgegend, starke Schweisse, grosse Mattig- 
keit, ziemlich reine Zunge, einigen Appetit, flüssige, zum 
Theil geruchlose, ohne Schmerzen stattfindende Abgänge 
kund thaten. Sie waren anfangs sehr häufig, später sel- 
tener, oder gingen in die unter d) zu beschreibende Mo- 
dification über. Hier waren Aufheiterung des Gemüths,' 
kräftige Nahrung, Emulsionen und bald Cciscarilla^ Co^ 
lomboy Nux moschala und Catechu an ihrem Platze. 

b) Diarrhoeae gastricae und biliosae^ wurden hei Ent- 
stehung heisser Witterung häufiger. Bei diesen w'ar di« 
Zunge gelblich, schleimig belegt, der Geschmack hitter- 
lich, der Hals trocken, der Durst heftig, Brennen in der 
Herzgrube, Poltern im Leihe und Tenesmus, die Abgänge 
hefenartig, schleimig, bräunlich und bisweilen Brennen 
im After erregend. Oft schien ,die Ursache rheumatisch. 
Adstringentia, Colombo, Cascarilla und grosse Gaben 
Opium verschlimmerten sie. Salmiak mit G. arahic., 
Magnes. carbonic. 6 Gr., Rhei 1 — Gr., Opn puri ^ — -|- 
Gr. , oder Calomcl mit Opium, nebst Emulsionen aus 
Mohnsaamen mit G. avubic. und etwas Opium, waren die 
geeigneten Mitteh Das beste Getränk Abkochungen 
,von schwarzen Kirschen oder Schwarzbeeren mit G. 
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ärabic. Bisweilen waren - aacli Aderlässe, und Blutcg-el 
nothwendigp. 

c) Bei Scliwäcliling^cn und Greisen nahmen die Diar- 
rhoen bald den Characler einer hcctica au. Jode IVah- 
riing^ ging^ sogleich ohne alle Empfinduiigp ah, die Schw äche 
war, sehr gross und ein deutliches Ahcndßchcr zu hc- 
merhen. >Die ausgesuchteste Diät, Abkochung von Schwarz- 
hecren mit Gummi oder Salep zum Getränk, Emulsionen 
von Sem» Papav, alb, und G, arab., JUecoct Saleft, mit Sy- 
imp.- Cinnam,^ später Cascarilla und Zimmt,- so wie mög- 
lichste Vermeidung des Opiums,' halfen ziemlich sicher, 
obgleich nur sehr langsam. 

' d ) Diarrhöen, die als ein milderer Grad der Cholera 

‘ seihst, oder doch als ihre Vorläufer zu hetrachten sind. — ^ 

< 

Schleunige Muskclschwäche , feine schwache Stimme, bal- 
diges Zurücksinken • der Augen in ihre Höhlen , starkes, 
häufiges Kollern im Leihe, Abgang heller, schwcfelgelbr 
lieber, . fleischwasserartiger Exercficntc ohne Schmerzen 
und Blähungen^ Gefühl von Angst und Besorgniss, bis- 
weilen Waadenkrämpfc -und einiges Erbrechen zeichneten 
sie «aus. ^ Hier waren .Schweisse nolhweudig. Senfteige 
auf den Leih, Clysticre von Stärke, Salep, Thcc 'mit Eigelb 
und Bothwein^ und innerlich Mohnsaamcnmileh , Salcp- 
ahkochung mit. ZVncl. e{Vmani.,und nux votnica etc. zcigicu 
sich hülfrcich. — Entwickelte sich aus dieser Diarrhoe die 
Cholera,/ so kündigte sie sich meist durch Schwerhörigkeit 
an und endete gewöhnlich tödtlieh; doch sah man auch 

Fälle, wo am sechzehnten. Tage , nachdem der Durchfall 

/ 

sistirte, und alles günstig schien, doch colliquativc S^weisse 

k 

den < Tod ' brachten. .. . ■ ^ ' 

ln allen Durchfällen ward im Allgemeinen ;wcdcr 
Müiu^thcc, Kaffe,. Bier noch Wein vertragen. -Sie waren 
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um so gfiiiislljjcr , jo clunliler und üLelriechciider die Ab- 
gänge, auch Sclimcrzeii und Drängen hallen gute Bedeu- 
tung. Milde Emulsionen von Mohnsaameu waren im All- 
gemeinen zulässiger als Colombo, Cascarilla etc, IVützlieli 
ülierall Clysliere, Sinapismcn, spirituose Einreihungen und 
Sehweiss. Das Opium durfte, wenn seine ersten starken 
(jahen ohne Erfolg hliehen, nur sehr vorsichtig gereicht 
werden. Der Besserung gingen gewöhnlich Blähungen 
vorher. 

Im Gegensätze der Durchfjille sah man hei Hypo- 
choiulrislen , Hysterischen, Melancholikern und Suhjeelen 
atral)ilariseher Constitution wohl auch hartnäckige Leihes- 
verstopfung mit profusen Sehweissen, Brust- und Unter- 
Icihskrämpfen, wo Calomel, Macfn, carhon., Tarl. tariar., 
Hhcnm. Iküli citrnL , Tamarinden, Cremor iart. und milde 
Exlracle nölhig wurden. 

II. C ongestionen. Sic hcfielen meist kräftige 
Constitutionen und IJämorrhoidarii. Brennen in den Prä- 
eordien, Schmerz oder Druck in der Lchcr- und Milzgc- 
gciid, Schwindel, Kopfschmerzen, Herzklopfen, Angst, 
Briisthcklcmmung, Vertauhen einzelner Gliedmaassen, häulig 
verhunden mit Diarrhöen, mehr hiliöscr Art, hczeichiicten 
ihren Sitz. In seltenen Fällen steigerten sie sieh zu wahren 
Localciitzündungen. — Aderlässe, Blutegel, Calomcl, piUpa 
iamavind., Cremor inrl. halfen ziemlich sicher. Es sei 
sehw er zu entscheiden , oh man diese Zustande Tür von 
der (diolera abhängig, etwa für liefere Entwickelun ffs- 
slufen derselben, hctrachtcn solle, oder nicht. 

j ^ 

III. Cholera. Hier soll der Totalhahitus mehr die 
Diagnose leiten, als einzelne Zeichen, indem Erbrechen und 
Diirehnillc olX fehlen, die Qualität der Abgänge nicht ganz 
conslant ist, auch die Krämpfe bald mehr die Extremitäten 
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bald mehr den Unterleib ^befallen, oft überhaupt erst kurz 
vOr dem Tode sieb einstellen. Ueberhaupt scheinen ihm 
zwischen der sporadischen und asiatischen Cholera , keine 
bedeutende pathogfnomonische ■ Unterschiede zh- bestehen^ 
nur dass der erstcren immer .ein Intermittens zum Grunde 
liege (da sie deutlich mit Frost auftritt und unter Hitze 
knd Schweiss verläuft ) *) ; bei der letztem aber die lividen 
hlätilichen Färbungen der Haut als eigenthümlich. zu be> 
trachten sind. Ein Contagium als die nächste Ursache ' 
annchmend, wodurch mittelst eines < schnellen und gewalt- 
samen Prozesses das Blut aus > der Peripherie nach' den 
Centralgeiassen und dem Herzen hinschiesst-, auch eine 
chemische Umänderung erleidet^ und zugleich alle übrigen 
Flüssigkeiten des Körpers in die zunächst liegenden Räume 

i 

(Hag^n und- Harmcanal) presst und drängt ( einem . profu- 
sen Schweisse vergleichbar, der, statt, auf die Haut, ' nach 
dem tPüctus infestinorum seine Richtung nimmt) sind die 
Haüptzüg'e- seiner Ansicht über das Wesen der Krankheit.' 
Er nimmt -zwar nur zwei . formelle Modificätionen <der 
Krankheit an,' die sich aber mehr oder weniger auf' die 
' beiden ersten Formen, Wie wir sie in nnsermv ersten Pro- 
tocolle aufstelltcn, * redüciren lassen., t. 

: Von/ der Behandlung der Cholera hofft er, dass sie 
sich bald auf/ die eittfachsten^ Grundsätze werde - zurück- 
führen lassen, da ihre Geschichte lehre, wie ein 'auf Theorie 
und Ihdication begründetes .Verfahren nicht bessere, son- 


■ / . s: 

4 


. f ; ’ • * ’ . ■ *' I. • . 5 ' 

^ *) Eine Beolmchhinjr , die icL übrigens -vreder bei irgend einem 

‘ ‘ Sfflrifmeller, noch aus ^ der Erfahrung meiriei* Praxis- bestätigt 
,r gefunden. habe. , Wahl aber ist mir. bekannt, dass' düs Wecbsel- 
^ üeber bisweilen unter der Larve einer Cholera (Fch^ris 
miftens cliQlerica Torti ) erscheine. • ' • * 
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dem g’ar noch ung^ünstJg’cre Resultate herheifiihre, als ein 
bloss empirisches Eingreifen. Vollends scheinen ihm die 
Innern 3Iittel zu Anfang^e der Krankheit ^venigp oder nichts 
zu leisten, da die heterog^ensten von g^leichem Erfolge be- 
gleitet waren, und ihr Werth um so zweifelhafter er- 
scheint, als wohl immer zugleich äussere Mittel angewandt 
wurden. Erst wenn die allgemeine Circulation wieder 
hergestellt worden, zeigen sich die Wirkungen jener 
Mittel entschiedener. Herstellung der Circulation dünkte 
ihm somit die oberste Aufgabe, und nichts dazu zweck- 
mässiger, als die möglichst schnelle Hervorrufung des 
Schweisses. Diesen erzielte er schon dadurch, dass er 
die Kranken unter Betten oder Decken brachte, ihnen 
mit warmem W^asser gefüllte Kruken, warme Hafer- oder 
Aschensäcke auf den Magen und die Füsse, auch zuvor 
•noch Senfteige, durch Meerrettig geschärft, an diese Stellen 
legen Hess. Innerlich reichte er nicht immer dieselben 
Mittel; bald tincf. castorei mit Uquor c. c., zu gleichen 
Theilen, halbstündlich oder stündlich zu 20 bis 2ö Tropfen; 
oder Tincf. castov. Drachmen, laudan liq. Sydenh. J 
Drachme zu 15 bis 20 Tropfen; bald nur Mohnsaamen- 
milch mit yummi arah. und 1 bis 2 Gran extract opii 
aquos. auf 4 Unzen halbstündlich oder stündlich zu einem 
Esslöffel voll. Den brennenden Durst befriedigt ein Auf- 
guss von Thee und Abkochung von Schwarzbeeren mit 
yummi arah. oder Salep, öfters, doch in kleinen Gaben, 
eingellösst. Clysliere von Stärke mit Eigelb, oder von 
Salep, schwarzem Thee und Rothwein mit 10 bis 15 
Tropfen Opiumtinctur und Einreibungen des Leibes mit 
liq. ammon. caust.^ Terpentin etc. w'aren stets von JXutzen. 
Im Allgemeinen wurde der Aderlass von ihm nur wenig 
in Gebrauch gezogen, der ihm bei weitem weniger die 
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Circulation Im ganzen Umfange wieder lierzustellen schien, 
als die Diaphorcsis, auch anderntheils den Organismus eines 
wichtigen Materials und Reizes lieraubc, um den Rest der 
Krankheit zu besiegen. Gefabrdrobeude Congestionen in- 
dess, die er sich häufiger in der sogenannten cretischen, 
in der paralytischen Form aber gcwöbnlich erst kurz vor 
dem Tode einsteHen sah, bewogen ihn, immer zum Ader- 
lass seine Zuflucht zu nehmen. Bei dieser Behandlungs- 
weise verlor er bis zum Ende des Mai*$ von 41 Kranken 
fi; vom 1. bis zum 15. duny von 30 Kranken fl. Rie Ur- 
sache des letzteren ungünstigem Yerliältnisscs sucht er 
daher zu erklären, dass der Cholera später immer Diar- 
rhöen vorbergingen , und dass bei der drückend heissen, 
schwülen Witterung anhaltende Schweisse höchst er- 
schöpfend wurden, also auch die Kranken einer Schwitz^ 
kur häufig unterlagen. Doch genügten ihm andere Cur- 
methoden auch nicht mehr; woher er denn später nur 
darin eine Veränderung seines Verfahrens cintreten licss, 
dass er, mehr die Bethätigiing der Leber lierücksichligend, 
abwechselnd mit den obigen Mitteln 2 Cran Calomcl mit 
^ bis ^ Gran Opium reichte. 

^ Als Nachkrankheiten ' bezeiebnete er folgende ‘ ver- 
schiedene Zustände: zuerst etwa den, wo sich Erbrccben, 
Durchfalle und Krämpfe bisweilen in die Lange ziehen, oder 
nach einem langem' oder kurzem Zwischenräume neuerdings 
wieder Auftreten; oder endlich, wo ^ch der Schweiss 
mehr als ein colliquativcr, denn* als kritischer erweist, 

I 

und' wo denn entweder mit den Mitteln gcgeii die Cholera 
fortzufahren, oder durch Serpentaria, . Kampfer , Moschus 
der indicatio vifalis Genüge, zu leisten ist. Häufiger in- 
dessen ■ entwickeln sich . congesliv - entzündliche Zustande, 
Naturhestrehungen,' die ^rculation im Gelass - System 


s 
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wieder hcrzustellcn und den veränderten* Chemismus des . 
Blutes wieder zur IVorm zurückzufiihrcn. Nänicntlieh 

V ' / , 

wirtl die Leber zur Veranstaltung^ kritischer Gallenahsön* 
dcrunjyen- in eine 'bedeutende Thätig^keit (jesetzf. Diese 
erhebt sich zuweilen zu wahrer Entzündung^, oder artet 
zum Gallenfieber, selten zur Gelbsucht aus. Aderlässe, 
Bluteg^el, Calomel, Tamarinden, Mag^nesia, IRali citrat.^ 
milde Extractc sind die nach Umständen passenden ' 
Miltek Bösartigfer erschienen die Cong^stionen^ nach 
dem Kopfe, zuweilen sich als phrenitis, delirinm ft^tens . 
und sopor g^cstaltend, mit Höthe der Äugten, gpedrungi'cnem 
blaurothem Antlitz, brauner, trockucr, rissi(jcr ' Zungpe, 
hartnäckiger Leibes Verstopfung: und Harnverhaltung, wo- 
bei die Kranken meist apoplectisch sterben, wenn Ader*» 
lasse, Blutegel, Essigelystiere, Eisumschläge, Galomerund 

anitca ohne Erfolg beiben. ' ^ 

. ■ * . ’ 

• . . r * ; 


Bei Gelegenheit, dass von dem Herrn Inspcctor Ör. 
Dyrsen gutachtliche Meinungen der Herren Aerzte über 
die ansteckende Natur der Cholera und der etwa noch 
andauernd nütbigen' medizinisch - polizeilichen Anordnun- 
gen gegen die Tnfection eingefordert wurden, gab der Re- 

dactcur folgende: Andeutungen über die VeVbrei- 

* * * 

t II ngs weise der Cholera und die' hemmenden 
Maassregekn dagegen: . ‘ ' 

Es sind ^bereits 15 Jahre darüber bingegangen, dass 
die Cholera ihre Verwüstungen' unter' dem Menschenge- 
schlcchtc aüzurichten begann, und noch immer sehen wir 
den schon von Anfang her entstandenen Streit ülier ihre 
contagiöse oder 'epidemisch -miasmatische Natur nicht ^ge- 
schlichtet. 'Beide Ansichten über' diese ihre 
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>v6ise haben unter den Aerzten der versebiedensten Län* 
der, die dieser. Plage unterworfen waren, Vertbeidiger 
genug gefunden , . die einestbeils die spitzfindigsten Rai* 
sonnements gegen einander aufboten, anderntbeils Erfah- 
rungen und Facta gegen Erfahrungen und Facta häuften, 
und so auf positivem oder negativem Wege ihre Meinun. 
gen geltend zu machen suchten. Sämmtliche Schriften 
' über diese Krankheit, schon zu .einer bedeutenden, Zahl 
angewachsen, gej^en den Beweis davon, denn kaum möchte 
sich eine fiindcn ,, die nicht auch dieses. Verhältnisses po- 
leiuisch erwähnte., So' viel scheint uns schon vorläufig 
ans dieser Betrachtung hervorzugehen, dass eben dieses' 

Verhältniss der Krankheit ihr tiefstes Ge- 

» 

heimniss. sey, das* grösste Räthsel, .das die IVatur 
je, dem Scharfsinne ihrer Diener, der Aerzte ^ aufgege- 
ben hat. 

» 4 * 

I 4 

Um so natürlicher ist cs denn, dass auch wir in einer 
Zeit, da die Krankheit in unserer Mitte ihre Verheerun- 
gen aurichtet, uns die Frage, ,um ihre co^atagiöse Natur 
angelegen seyn lassen,* und keine Mühe scheuen, ihreyr 
Lösung ^apf). die Spur zu . kommen. Ich brauche . ..wohl 
kaum, alle die Gründe und Facta .zu wiederholen, die 
bisher von den Schriftstellern, hervorgehohen worden 
sind , ..um die durch Ansteckung vermittelte Verbreitung 
der. Krankheit darzuthun. Bei den Lesern unserer Blät- 
ter ist die Kenntniss davon vorauszusetzen, und wir ent- 
halten uns deshalb solcher W^iederholung. . Gleiche Gründe 
und Facta werden,, uns auch hier nach den Erfahrungen 
in , unserer Cholera - Epidemie vielfach vorgehallen. In- 
* sofern es indessen ebensowenig hier, wie an andern Or- 
ten, bis jetzt ,noöh möglich gewesen ist, weder die erste 

* s 

lokale, Entwickelung der Cholera mit hinreichender Evi- 
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4eiDZ, nacU; 'der ;staUgefundenen Communieation znisciicn 
bereits «krank hierher , ^elan^ten fremden und .gesunden 
einheimischen Individuen, oder dieser mit ,inficirten Z-wi- 
.schenträgern, *) also bis. zu. ihrer j. Quelle, zu verfolgens 
noch auf ,das .plötzliche ErgrifTenwerden einer«, grossen 
Menschenzahl .auf Einmal, sich, aus* einem CommunicirQn 
dieser Aller mit einander,' oder,*mit ihren .JEffecten, pd,er 
ihrer > Atmosphäre,/ nachzu VF eisen gegentheils hier Bei^< 

spiele genug , von Erkrankten vorhanden sind , hei .denep 
notorisch keine solche. Gommunication stattfand,' selbst 
nicht einmal die durch ärztliche > Besuche vermittelte, .so 
glauben wir erhelle daraus, dass bis, hiezu den Anhän- 
gern der Cpntagiosität wenigstens,; keine positive , Beweis- 
führung «zu Statten komme. ' Können sie ausserdem nicht 
einmal läugnpn, dass auch .hei uns , , ziigleich mit- dieser, 
angeblich inui^,> durch. Ansteckung eingehrachten und sich 
.weiter, verbreitenden Krankheit, . und neben ihr alle übri- 
gen Formen »unserer gewöhnlichen stationären Krankheits- 
Constitution* zurücktraten, ja fast, ganz^ verschwanden, , da- 
gegen eine Meiige von; krankhaficn A^cctionen, sich ent- 
wickelte, die ähnlich, oft nur, dem Grade 

i ' 

und., einzelnen. Wüancem. nach' .von ..ihr verschieden .sind 
( aber. doch,, nach der , Contagionisten .eigenem .Urtheil|^ 
•weder. j auf . dem , Wege , der Ansteckung, „erworben, .worr 
den, noch. wiederum .anstecken), - 7 - jo .möchte sich doch . 
vielleicht, ,die . Ansicht , als ' wissenschaMich , begründeter 
und überhaupt natnrgemässer erwei^n^ nach der „alle 
diese Erscheinungen das Erzeugniss eines und desselben 

. V-’ 'r •• i ‘ . ■ . 

, *) Das in Zeitungen des Aoslaudes .verbreitete Gerüebt, als -habe 
. die K.rankbeit hier zuerst Arbeiter bei lüröffnung eines Han/- 
Ballens der auf Handelsbarkcn unseres Flusses heran- 

gebraclit worden, ist factiscb unwalir. 
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ansscr uns bestehenden allg^emein verbreiteten (epidemisch- 

miasmatiselien? ) ^Einflusses s<*yen, der, sey es durch 

atmosphärische , ‘ telliirische oder cosüiisebe Verhältnisse 

bedinget wird, und dem jeder Orgpanismus unterlieget (selbst 

der der Thiere) , *) je nachdem nun dieses Semininm 

« $ 

morhi durch Constitution oder grelcgeentlich erregende 

■ /• 

Momente, von somatischer wie von psyehischer Seite **) 
her, einen zum Gedeihen der Krankheit fruchtbaren Bo> 
den im Individuum findet^ — Dass sich etwa' erst mit 
der Zeit des längi'ern Bestandes der Epidemie während 
mehrerer Wochen unter uns, die Contagiosität, besonders 
in Localen, wo viele Kranke beisammen lagen, oder nur 
mehrere Individuen an ' der Cholera erkrankten oder 
starben, entwickelt habe, ist eben so wenig positiv er- 
weislich, 'und findet vielleicht iii folgenden* Pnncien sei-' 
neu Gegenbeweis; 1) dass auch hier beim' Auftritt der 
Epidemie die grösste Anzahl von Menschen mit Einem- 
malc erkrankte, nicht aber später, wo doch eine ausge- 
dehntere Commiinication der Erkrankten mit Gesunden, 
der Anstecküng. mehr Vorschub* hätte leisten sollen;- 2) 
dass die schon sinkende Herrschaft der Krankheit in den 
ersten Tagen des Juni’s, oflcnbar'mit Ablauf des Pfingst- 
festes j gewiss aus dem ‘ bei "demselben stattgcfundeUcn , 
zügellosen •’ Leben der niedern -Volksclasse (auch wohl 
Mancher aus den besseren l^tändcn), wie vicllcieht ‘ans 
der grossen Schw'ülc und Hitze unseres 'Dunstkreises, 

, neue Nahrung, und somit grössere Gewalt über die jetzt 

t » ■ ^ 

mm. II r M I I ■ ■■ ^ 

*) 'Wovon sich anch hei uns Beispiele zeigten. 

**) So bin ich fest davon überzeugt^ dass hei de^ra grössten TheiJ 
der bei uns aus den höheren Standen von der Krankheit Kr- 
griffenen , die Geinüthsaflection , im Yergleicli körperlicher 
Disposition, den llauptfactor zur Entwickelung derselben ahgah. 

* 
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Dlfeli'r 'disponlrten Organismen gewann , die sie anfangs 

' ' , 
verschont hatten*) 3) dass das häufige Erkranken von 

Wärtern nnd*||itf£|^ in den Hospitälern auch mehr in 
die erste 2elt^i^pE^'p idemie fiel, wo sie meist invita' Mi-- 
nerväy ihre; 'schweren, Dienstleistungen Terrich- 

teten, und das9f|^ffiw’> maiv ihnen auch etwa eine leichte 
Erregharkeit von ^ychischer Seite her ahsprecheh wollte, 
schon ’ der ' ekelerregende Eindruck, den die Umgebung 
vieler Cholerakranker nothwendig macht , verbunden 
mit' körperlicher ' Anstrengung bei Mangel* der’ gehöri- 
gen IXachtruhe, unstreitig ein grosser erregender Moment 


*) Diesen Punkten eine noch g^ssere Beglaubigung zu geben^* 
notiren wir hier folgende Zahlenreihe. Sie' ist den YerschUl- 
gen des Hospitals in der St. Petersburger Vorstadt entnommen« 
das als die erste 'und grösste Heilanstalt hieselbst für Cholera- 
Kranke, der von allen Gegenden. der Stadt und Vorst&dte die 
Kranken zugebraeht wurden, um so mehr den Beweis über den 
Stand der Epidemie zu liefern vermag. Das Hospital^ empfing 
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«kgclAi, um, im Confliet mit der epidemisclieii Constitu- 

4 

tion, den Aushruch der Krankheit zu Stande zu bringen; 
4) dass endlich von allen denen Aerzten, die sich ohne 
Scheu und Besorgniss, ohne Rast und Ruhe der Pflege 
TOn hunderten von Kranken* * in den Hospitälern, widme- 
ten, Tage und IVächte in den Krankenzimmern znhrach- 
ten, keine Betastungen der Kranken mieden, .selbst mit 
den Schweissea und AJigangsstoflen^ durch Mund und After 
an Händen und Gesicht besudelt wurden, ohne mit. ver- 
meintlich schützender Kleidung angethan zu seyn, oder 

f 

sonst Ansteckung einsaugende Medien entfernt, oder nur 
Zeit gehabt zu haben, dazwischen Puriiücationen vorzu- 
nchmeu , auch nicht Einer der Krankheit unterlag, — 
dünkt iins weniger dem Mangel an Empfänglichkeit Air 
das Coiitagium, oder wohl gar eine^Folge der Gewohn- 
heit seines Einflusses zuzuschreiben zu seyn, als vielmehr 

✓ 

der Kraft des Geistes und Gemüthes, den Leidenden mit 
Muth und Eifer heistehen müssen, jenem grossen Ge- 
gengewicht, das vielleicht nicht einmal da, wo körper- 
liche Verhältnisse mit, dem epidemischen Einfluss con- 
fluirten, die Krankheit zur vollkommenen Entwickelung 
gedeihen liess;- denn wer wollte läugnen, dass auch sie, 
wie unzählige andere Indivic^uen, der allgemeinen Cholera- 
Constitution unterworfen waren, was sich deutlich genug 

aus öfters auftretenden einzelnen Zügen von Ünwohlseyn, 

✓ 

dem Gesammtbilde der Cholera entlehnt, und einer eigen- 

thümlichen Modification der thierischen Verrichtungen 

ihres Organismus kund gab. *) 

« 

- - -- - i 

*) Ton s&mmtliclien Aerzten Riga's, 30 an der Zahl, erkrankten 
an entgebiedener Cholera schon in der ersten Zeit der Epi- 
demie drei, von denen zwei im Anfalle starben "keiner dieser 
Herren hat in den Hospitälern functionirt. 
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Wenn • ich ührigpfens , neben der Un«l* *wdiKe]||;eit 
Contäg^iositftt , doch' zugleich zugehen muss ^ > . dass jene 
ohcnerTyähiitc Ansicht die Erkenn tniss vo^ 
tungsweise der Cholera gleichfalls nicht lüach ‘«Nen ^iteh 
aufznhcllen vermöge, indem wir Eig^nhei^n und Vet'haltl 
nissc bei dieser Epidemie obwalten sehen, die^ nnserm hisi 
herigen Begriffe vom Miasma und dessen ’ Her!k*schnft lAcht 
ganz entsprechen,*) — so ^heint sie mir eben redf<fW 
geiischeinlich darauf hinzu weisen',- dass überhaupt ' jet^ 
beiden bis jetzt von utts abstrahirten Normen 'der^ Vei^ 
breitung allgemeiner Krankheiten durch Ijuftansteekun^ 

oder persönliche infeefion nicht mehr anslangcn ^ sOita 

dem dass cs 'eine dritte Norm für diese Verbreitung gebeii 
müsse, nach der sie weder rein contagiös^' noch MirOOf 
miasmatisch (nach der bisherigen Bestimmung) ihrO Hei^ 
Schaft auszuüben verinöge, **) deren sjimciellen Gesetited* /S 
vorurtheilsfrei nachzuspüren mehr Ausbeute gewähre^ 
-dürfte, als das hartnäckige Beharren an diesen bisher 
gewonnenen Ahstractioneh. Hufeland***) hat zwar ver^ 
sucht, das Fortschreiten der Krankheit aus einer progres* 
siven, atmosphärischen Ansteckung zu deuten', kann sich’ 
jedoch auch nicht der Ansicht, wenigstens durch die Höhe 
der Krankheit bedingter Contagiosität entwindeik. 

Es wäre an der Schlichtung dieses grossen Streites 
vielleieht jrenig gelegen^ wenn eben nicht die Annahme 


) VTir ^ liiaelien hier anräer mehreren andern Verhältnissen nur 
beispielsweise' aüf die •Unabhängig)((>it von der Temperatur . der 

Luft, der Windrichtung, und climatischen Bedingnissen auf- 
merksam. ' 

-) Ebenso wenig mochte die Annahme’ einer^ gleiclöeiftg eonta^ö- 
sen npd miasmatisöhen: Wirkung ansreiclien. • ' * 

• Im Journal der präotischen ilHlkiuide 1830.'» Bd. TI. St. 4 . 

•P*g- 107: : -ii. .'*!>.■ 


^ d. 
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eitterpfewönliclien Infection ihren Vertheidigem die üeber- 
ECuguDg, gewährte, dass es nur der Veranstaltung Ton 
Sicherung» -i und' Ahsonderungs- Maassregeln bedürfe, um 

der Verbreitung dieser Krankeit von Ort zu Ort Schran- 
ken, zu setzen, und dass darin die Haupthülfe der Länder 
und Menscheii gegen diesen Würgengel begründet sey, 
so wie von daher, n^ur seine endliche Vernichtung zu er- 
^rten. Dass, aber dennoch die Krankheit von den Ufern 
d,e»' Ganges, bis zu denen der Weichsel sich verbreitete, 
dwan:SoUte;. einzig die nicht sorgfältig genug gehandhahte 
Suiherung».und Absonderung vor Infection die Schüld tra- 
gen.^) Woher wären denn aber solche Maassregeln nur. 
gegen die Verb rmtung , dieser Krankheit unzureichend, da 
sie das Vordringen der Pest überall zu hemmen vermochten? 
Der,. Einwand, dass diese gewisse Breitengrade der Erde 
überhaupt nicht überschreite, gestände also einem mög- 
lichen Schutze durch Quarantaine- Anstalten auch eben 
kein grosses Gewicht zu. Die grosse Belehrung scheint 
uns demnach aus allen diesen Maassregeln, mit denen man 
sich bisher ahmühte, der Welt gegeben worden zu seyn, 
dass entweder erstens : diese Hemmungsmaasregeln es des- 
halb nicht vermochten, der Verbreitung der Krankheit 
Einhalt zu thun, weil sie eben nicht contagips ist; oder. ' 
aber zweitens: alle bisherigen Veranstaltungen, die man 
aufböt, überhaupt zu, unvollkommen seyen, um die Ver- ' 
Schleppung eines Contaglums zu verhindern. Da entsteht 
freilich die Frage, bis auf. welche Spitze man die Abson- 
derung und Sicherung der Länder und ihrer Theile trei- 

'* ) • Auffallend scheint cs hier um so mehr , dass in gewisser Zeit 
‘ Orte durch Quarantaineanstalten geschützt blichen , dagegen 
diese .in derselben Ansdehnung und Strenge . gehandhabt, in 
einer spatem, die Krankheit nicht abzuhalten vermochten. 
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)>en‘ solle, ivi« tibcrbaupt' eine vollkommne Trennung* dei* 
mensekliclien Gesellschaft möglich zu machen. Bas hiesse 
fast, einer Idee 'Raum gehen, die die Vernichtung der 
Menschheit involvirte, denn diese besteht nur in der Ge- 
sellschaft und in dem gegenseitigen Verkehr der Indivi- 
duen, wie der Völker. ’ . , 

Von einer andern Seite her haben aber auch* wieder 
’ jene Maasregeln, wenn sie nur mit einiger Consequenz 
durchgefiihrt werden, so viel Brückendes, Hemmendes und 
]\iederschlagendes für die .Menschen , , dass sie einerseits 
hei Ausbrüchen der .Epidemie sich zu wahrhaften Gele- 
genheitsursachen der Krankheit steigern, indem sie über- 
mässige Furcht vor der Ansteckung durch die bereits 
Erkrankten, und panischen Schreck vor den Zwangsmit- 
teln , um die Infection zu hemmen , in grossem Maasse 
erzeugen;— anderseits aber auch nur zu leicht die nöthi- 

gen Ilülfsleistungen, die der Kranke von seinem Neben- 

* * » » 

menschen zu fordern berechtigt ist, beeinträchtigen. Man 
muss es wirklich erfahren haben, um es auch glauben 
zu können, wie sehr in rohen Gemülhern die Furcht vor 
Ansteckung alle Humanität zu vernichten im Stande sey. 
So fehlt es denn nur zu leicht, besonders bei Personen/ 
die nicht von Familien umgeben sind, an schneller bereit- 
williger Hülfe *) , denn wo selbst durch Liebe und Pflicht 
Verbundene einander fliehen, wie möchten da noch Mieth- 
linge ausdauern ? und wenn auth vielleicht ein übergrosser 
Lohn solche herbeischalTt , so ist dieser wiederum selten 
von dem mehr alleinstehenden Kranken zu erschwingen. 

Bass hier ^ie Hospitäler aushelfen, ist nur zum Theil 

- • 

' ' I 

*) Wie wenig die bloss ÜrafHcbe auslange , wird Jeden die Er- 
fahrung gelehrt haben. 
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walir>< . denn cs möcLten sich Beispiele g^enug aufstellen ' 
lassen 9 die persönliche Furcht, diesen überliefert zu 
werden , die Kranhheit steigerte und seihst den Tod be- 
schleunigte. -r Als Resultat dieser meiner Ansichten- möchte 
ich’idaher» wie die Sachen jetzt noch . stehen , • mehr dazu 
rathen, das Hauptaugenmerk von , den , Sicherungs - und 
Absonderiingsmaassregeln ah- und solchen zuzuwenden,' 
die im Stande sind, den für den Saamen jener allgemei- 
nen epidemischen Cholera - Constitution ergiebigen Boden 

t ^ , 

zii vertilgen, das sind Maassregcln, die der noch weit 

* ' " ■ . f . . 

verbreiteten Armuth und dem daraus erwachsenden Mangel 

an' guten und der jetzigen Krankheits - Constitution angc- 

• ** 

messenen IVahrungsmitteln, an trocknen, geräumigen, rein- 
lichen Wohnungen und warmer Bekleidung, so wie den 
vielfalflgen Gelegenheiten zur Völlerei, zu steuern, die 
Errichtung mehrerer wobleingerichteter Hospitäler für die 
niedrigste Volksclasse^ zu fordern, und ein hinlängliches 
ärztliches Personale so wie arzneiliche Unterstützungen 
für den armem Theil des Mittelstandes zu beschaffen ver- . 
mögen. Einen heitern ruhigen Sinn« Mässigkeit in allen 

Genüssen, und Kraft des Geistes und Gemüthes auch in 
#• 

den Tagen solchen Elends sich zu bewahren , ist freilich ^ 
eine Aufgabe, die jeder Einzelne selbst zu lösen wissen 

* ' ■ ^ ! * • i 

muss. Wo jedoch Furcht vor Ansteckung waltet, möchte 
sic wenigstens den Schwachen um so schwerer fallen. 
Man nähre jene daher um so weniger, je weniger auch 
diese noch ganz erweislich.^ Doch gebe man die For- 
schung nicht auf und , gewähre hierin Allen die Freiheit 
der Ansicht wie ihres Handelns, seyen es Commuuen 
oder Individuen. — 
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Sitzung Yom 27®*®" Juny. ' - 

,♦ ' ■ 

Der Herr Iiispector Dr. Dyrsen (yab, in Bezleliiinj^* 

auf die vom, Redacteur in der vori{jen Sitzung^ vorgele- 

seuen Andeutung^en über die V er breilung^s weise 

der Cholera und die hemmenden iMaassrefreln 
. ^ \ 

da{r.e[ren, IVachs lebendes zu Protocoll; *) 

»Bevor die Cholera uns heimsuchtc, waren die meisten 
meiner Colleg^en und ich selbst, obwohl uns die Ansichten 
der Antieontag^ionisten bekannt waren, dennoch der uns 
wahrscheinlicher dünkenden Meinung, dass diese Krank- 
heit contagiöser IVatur, und ihre furchtbare yerbreitung 
in Russland nur dem' Verschleppen derselben durch Men- 
sehen zuzusehreiben sey. Kaum hatte sic indessen acht 
Tage ihre Herrschaft bei uns ausgeübt, als alle Aerzte 
entgegengesetzter ^Meinung wurden. Die Art ihres Auf- 
tretens in Riga (es erkrankten iicmlich in den ersten 5 
Tagen überhaupt nur 14 Personen; am sechsten Tage 38; 
in den darauf folgenden 4 Tagen aber . täglich zwischen 




') Wolle! er mir, iiiftofcrn meine Andenfungen diesen Gegenstnnd 
für meine Arisickt keineswegs crscliöjifnnd dnrchfükren, einige 
begleitende Bemerkungen gefälligst riigcstcht. Uebrigens .dürfte 
wolil kein aufnierksoiner und unbefangener Leser jenen Andeii- 
fiingcn clic Ansiebt unterlegen, als sei die laicht -Existenz eines 
(kmtagiums hei der Cbolcra schon vollkoilimen erwiesen, da sic 
vielmehr iHicn Zweck: keine der hidrerigö» Ansichten als zu- 
reichend genug gelten zu lassen, so wie die Maässregelri gegen 
die Aiishreitühg der Krankheit als bisher noch unwirksam, 
ülierhaitpt zu ühvollkoiiimen und nebcniH'i manchen Wachtheil 
bringend darxustellcn , deutlich genug aussprechen. 

I). Redaei. 
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100 und 200 Personen aus allen Ständen und in den ver^ 
schiedensten Gej^enden der Stadt und ihrer Vorstädte) 
war so durchaus Terschieden von der Verhreitungsweise 
rein conta^iöser Krankheiten, nnd lieferte die schlag^end' 
sten Beweise, dass die Cholera, hei uns wenig^stens, sich 
nicht bloss Tom Indmduum zum Individuum könnte fort> 
g^epflanzt haben. Es muss daher notliwcndi(j'’dle G e’gfe n- 
wart eines allg^emein verbreiteten die Krähk- 
beit producirenden Stoffes anerkannt werden! 
Ob nun dieser Stoff, als ein eig^entliches Miasma, seihen 
Ursprung aus atmosphärischen, ‘tellurischcn* oder cosmi- 
sehen Verhältnissen hier an Oirt ^ und* Stelle genommen, 
öder oh er von aussen her durch Menschen oder andere 
Medien eingchracht worden, hleiht noch zu entscheiden. 

t > » t> 

Beiden Annahmen stehen grosse Unwahrscheinlichkeiteh 

entgegen; im erstcren Falle sähen wir das Product einör 

» 

heissen Zone, dessen Erzeugung man bisher eben iii eil- 

— . • « - ^ . 

matischen Verhältnissen jener Zone* gesucht .hatte, 'sich 
in einer von dem Vatcrlande der Cholera durchaus ^ver- 
schiedenen Gegend entwickeln; im andern 'Falle aber 

* 1 

steht die jähe Verbreitung der Cholera in Biga mit aller 

bisherigen Erfahrung über die Verhreitungs weise reiii 

« 

contagiöser Krankheiten im . directen Widerspruche. ^ ) 




; 1 


>) Denn ansteckende Krankheiten befallen anfangs einzelne 
Menschen, verbreiten sich nnr erst allmählig, im Laufe län- 
gerer Zeit, auf viele; veoher denn eben oft der Ort des £nt> 
Stehens nachgewiesen werden kann. Doch, obgleich urjsprüng- 
< lieh einzeln entstehend, W'erden sie bisweilen. allerdings, wenn 
^sie sich über mehrere Menschen verbreitet haben, .zugleich 
allgemein herrschend, d. h. das sporadische Gpntngium 
wird epidemisch. Ursprünglich epidemische Kjnp^lieiten 
, dagegen, denen meist ein Miasma oder eine Malaria »^^mnde 
liegt, ergreifen gleich, anfangs, ,bei ,ihrepa Entot^|u^ meh- 
rere Menschen zur nämlichen Zci t. D. Redaet, 
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Icli i bm" indessen -'Weit ei^tfernt liebauj^en - zu ' wollen] ’ dase 
diircbaiis eine 'Analogie idit «anderen ansteckenden Ki^anb> 
beiten> stattfinden nm ^ die Annabme ‘'Wi8Sen8cliftit>^ 
lieh begründen ^'mi' 'können <: dass dfer.eine Cholera »fipide* 
mic ier 2 Kogende''|M[ome&t< niebt-'da8'tproduct der' den Men* 
■eben' • umgebenden t\ Anssenwelt ^ s^ondern ^ ■ • vielmelir ’ des 
mcnscklibbes d^r^anisinus selbst >'>sey/ und an Iban' oüte^ 
Seinen Effecten bä!ftendy‘Ton Ort >iiu‘ Ort ü-bertragen 'Wirdi 
jetzt; 'äbdr * erscheint eine söleke ^ Annahme' eben- 
falls noch Sebd pr6blenati8eh;Hdenn um' sie nur <ektiger^ 
maassen ^t ^ Gründen '"unterstüdKen : zu‘>^ köbnen,*' * müsste 
dkiim • dUeby • > weaigsf^ens ^mat’ > einiger '• 'Wabrscbeinlicfikc^t^ 
oinej'EiHscbleppuaigi nadbgewfesan^ werden', ''tou ‘ welche# 
«€>dann :die ■'Uebiertragang i der' Absteckung 'ktif die ‘zuerst 
erkra nkibn Xndi^iduen ’ erfid^ o wkrei * Eine ‘ solelie ‘ 'Kack- 

I 

wei^ng kal» aberl kisikierkb bi^r attl'Ort auf '-keine -Weite 
- erkalten« -werden % 'künnen » vielmehr' ‘ Gebeinen « die «l^at- 
SücJien^*4cren 'Ansmitteiwng M9*'jetel gelungefi i^t>< diä'id 
allgemein - ala . -Träger '^dcs-^Aiasteckttnigystdffes angeklagten 
Strnsen^r«) ;V<m- Miesem» VorWrf^'ft^iausprechen. Ick be- 
merke 'indessen hierbei ausdrüekliek^ dass iek Mie^'Acfetf 
über diesen« Cegenntand* «keiUesweges '.als -ifi# 'geschlossen^ 
und. • daher rrauek «jeden definitive > Urtbeile über» die 'Ein- 
schleppung oder Kicbteinsckleppung vor. der Hand, noch, 
für voreilig erachte^ von der^ Zeit aber hoffe ich, dass 
sie ^genauere, ,A,^f^|jü8Sft.,,werdft^ ^efern V können.,/, An- 
genommenWindc8sen!^''*Mcn ^zuerst ' Erkrankten wäre ; auch 
die Krähkkeit diircb Einschleppung mitgetbeilt worden. 


ihjc. 




« ' 1 . p. 


« * ■ t ' 


♦ ' < - ' «, 5< 'js •, I, t‘tMj m *•» ’ • 'i 

.. *) ,<FahrTCngeV’ Welche * rfeTMltiedcne Waaren aus den ' südlichen 
Provinze»', die die. Düna durehströmt, diesen Strom< herab hie- 
/ ker bringen. .«♦ »r iA /». .» ‘ ‘-i 
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bleibt ■ - doGli noob die ' Aesblidung' * * Gbolera- ^ 

Epidemie, als solche etO' RätbseL < l^nnr Wenn v wie ol>en 
erwähnt Wcordea deren Entstehung , nur durch einen all- 
gemein .Toi^breiteten^ :die -Rrankhett . prodnoirendent Stofl^ . 
nicht aber, bei .der .grossen- Menge < KU gldeher Zeit be- 
lalleneir. Rranhen durch persönliche ^Infection ' eWtlärt : wei^ 
den bann ( wovon ? wir, , iu * der ' letzten <.W^he 'den spre- 
cbend^en Beweis .erlebten,: indem. »mdT einem hierselbst 
* anhommenden, Schiffe^ bevor'« dasaelbo/i noch 'irgend eine , 
Communicatlon. mit andern; Schiffen «oder Edotseb m tv'w. 
eingegangen, hatte, gleichi tnaoh,; seiner 'AhkUnR aufr'der 

' Rhede , - der: Steuermann 'an > dmr .völlig', änagebüdeten Eho- 

* / 
lera erkrankte), so seh^ wir ;ium* an der allerdings nn* 

wahrscheinlicbea, .jedoch'. nicht ^ana^r den 'Gränzen der 

Möglichkeit, liegenden» Abnahme •> gecWnn'gen, dass - eine 

verhältnissmässig geringe Akmahli'VUn 'Cholerakranken im 

Staude ist, ',deu illunstkreis . einer.: ganzen bansgedehnten 

Stadt , mit ; dem ^ dm. Cholera « erzengemden Stoff» dergestalt 

zu in&eiren, dass^daram- eine/ Epidemie« erwachse; - 

: Wenu demnach auch aufs ToUatändigste Unerkannt 

werden muss, dass hei der. grossen -Masse ' der» Kranken 

In einer Chohra ^ Epidemie die lnfeci(d»n nicht vtm Indi- 

viduen, sondern, von einem , ausser demselbeii .wkltenden 


4« * 

*) Eine solche Annahme ist übrigens Bisher .noch nicht bei Hcn 
iti'disfanx 'ivirkmHleii Gontagionen, wenig^ns nicht angemein, 
gelten«! gemneht worden', wo man doch nur die! dem Krankea 
zun&chst umge)>ende Atmosphäre, höchstens bis anf die ein- 
gcschlosscnen R&ume des Ton ihm bewohnten llau^ ausge- 
dehnt, für inficirend, und darauf eben auch die Wirkung und 
IMEacht der sperrenden und desinficirenden' Mittel begründet 
.hielt. sieh . gegen ■cmäi':inficirten linfütrei»' diirch Ab- 

> eperrnng « schützen SU können, möchte ! doch wohl Niemandem 
in den Sinn konuncor ' Keib»ef^ 
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Agens kerzuleiten ist, so sind - trir dadorch döeli noch 
keineswegs cu dem Schlüsse berechtigt, dass die Cholera 
nie und nimmermebr ansteckend sei. , Denn, ohne der be- 
kannten Erfahrungen zu gedenken, dass fast alle ursprüng- 
lich miasmatischen Krankheiten bei längerer Andauer 
contagiös werden können, haben wir, der vielen aus Russ- 
land mitgetheilten Beispiele ungerechnet, deren in Liv- 
land auch schon welche beobachtet, die dafür sprechen. 
An dem Orte, woselbst die Epidemie in grosser Ausdeh- 
nung wülhet, ist die Ansteckung auf positivem Wege 
allerdings schwerer nachznweisen ; die negativen, von 
dem Redacteur anfgestclltcn Beweise, beweisen indessen 
meines Erachtens nur, dass die Cholera eine schwache 
Anstcckungsfahigkeit besitzt, die höchst wahrscheinlich 
dem epidemischen Einflüsse an Kraft bedeutend nachstcht. 
Dass eine ganz besondere Empfänglichkeit erforderlich ist, 
um von der Cholera ergriffen au werden, ist schon allge- 
mein angenommen worden, es scheint mir daher sehr 
wahrscheinlich, dass alle Individuen, die zu ihrem Un- 
glück eine solche Disposition haben, vorzugsweise dem 
epidemischen Einflüsse unterliegen; daher die grosse Zahl 
der im Beginn der Epidemie Erkrankenden, wenn aber 
Aerzte und Krankenwärter verhältnissmässig wenig er- 
griffen wurden, so mangelte ihnen eincstbeils gewiss die 
Disposition, denn sonst wären sie dem epidemischen Ein- 
flüsse unterlegen, noch bevor sie sich der persönlichen 
Infcction aussetzten; andcrntheils aber fanden sie ihr 


*) Ich hnl»c mich der positiven Thntsachen ebenfalls als Beweis 
bedient, indem ich das Iinnli^e Erkranken der Wfirtcr nicht 
weglcnjjnci, sondern dasselbe auch einer anderweitij^en Bcutunj; 
fähig cAvcisc. D. Rctlael. 
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Schutzmittel ia dem 'Muthe, welcher sowohl nach des 

I 

Redaeteurs Meinung, als auch meiner eignen festen Ueher- 
zeugung • nach, das sicherste Gegengift gegen das Cholera- 
iXftVzsma. oder Contagium ist; Indessen möchte > es auch 
selbst :in Riga nicht an Beispielen fehlen,- die gegründe- 
ten Verdacht' .von’> stattgeftindener Ansteckung • erregen, 
jedoch’ vom den Anticontagionisten nicht fiir hinreichend 
beweisend anerkannt werden. Ausserhalb Riga ‘aber sind 
Yet^falke beobachtet worden, deren Beweiskraft hiöht weg- 
geletignet . werden* kann. * Ab mehreren' Orten im Innern 
des Livländischen ' Gouvernements , n'clche ‘ theils näher, 
theils entfernter, einige aher*>über 100 Werst von Riga 
entlegen waren, erkrankten einzelne Individuen bald nach 
ihrer Zurückkunft von Riga, an der Cholera , und kurze 
Zeit “nachher befielen* an • denselben Orten mehrere Indi- 
viduen,. die in näherer oder entfernterer Commnhication 
mit dcmt zuerst Erkrankten - gestanden hatten, ebenfalls 
an > der Cholera. *). An diesen * Orten war vorher kein 
Cholera - Kranker gewesen ; ’ die Herrschaft 'der Krankheit 
, erstreckte« sich, nur, .auf. Vrenige Individuen und erlosch 
dann gänzlich; es . fand ^ also notorisch: keinem Epidemie 
statt, undr/folglich darf das' Befallen der später Erkrank- 
ten' j^einem : miasmatischen: Einflüsse, sondern, nur der 
kJabertragung >der^Krankheit<>Von idem- zuerst Erkrankten 

r 

auf ? gesitnde , mitluu deiner ^Ansteckung zugeschriebeh 



•) Solchen Beispielen gegenüber erlaube ich mir diejenigen ' an- 
Buführen, wo ebenfalls auf dem Lande, in weit von der Stadt 
, entfernten Gegenden, mehrere Individuen an der Cholera er- 
; ' . 'tlurankten,. und. wo. f grade die gerichtlich eingelcitete Unter- 
. auchung den Mangel einer solchen C^mmunicatioii mit inilcirten 
. , , Orten durch Glieder der dortigen Gremcinde nachgewiesen hat. 

. . * 5 . . - / . B. JÜedact, 

^ ' ► - 
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werden. Aas. BeoWchtungen solcher Art< hat nlaiiv.ja' 
hei anderen Krankheiten den Beweis . ihrer >Ansteckang8< 
kraft (die Impfung abgerechnet) hergeleitet, warum sollte 
also dieser Beweis hei der Cholera • nicht gelten ? Ausser, 
allem Zweifel scheint es indessen,, dass die AnsteckungS;* 
kraft der Cholera nur sehr beschränkt ist, und .mit .der 
der Pest gewiss , nicht die allergeringste Analogie' hat^ 
indem die Berührung der' Kranken . die Gefahr der 'Anr 
steckung durchaus nicht zu -yermehren scheint. 

Die Verbreitung der Cholera geschieht • daher, allem 

I 

Anschein nach auf -zwei Wegen,, sowohl durch ein 
als durch ein Contaginm^ .Im* ersteren .Falle erzeugt sie 
eine Epidemie, deren Ursprung,, wie oben erörtert wor^ 
den, möglicherweise selbst in. den Emanationen einzel*, 
ner Cholera -Kranker gesucht werden konnte , ' obwohl 

* k « 

selbst der Ausdruck. iXfiasifui alsdann nur uneigentlich ge- 




\ 




*) Haben sich ancb gewisse miasmatisebe Terbfiltnisse zu einer 
allgemeinen epidemischen Constitution über .grössere Länder- 
.Tbeile der l&doberjSäche. erhoben , so ist es doch zugleich na- 
türlich, dass, wo die wichtigen, im Grossen wirkenden, erre- 
genden Sfomente, so wie sie weiter^. unten im Texte namhaft 
gemacht werden, (nämlich niedrige Lage, grosse Flussgebiete 
und lebhafter IttenschenTerkehr etc.) fehlen, die resultirende 
specielle Constitution zu keiner Höhe erwächst, und so die 
Krankheit auch zu keiner epidemischen Ausbreitung an jenem 
Orte gedeiht. — Uebrigens dürfte, selbst die Xhatsache, wo 
^ Subjecte die Krankheit aus Biga aurs Land mitbrachten und 
dort starben, und auch Leute in ihrer nächsten Umgebung, 
rielleicht ihre Pfleger, erkrankten,, meiner Ansicht nach noch 
t eine andere Frklärungsweise zulassen , ohne die Annahme eines 
persönlich mitgetheiltcn Ansteckungs- Stoffes; es ist die- 
jenige, nach der wir wissen, dass auch Epilepsie und. andere 
Krämpfe scheinbar anstecken, und, Furcht und widerliche Sin. 
neseindrücke . Durchfall ' und Erbrechen herrorbriugen, selbst wo 
keine allgemein .verbreitete . Kraukheits - Constitution . dazu Tor- 
handen ist. D, Medaet, 
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braucht werden könnte, da er nur ein Erzcu^rniss der 
nicht animalischen Natur hezcichnet. Zur Rechtfertigung^ 
dieser Ansicht wären gewisse Bedingungen anzuerkciinen, 
deren Zusammenwirken die Erzeugung der Epidemie he- 
günstigeU, dahin gehören wahrscheinlich gewisse Local- 
Verhältnisse, z. B. niedrige Lage eines Orts, ein vorhei- 
fliessender grosser Strom, ferner der Zusammenfluss und 
Verkehr einer grossen Menschenmenge, vielleicht auch 
nur die Gegenwart einer grossen Zahl zur Cholera dispo- 
nirter Individuen, deren Emanationen dann progressiv die 
Atmosphäre mehr und mehr inficiren. In Ermangelung 
dieser Bedingungen aher entstände keine Epidemie. Diese* 
Ansicht hleiht indessen vor der Hand eben so Hypothese, 
als das Herleitcn der Cholera -Epidemie aus gewissen Vor- 
gängen in der Atmosphäre und auf der Erdoberfläche; — 
und wir müssen uns einstweilen an die Erfahrung halten, 
dass die Cholera bald epidemisch, bald nicht epidemisch 
auflritt, um eben darnach die gegen sie zu ergreifenden 
Maassregeln zu modeln. 

Ich kann daher die Ahsonderungs-, Sperrungs- und 
Quarantainc-Maassregeln nicht unbedingt verwerfen, wenn 



V) Ohne dass solches grade hi eher gehdrt« ' möchte' icK noch ausser. 

' .dem die Aufmerksamkeit’ auf zwei Eigctaschaften der flüchtigen' 
'Gonfagionen lenken, die der Cholera aher ganz'ahgehen, nanu- 
' lieh: dass nach überstandener Krankheit die Empfänglichkeit 
des Stthjects für" dieselbe meist auf immer oder doch wenigstens 
• für die Zeit der* bestehenden Epidemie 0^ilgt’ werde, und zwei- 
^ ’ tenis dass sie einen deutlich fiebeihaften-Yerlauf mit meist nach- 

weisliclien Krisen haben ; die Cholera bildet- dagegen in dersel- 
'* ben* Epidemie oft zwei bis drei Iteeidite hihtereiaander, und 
emmngelt jeder fieberhaften Reaction bis zum Eintritt der Eiit- 
' ' Scheidung der Krankheit; denn die zuweilen mit Fieberbewe- 

gUngen auftretendeh Folgelorankheitaii gehören mebt in den 
■ Bothwendigen Gyclus ihres Verlaufs. -IX Medaef, 
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ick' aack isugcben muss, dass- der. Dfntiea ^der letzteren 
sehr problematisch geworden, da. sie. «weder -Bstershmi^ 
noch Danzig * *) , noch auch die Oestcrreichiscken L ände r 
zu schützen vermochten. Gelingt, aber auch dte'AkhnL 
tiing der Krankheit von Ländern nickt, «so bleibt es do^b 
immer Aufgabe der mcdicinischen. Polizey,. die Yerbret^ 
tung der Krankheit an den von ihr heimgesackten < Orten 
möglichst zu beschränken. Die Isolirung . der Kranken, 
sey cs in Hospitälern, oder in ihren' lYohmingen^ wem» - 
letztere sich dazu eignen, halte ick für unerlässlich) eben 
so das 'Sperren einzelner Häuser, - an. Orten, in denen 'die. 
Cholera' nur noch sporadisch auftritt, zumal auf ' dem. / 
Lande; sobald sie aber epidemisch zü> herrschen beginnt, 
sind diese ülaassregeln in grossen Städten in> der Regel 
unausfuhrbar , /und« meines - Erachtens auch - überflissig , ' da ^ 

die persönliche . Infection gewiss dem epidemischen £in*l 
flusse sehr .untergeordnet ist. ' Das Cerniren ganzer Städte,* 
besonders von grosser Ausdehnung und* lebbaflem Yerkehr^ 
kann nur dann den beabsichtigten Nutzen gewähren, und 
den nacbtheiligeniFölgen des unterbrochenen Yerkehrs.das 
Gegengewicbt.halten, -Wenn^ alle Mittel, zu Gebote stehen, 
die Cernirung - mit Consequenz durchzufiihren. Eine>ibalb<* 
weg oder nur scheinbar angeordnete Cernirung bringt nur 
die Nachtheile und nicht die Yortheile einer solchen Maass- 
regel, denn sie schützt die Umgegend* doch nicht gegen> 
das 'Verschleppen der Krankheit, und schläfert deren Be- 
wohner in ein gleicht verderblich werdendes Sicherheits- 
gefiihl ein. ' Möchten das dock alle diejenigen bedenken, 
die nur in der Anordnung, von Sperren, gleichviel ob 


s 

*) Mail sehe «larflWr den Anfuitz dm Herrn 1^. Göts In der 
Freussischen Staetszeitung. 

f “ 
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reoUlckier sdheinbiir, ScbuU für. dierihncn 4i)obende G<v> 
fakr' KU .finden wählten I ^ Beim. Erlöschen einer Ep^emie 
möehte das- Speiren ' einzelner Mläuser ' auch wieder: zu 
handhaben seyn, um'diö letzten Keime der Krankheit zu 
tilgen 9 und za yerhindem, dass £ sie’ sieh,' trotz 'dem Anf^ 
horen-ides' epidemischen Einfinsses, nicht- noch durch An- 
stccknnfr lang^sam fortschleppc. ®)- • '«' » * ' 

Ausser diesen- Siche rungsmaasäreg^eln 'halte auch ich 
es.fnr einen Gegrehstand' von äusserster Wichtigkeit , die 
Yerhrcitung einer - allzugro6sen Furcht uuhd tBestiirzung 
unter dem Publicum, : besonders in den geringen i Ständen, 
möglichst zu .verhüten,.- und alle öffentlichen .Bekannt- 
maehungen, Verordnungen und' Vorschriften-' in einem 
solchen* Sinn. abzofassen; Ben hiesigen Autoritäten, die 
stet^' Von diesem Gesichtspuncte ausgehend , bei allen öf- 
fentlichen Acteii auf die Stimmung.des Publikums Bück* 
sicht i nahmen, und -durch ' häufiges furchtloses Besuchen 
deV Spitäler, .den Mulh der Einwohner aufrecht erhielten,' 
gelang es daher^auch, die; Stadt -'bei der sie betroffenen 
Calamität yor> noch - grösserem Unheil: . zu liewahren. 
Nächst den, nie- genug zu empfehlenden, . diätetischen 
Vorschriften würde denn auch noch- die möglichste Ver- 
vielfachung der. ärztlichen» Hülfe, und die Unterstützung 
der Armuth , mittelst Beschaffung zweckmässiger Beklei-* 
düng,, reinlicher Wohnungen und ‘ 'dienlicher Nahrung 


*) Soviel mir bekannt ist,, lassen sieb ans der letzten Zeit unserer 
£piJcmie eben’ nicht deutlichere Be-vveise von wirklicher An- 
' » >stecknng namhaft machen, als bei ihrem Eintritt, ja überhaupt 
nicht dergleichen Infectioiuheerde der Krankheit vermuthen, 
wie man z. B. in Moscan beobachtet haben will, von denen aus- 
. .«eine grdasere Yerbreituag derselben geschehen' seyn mochte. 

. < ' I . ü. JRedaet. 
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|]rc^i8S ZU den erföljj^reiclistcn . Bekampfung^mitteln der 
Cholera- gehören. « 

> Herr Inspector Dr. Dyrsen gah sodann einige No- 
tizen über seine Behandlungsweise der Cho- 
lera^'dcnen er die Bemerkung vorausschicktc , dass sein 
amtlicher Standpunkt , der seine ganze Thätigkeit für 
die Anwendung der medicinisch - polizeilichen Maassre- 
geln in Anspruch nahm, ihm im Allgemeinen nicht ge- 
stattete, 'SO Tielc Kranke zu sehen und zu behandeln, als 
seinen Gollegen vielleicht die Gelegenheit wurde. 

Schon früher von dem Gebrauche des Opium purum 
in Emulsionen, welches in der Cholera sporadica so au- 
genscheinlichen Nutzen leistet, auch in der orientalisch- 
epidemischen viel erwartend, später durch einen in Uu- 
felauds Journal enthaltenen Aufsatz des Inspectors Hü- 
be n t h a 1 aufmerksam gemacht , wandte er dasselbe im 
Anfänge häufig . an , hat aber im Ganzen doch wenig ' 
Nutzen davon gesehen, so dass er seinen Gebrauch nach- 
her ganz verliess. ln der von Hübcnthal empfohlenen 
Form,^ 8 Gran Opium purum in einer Unze Mandelöl auf- 
gelöst und stündlich zu einem Theelöffel gereicht, schien 
es allerdings in einigen Fällen wohl das heftige Er- 
brechen zu stillen, mehr aber nützte ihm doch in sol- 
eben Fällen die äusserliehe Anwendung des Morphium 
aceticum^ 1 Gran mit 5 Gran Gummi arah, abgcricben, 
und auf die mittelst eines Blasenpflastcrs von der Ober- 
haut entblösste Herzgrube gestreut. — Um dem Sinken 
der Lebensthätigkeit im letzten Stadium zu begegnen, 

bediente er sich vorzugsweise der Tinct Moschi c. Ambra 

_ ^ 

in grossen Dosen, und glaubt, hei gleichzeitiger Anwen- ' 
düng der hautreizenden Mittel, auch ihr die Rettung 
mancher Kranken zu verdanken zu haben. Das Ma- 

Pfotocolle über Cholern. 0 
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^terium.ff^ismuthi mit Magnesia hat er sehr häufige und 
überall, wo heftiger Precordialdruck stattfand, mit, dem 
grössten JXutzen angewendet, und hält es, nächst dem 
Aderlass, wo dieser indicirt ist, für besonders geeignet, • 
einem beginnenden Anfall zuvorzukommen. IXimmer kann 
er demselben jedoch eine so souveraine Heilkraft zuge- 
stehen, als ihm neuerdings in ausländischen öffentlichen 
Blättern von Warschau her zugeschriehen worden; viel- 
mehr scheint Jhm ' das Wirksame der daselbst empfohle- 
nen Heilmethode des Dr. Leo vorzugsweise in den an- 
haltenden Reibungen zu bestehen. Auch gesteht er über- 
haupt hei Betrachtung der gegen die Cholera empfohle- 
nen, in ihren Wirkungen so überaus mannigfaltigen Mit- 
tel, — von der Magnesia^ dem Küchensalze, dem Ca- 
lomel, bis zu den stärksten Reizmitteln hinauf, welche 
alle geholfen haben sollen und eben so oft nicht gehol- 
fen haben, — zu der persönlichen Ueherzeugung gelangt 
zu seyn, dass hei dem so gereizten Zustande des Magens 
und Darmcanals der Nutzen aller Mittel, die in crstcres 
Organ gebracht werden, sehr problematisch erscheine, 
und dass er nur von den Mittelu, die direct die Cireula- 
tion des Bluts reguliren, und* die unterdrückte Thätigkeit 
der Haut beleben, nämlich dem Aderlass, den Erwär- 

i 

mungsmitteln , vorzüglich aber den Hautreizen und unter 
diesen insbesondere den Reibungen, Heil erwarte; — 
eine Ansicht, die, wie er bemerkte, auch von mehreren 
seiner CoUegen getheilt wird. 




83 


Darstellung des Hospitals für Cholera - Kranke 
in der St* Petershurg^ischen Vorstadt. 

( Fortsetznug. ) 


Wir gehen jetzt zu den Mitteln über, die der zwei- 
ten Indication für den eigentlichen Anfall der Cholera 
Genüge leisten. 

B. Mittel gegeti die krankhafte Affection des Tractus 
intestinorum , der Leber und der Oherhaucif 
nervengeflechte ^ die sogenannten Cardial^ und 
Abdominalmittel, 


Zur. bessern practischen üebersicht dieser Mittel, 
wie zur kürzern Bestimmung ihrer Indicationen , dünkt, 
es uns zuvörderst hier zweckmässig, das Cardial- und 
Abdoniinalleiden , wenn gleich deiüselhen immer eine ge- 
meinschaftliche Hauptursache (nämlich die der Cholera 
seihst) zum Grunde liegt, doch in einem 1 ) mehr con- 
gestiven,^ 2 ) nervösen oder erethischen, 3 ) ent- 
zündlichen und 4) gastrischen Zustand zu unter- 
scheiden , je nachdem nun die vorhandenen Symptome 

mehr nach einem • oder dem andern der so modificirten 

' * ' ' 1 * 

Zustände sich hinneigen. Was dieselben genau characte- 

/ y s 

risirt, darf hier wohl kaum erörtert werden 5 so wie sich’s 

auch fast von seihst ergiebt, dass genau genommen^ die- 

H ser ganze Cardial- und Ahdominalzustand wohl in allen 

Fällen nothwendig ein durch IVervenallenation, Congestion 

und Gastricismus complicirter sey, und wir jene Einthei- 

lung auch nur aus dem .mehr oder weniger Vorherrschen 

einer dieser Bedingungen entnehmen; dass dagegen ein 

entzündliches Verhalten demselben weniger wesentlich 
• * 

und nur seltener vorhanden sey. Bisweilen indess erzen- 
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(ren diese vcrseliiedenen Causalmomentc in ihrem Zusam> 
menirirkcn einen ALdomiiialzustand, der, unserer Meinung^ 
naeh, die Anwendung^ jedweden innem Mittels geradezu 
contraindieirt. Der Magen und Darmcanal vertragen hier 
gar nichts, und man hat sich in dieser Zeit, his der 
erste Sturm liesiegt ist, anfangs nur auf die äussern Mit« 
tel zu heschränhen. Auch werden ührigens Erbrechen 
und Durchfall, als symptomatische Erscheinungen, jetzt 
von uns in den meisten Fällen gar nicht spccicll berück« 
sichtigt, und wir sehen sie auch unter der Anwendung 
der verschiedenartigsten, nach der oben erwähnten vier- 
fachen Modification des Cardial- und Ahdominalzustandes 
ausgewählten Mittel, odei* auch hloss derer für die erste 
Indication, von selbst weichen, und nur in seltenen Fäl« 

I 

len noch eine spcciellc Indication zu einem symptomati- 
schen oder palliativen Verfahren abgeben. 

Unter den einzelnen innern Mitteln dieser Classe 
steht wohl ohne Zweifel 

*' ft. die Magnesia carhonica oben an. Sie passt zwar 
fast in allen Fällen; vorzüglich aber doch bei der mehr 
nervös -erethischen -und gastrischen*) Form des Cardial« 
und Abdominalzustandes, indem sie mechanisch, chemisch 
und dynamisch indifferenzirt. .Bei der mehr congestiven 
und entzündlichen Form ist sie an und für sieh keines« 

I 

.Wegs contraindieirt; auch' begegnet man durch sie der 
<^bcn erwähnten Complication und eriiäft noch manche 
JXebenvortheilc , wie namentlich den, auch die vcrschie« 



*) Nämlich wo sich viel crude StoflTe, entweder als schon vor der 
Krankheit vorhandene Sabnrra vorfinden, oder wo solche erst 
durch den Krankheitsvorgang seihst, vermöge seiner eigenthüm- 
lichen Natur, in den Darmcanal ahgesetzt sind, wie das wohl 
’ in allen Fällen der Cholera stattfindeh möchte. * ' * 
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denen andern Arziiciinittcl Kinslchis ihrer Primär>virkun^ 
auf die Wände des Tractus intestinomini indifferenter und 
so häufig: erst deren Anwendung^ ül)erhaupt nur mög^lieh 
zu machen. In Fällen, wo kein Mittel vertrag^en wird, 
auch seihst nicht in der Verbindung^ mit Magnesia ^ wird 
"oft doch diese allein vertrag-cn, (häufig^er z. B. als Emul- 
sionen, Wismuthkalk u. s. w.) und unter ihrer alleinigen 
Darreichung schwinden Durchfall , Erbrechen , Cardial- 
schmerz etc. — Für die scharfen und reizenden Pflanzen- 
stoffe, wie für den Calomel, besonders bei vorhandener 
. Mugensäurc, bildet sie ein meist unentbehrliches adjuvans 
, und corrigens. Bei häufigen, unergiebigen, tenesmodischen 
Stühlen, mit Brennen im Mastdarm, macht sie dieselben 
ergiebiger und weniger quälend. — Wir geben sie ent- 
weder Einmal zu 1 Esslöffel voll , oder zweistündlich zu 
1 gehäuften Theelöflel ; oder sie wird verschiedenen andern 
Pulvern zu 5 — 10 Gr. pr. dost zugesetzt. 

h.) Das Magisieritim fVismuihi reiht sich in mehr- 
facher Beziehung der Magnesia an. Letztere ist in unserm 
Hospital wohl allmählig' immer mehr und mehr in Ge- 
brauch gekommen, der Wismuthkalk dagegen von Anfang 
an schon sehr häufig in Anwendung gezogen worden, man 
hat ihn nie dazwischen verlassen und er behauptet sich 
auch jetzt noch unter den stehenden Mitteln. Leo’s 
Empfehlung desselben war uns daher weder auffallend 
noch ncii, mag aber doch zu seiner noch ausgedehnteren 
Anwendung in der letzten Zeit etwas beigetragen haben. 
Dieses Mittel entspricht zwar vorzüglich der mehr nervös- 
crethischen Form, und namciiilieh da, wo diese Alienation 
mehr im Bereich der Cardia aiiftrilt; da jedoch auch die 
übrigen Modulationen des Cardialzuslaiides cs keinesw^egs 
geradezu coiilraindicilrcn, — so fludet es um so häufi- 
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ger *) seinen' Anwendungsplatz , da eben ein oft stattfin- 
dender Complex der nervösen Form mit der entzündlicbeni 
oder • congestiven , andre Mittel um so w eniger zulässt. 
Die Zufälle sehen in diesen Fällen, wo das Magisierium 
fVismutlU indicirt scheint, der hysterischen Cardialgie hisr 
weilen sehr ähnlich. — Unter seiner Anwendung wichen 
denn ‘ auch , wenn es richtig erwählt w orden , nicht nur 
Erbrechen, sondern auch die Diarrhöe,, und selbst der 
Schwindel. Wii* haben es von Anfang an gewöhnlich 
zu 3 Gr., • seltener zu 1 — 2 Gr., noch seltener zu 6 Gr. 

dost, gereicht, und* fast immer mit der Magnesia ver- 
bunden. Häufig wird es auch hei uns mit . dem Galomel 
zusammen 'Verordnet. 

mC,)' Der Calomel. Ueher den Nutzen dieses Mittels, 
in: der Cholera wird gewiss unter den Aerzten nur Eine, 
denselben' bestätigende, Ansicht herrschen; mehr Meinungs- 
verschiedenheit waltet nur in der Art seiner Darreichung, 
rücksichts /des Zeitpuncts der Krankheit zu seiner An- 
wendung, und besonders hinsichts .der Grösse der Gaben 
desselben. Auch in unserm Hospital ist er sehr' verschie- 
dentlich angewandt worden. Spätere Mittheilungen möch- 
ten daher wohl erst über diesen Gegenstand zu festem 
Resultaten fuhren. Der Calomel scheint überhaupt das 
Mittel zu.seyn, das die Cardial- und AbdominalafTection 

^’i. ■ ■ ■■■■ ^ / j 

^ ■*) Viel weniger z. B. die Emulsionen und die Blausäure Loltigen 
.' MitCeL Diese, namentlich auch die tattroeer<m' und 

amar. schienen, wie sie schpn theoretisch dem Wesen der Kranh- 
heit wohl gar nicht entsprechen, auch nach unsem Erfahrungen 
die CardialaflTection nicht einmal zu mildern, indem 'sie den da. 
, bei so, häufig statthaltenden Schwindel eher Termehrten, auch 
selbst wenn sie in Verbindung mit der Schwefelsäure gereicht 
wurden, in ciiicr "Weise, die bei Congestionssymptomen mancher 
' ' Hysterischen sonst wohlthnt J • 
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in der ClPölcra vorzü(jlich darch die* Wiederlierslenuiig 
der Gallenexcretion regfulirt. 'Wenn es uns freilich noch 
für den Aug^enhlick verborgen bleibt, wie und. wodurch^ 
diese Regnlirung eigentlich ' zu Stande komme , und' wir 
uns in dieser Hinsicht bis jetzt bloss mit der bekannten 
specifiken Beziehung des Calomels zur Lieber begnügen 
müssen, so lehrt uns dennoch die Erfahrung täglich, dass 
auf den Gebrauch dieses Mittels in der Cholera, der 
Durchfall und oft auch das Erbrechen allmählig aufhören, 
während eben die Stühle eine mehr gallichte Beschaffen- 
heit adnehmen. — Zur Erreichung dieses Zweckes ist er 
hier im Hospital zuweilen ‘ in grössern Gaben zu 6-8- 
12-16 Gr. gereicht, dann gewöhnlich nur Einmal, selte- 
ner nochmals wiederholt (und mehr nur wenn ' seine erste 
Gabe aüsgebrochen ward); öftew dagegen auch in klei- 
nern -Dosen ZU' 1-2-3 Gr,’ stündlich oder zweistündlich, 
anhaltender fortgesetzt. • Nach der^ Ansicht ' des Herrn 
Dr. B rutz^er kömmt es übrigens zur Erreichung dieses 
Zweckes, den wir hier im Aiige haben, eben- nicht auf 
die 'Grösse der Gaben ' an, und er beobachtete, dass die 
kleinen Gaben zu>l' — 3 Gr; stündlich» ganz' dasselbe be- 
Zwecken,^. von denen ihm meist schon 4, bis ' 8 hinreichten, 
deü Durchfall . zu ' massigen ; oder so weit umzuänderh, 
dass andere Milteb'eintreten können- und müssen. > Anfangs 
ward der- Calomel aueh gewöhnlich* in' Verbindung mit 
Opium gegeben , • um deh"^ Durchfall anzühalten ; doch 
auch. da-hat-Herr Dfv Brutzer bemerkt, dass er ^solches 

auch ohne Opium thue, und lässt dieses daher 'jetzt öfters 

* 

Ibrt,’^ indem-' sich hänffg ' Contraindicationen ' für dasselbe 
finden.' Dagegen ^verbinden wir ihn von Anfang ^ her' und 
bis jetzt noch fast immer -mit der Magfiesia und mit 
€umMi (trab,; häufig auch miV Magisteriunf fVismuthi, he- 
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sonders wo Tiel Bre'clireiz Torhanden ist; in noch andern 
Fällen, wo die Leber schmerzhaft oder Kolik vorhanden, 
mit Extr, Hyoscyamu . Es' ist das Mittel für den durch 
Vorherrschen des Gongpestiven und Entzündlichen modifi- 
cirten Cardial- und Ahdominalzustand ; (nur Verdacht 
vor Entzündung^ der innern Magen- und Darmhaut ver- 
bietet doch auch 'wohl zuweilen seinen Gebrauch). Für 
den Saburralzustand ' passt er weniger; die Zunge wird 
unter seinem Gebrauch häuüg sehr schmutzig; aber hier 
ist auch wieder die Magnesia ein vortrefiliches corrigens, 

t 

so wie da, wo ein mehr erethischer Zustand der Magen- 
nerven ihn immer ausstösst, das Magist JVismiUhL IVir 
werden auf dieses Mittel noch häufig zurückkommen, so« 
wohl hei ‘den IVachkrankheiten und den Vorschlägen zu 
ihrer Verhütung, als hei der Behandlungsweise der Vor- 
boten. Zuweilen zeigte sich die heilsame Wirkung dieses 
Mittels erst beim Beginnen eines Speichelflusses. 

ln derselben Absicht wie den Galomel, haben wir 
'mit sehr gutem Erfolg nicht selten das Oleum Bicini ge- 
geben^ Noch schätzbarer war es uns aber, wo cs darauf 
ankam, später (eben in der Periode - der Kopfcongestio- 
nen) einen Stuhlgang zu erregen, ohne doch ja keinen 
Durchfall von Neuem anzufachen, wo seine Wirkung fast 
unfehlbar Ist. Nur versäume man nicht, es so nehmen 
zu lassen, ;dass cs dem Kranken keinen Ekel verursacht; 
die beste' Weise ist, auf wenig reinen kalten Wassers 
schwimmend. Eine halbe Unze bis 6 Drachmen, auf 
Einmal gegeben, reicht meist hin. 

d,) Die • Ntix mosclmta kann wohl' am fäglichstea 
ihren Platz * an der Uebergangsstelle zu den mehr symp- 
tomatischen Mitteln gegen das Erbrechen und den Durch- 
fall eiiinchmea, und repräsentkd gleichsam* auch di« 
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in der Cholera so vielfach vorgcschlajyenen und angrc- 
wandten andern ätherischen und arouiatischen j und be- 
sonders local die Ma{yen- und Darmfläche erhitzenden und 
reizenden Mittel, wohin vorzüj^lich das Oleum Menth, 
j)ip. etc. die ührijjen scharfen, ätherischen Oele und aro- 
matischen Pflanzenstoffe und Gewürze gehören. Sie schei- 
nen alle ihre Wirksamkeit wohl vorzüglich einer mehr 
' oder minder starken Aufregung der IVerven an jenen 
Flächen, mit denen sie in Berührung treten und einer 
daher resultirenden Circulationsvermehrung und Erhöhung 
der Functionen der Organe, denen diese IVerven ver- 
stehen, zu verdanken zu haben. Diese Ansicht hat uns 
daher auch als Regulativ für die Anwendung dieser Mit- 
tel überhaupt, so wie für ihre speciclle Auswahl und 
die Bestimmung ihrer Dosen und Anwendungsweise ge- 
golten. W^o demnach uns z. B. ein entzündlicher oder 
liedeutendcr Congestivzustand vorzuherrschen schien, ga- 
ben wir sie gar nicht; hei mehr entschiedener nervösen 
Alienation, wenn nicht eben bestimmtere Indicationeu 
für andere Mittel sich ergaben, bisweilen etwa versuchs- 
weise, um jener irgend eine Differenz zu bieten, hie und 
da mit Magisterinm JVismuthi verbunden; bei grösserer 
Hinneigung zum Gastricismus mit Magnesia versetzt u.s. w.; 
und wo der ganze Zustand mehr an Lähmung gränzte, 

wurden sie in grössern Gaben und mitunter rein gereicht, 

* 

wie namentlich das Oleum menth, pip. — Die Nux mo-- 
schata nimmt aber unter diesen Mitteln gewiss einen der 
ersten Plätze ein, wozu wohl der Umstand, dass in ihr 
ein kräftiges und feines Gewürz mit einem milden Pa- 
renchyma . und vielem fetten Oel umhüllt ist, viel beitra- 
gen mag. Ausserdem hat noch Herr Dr. Brut z er die 
moschatu, dem homöopatischen Princip nach, beim 
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Cardialleiden deshalb zuweilen gewählt, weil sie in gros- 
sen Gaben heftigen Schwindel erzeugen soll, und wie es 
schien , besserte ' sich' allerdings darauf mit der Gardial* 
affection auch der Schwindel bedeutend« Ihrem Innern 
Gebrauche ist der Durchfall oft gewichen; namentlich 
aber thui sie in solchen Durchföllen mit reinen Colik- 
schmerzen (d. h. solchen Schmerzen, die nicht auf einer 
Stelle fixirt sind, sich nicht auf Druck Ton Aussen meh-* 
ren und gänzlich schmerzensfreie Pausen bilden). beson* 
ders gut, so wie ^anch bei jenen, wo die Exerete ganz 
schmerz- und gefühllos aus dem paralysirlen Masldarm 
abweichen. Sie w ard meist in Verbindung mit Ma^esia^ 
mit Saleppulver u. s. w. in der Gabe von 10 - 20-30 Gr. 
stündlich« bis zweistündlich gereicht. Häufig wird jedoch 
auch die iVtix jnoschafa gar nicht vertragen und jede 
ihrer Gaben vermehrt das Erbrechen und Laxiren, und 
namentlich das Brennen in der Herzgrube und die Beäng- 

I 

stigung, seihst auf die verschiedenste Weise angewandt; 
und dass der in solchen Fällen empfohlene beharrliche 
Fortgchranch dieses »Mittels jene Zufälle dennoch nicht 
schweigen machte, lehrten weniger die Beobachtungen im 
.Hospitale (wo das. Mittel in solchem Fall immer ganz 
ausgesetzt * ward ) , als vielmehr die vom Herrn' Dr. 
Brutzer inr der Privatpraxis « gewonnenen £b*fahrungen; 
indem er häufig -zu Kranken ^gerufen ward, bei denen 
auf ,die von* andern Aerzten verordnete Nux moschaia das 
Erbrechen und die Durchtalle 'sich noch vermehrt hatten, 
obschon bereits eine grosse Anzahl Gaben ununterbrochen 
genommen worden waren.- — ln Glystieren ist die iVkv 
moschatä ' im Hös^litale nicht angewandt worden. :* ' • ' 

- e.) .Die Vübvigen Mittel, ä deren -wir uns ‘ausser, den 

t 

erwähnten . aromatischen^ -gleichsam, mehr symptomatisch 
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die ubcrmässigpen Ausleerungfen * durch Erbrechen 
und .Dnrchfall , bedient haben, sind; • l) Gegen das Er- 
brechen: Brause - Mischungen 'Verschiedener Art, Eis- 

pillen, Ingwerwasser (Gingerhear ) , • schwarzer Kaffee^ 
süsse 'Milch, andre theils warme, theils halte schleimige 
Getrilnke, wie namentlich arahic., 'Decoct' AltILi 

jedes ^ ein^lne dieser^ Mittel, half - in •einigen .Fällen, wd 

die andern etwa nichts geleistet hatten, jedes blieb lahe^ 

# ^ 

auch wiederum in andern« Fällen gleich unwirksam, und 
ihre Wahl 'ergab »sich also 'fast mehr aus Versucheri, 
denn auf rationellem Wege. Emulsionen schienen bei 
Durchfall und Erbrechen nur gut zu thun, ja beim Er- 
brechen selbst nur da vertragen zu werden, wo deutlich 
entzündliche Zustände der Darm- und Magenfläche vor- 
handen waren; in andern Fällen wurden sie theils aus- 
gebrochen oder halfen wenigstens nicht, vielleicht weil 
eben den Cholera - Kranken, bei ihrem heissen Verlangen 
nach Ifcrzslärknng (gewiss ein reines Symptom von ner- 
vöser Alienation), diese milden Sachen gradezu widerlich 
seyn inüssen. — .2)* Gegen* den Durcbftll, als Symptom 
des bedeutenderen Cholera Anfalls , haben wir • von In- 
nern' Mitteln^ ausser' den schon erwähnten aromatischen 
und einigen später^ noch- zu einvähnenden, fast keine wei- 
ter • a ngewandt^( ja ‘selbst ein* zu diesens 'Zweck empföhle^ 
ner und - ins «Hospital gesandter Wein; Ca/tors, ' hatten 
wir nur selten Gclegenhejit zu reichen, und bisweilen ge* ' 
boten ■ Colikschmerzen und * Vermehrung ‘ des Durchfalls 
seine' En tferaung), da -uns diese Durchfalle theils über* 
haupt nicht gefahrdrohend' dünken, theils aber auch schon 
der kräftigen Anwendung' äusserer Mittel und 'bei Er- 
füUung aller übrigen Indicationen wichen. Wo sic je- 
doch jenen Mitteln, im Anfall .widerständen, sind .ein 
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paar der treffliclisteii Heilmittel gpegen dieselben: erstens, 
die Rad, Ipecacuanhae , in Kleinen Dosen zu ^ Gr., in 
Pulver, nicht in der Infusion; und zweitens die Rad, 
Amicae im Infusum (zu J Unze auf 4 bis 6 Unzen Co- 
bi/ur), ein Mittel, das zug^leieb gewöhnlich auch' dem 
allgemeinen wie dem Kopfznstande entspricht. — Scheint 
blosse Darmschwäche den Durchfall zu unterhalten und 
lassen directe Rohorantien doch noch eine zu grosse Rei- 
zung der Darmnerven' fürchten, so leistete eine Colombo- 
Abkochung mit Gummi versetzt die besten Dienste. 

f,) Ueher andere innere Cardial- und Abdominal- 

• * k 

mittel, die zum Theil aber auch andere Beziehungen ha- 
ben, wie z. B. das Ktdi und Natrtim carh. neutr, und 

I 

aciduLy die Nux vomica u. s. w. werden die übrigen Herren 
Aerzte dieses Hospitals, die mit Herrn Dr. Brutzer und > 

zum Theil mehr als er, als Ordinatoren in demselben he- 

• % 

schäftigt waren, nach ihren specicllen Beobachtungen das 
I^öthigc referiren. 

* • « 

* • • 

9*') zur Erfiillung der ersten, so auch hei die- 

ser zweiten- Indication für den Anfall der ^ Krankheit, 
nehmen die äusser.n Mittel gleichfalls einen bedeuten- 
den Platz ein., — Es gehören dahin: mehr gegen den 
Durchfall gerichtet, Gly stiere von. | Stärkemehl- Ab- 
kochung mit Tinct Opii (zu 20 -< — 30 Tropfen) uiid Ein- 
reihungen verschiedener reizend - scharfer ätherischer 
Stoffe,' stark mit Opiumtinctur versetzt, in den Unterleib; 
welche letztere ganz besonders vief zur Beseitigung der 
Cardial- und Ahdominalaffcetion heizutragen pflegen; 
ferner Sinapistnen an die Cardia und Älagcngegend hei 
mehr nervöser Angst, Reizbarkeit und Sehmerzhaftigkeit; 
Applieation von Blutegeln und Sehr öpfköpfen, oft 
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vlelm.ils wieclerliolte, an verschiedenen Slcllen der Oher- 
hauchß eggend , hei mehr conjjestivem und entzündlichem 
Verhalten jenes Leidens ;‘Einreihungfcn von Unguent, Nea- 
yolitanum und Vcsicatoren bei mehr andauerndem Lei- 
den einzelner Organe; sie wurden sämmtlich nach den 
bekannten Vorschriften der Therapie von uns in Anwen- 
dung gezogen. Bei sehr grosser Hartnäckigkeit dieses 
•Cardial- und Ahdominalleidens aber, namentlich des Er- 
brechens und der Durchfalle, hat sich uns die Applica- • 
tion von zwei grossen Vcsicatoren, dicht zu beiden Seiten 
der processus spinös, der Wirbelsäule in der ohern Lum- 
bargegend, dem plexus solaris gegenüber, in vielen Fällen 
äiisserst heilsam erwiesen. 

h.) Endlich bleibt uns hier noch die Rechenschaft 
von einem allgemein für bedeutend erachteten Mittel ge- 
' gen den Cardial- und Abdominalzustand im Anfall der 
Cholera, nämlich vom Opium, übrig. In so fern dieses 
Mittel in der ersten Zeit der ärztlichen Wirksamkeit die- 
ses Hospitals, theils nicht allein in grösserer Ausdehnung, 
sondern auch in weit reichlichem Gaben seine Anwendung 
fand, als in späterer Zeit, wo sämmtliche Aerzte mehr 
Misstrauen in seine grosse Wirksamkeit und den zu frei- 
gebigen Gebrauch desselben zu setzen Gründe genug fanden 
(woher denn auch oben seine grosse Bedeutendheit, als 
Mittel für die Wiederherstellung der arteriellen Circula- 
tion, nur bedingungsweise zugestanden werden konnte), 
aber dennoch sich auch Fälle der Beobachtung darhoteu, 
wo selbst theils grosse Dosen Opium nicht nur mit ent- 
schieden gutem Erfolg zur Bekämpfung des ganzen An- 
falls mit seinem Erbrechen und Durchfall angewandt 
wurden, theils auch diese Dosen weiter gar keine 

\ 

schädliche und gefährliche Folgen nach sich zogen, selbst 
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niclit* da 9 wo Constitution und Gomplicationen dasselbe 
weder anzuzelgeni nocb zu erlauben schienen, ^ — so möchte 
weni{rsten8 bis dahin, so' langte noch nicht die gehörige 
Anzahl von Füllen, wo das Opium entweder in grossen, 
mittleren, oder in kleinern Gaben, .oder auch gar nicht 
gereicht borden, mit einander haben verglichen werden 
können, um' von daher bestimmte Resultate zu gewin* 
nen, — eben auch ein allgemeines* umfassendes Urtheil 
über seine. Bedeutsamkeit als Cardial- und Abdominal« 
mittel, das ihm seinen bestimmten Platz nach specieller 
Indication, wie nach seipen verschiedenartigen Dosen, an« 
zuweisen vermag, allzuschwierig seyn, und namentlich 
um so mehr spccielle Angaben sämmilicher ' beobachten-^ 
der* Aersfte des Hospitals erheischen. Herr Dr. Brutzer 
gesteht nach seiner Erfahrung, besonders im Lauf der 
letzten Wochen, wo er mehr als früher die Ordination 
einer grossen- Abtbeilnng leitete, stets mehr von der Ent« 
bcbrlichkeit des Opiums, hinsichtlich seiner Wirkungen 
' auf. den Magen und Darmcanal als inneres Mittel über« 
zeugt worden zu seyn, und ist der Meinung, dass man 
unter dem Gebrauch von Opium- Clystieren und solchen 
Einreibungen nebst der Erfüllung aller übrigen Indica- 
tiönen, den Durchfall wie das Erbrechen bei der Cholera 
in : allen Fällen ganz «ohne den Innern Gebrauch desselben 
werde stillen* können. . 

i.) Dass sieb auch unter dem Gebrauch von Mincral- 
säiiren, wo sie sonst passen, gewöhnlich , Durchfall und 
Erbrechen verlieren, ward schon früher bemerkt, nur ist 
hier noch zu erinnern, wie wir mehrmals beobachteten, 

I 

dass wenn diesen Säuren, namentlich dier Schwefelsäuren, 
eben des Cardial- und Abdominalleidens wegen, die Tinct 
arotnatica zugesetzt ward, der Magen und Darmcanal sie 
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in dieser Verliindunjf weit weniger, zu ertragen schienen, 
als ungemischt. , . , . ... 

Ehe , wir zu den Mitteln gegen die Vorboten (wo uns 
'kleine Dosen Calomel besonders gute Dienste zur Be- ■ 
kämpfung des Durchfalls leisteten) und zur Behandlungs- 
weisc der j\achkrankhciten übergehen,' möchte es passend 
seyn, hier anzuführen, dass wir hei. dem in der letzten 
Zeit häufig Yorkommenden Schwindel , . der jetzt hei den 
gelindem Anfallen sich als das Hauptsymptpm hervorzn- 
thun beginnt, auch häufiger die vom Dr, Lindgreen 
' empfohlenen aromatisch - weinigten und spirituösen Um- 
schläge, um den Kopf anwandten, und dass wir von ihnen 
sowohl hei jenem in den ohcnhezeichneten leichten An- 
fallen der Krankheit vorhandenen, als auch hei dem, eben- 
falls in den letzten Tagen häufiger ein bedeutendes secun- 
däres Kopfleiden verkündenden Schwindel den , grössten < 
Nutzen gesehen habend da sie uns, wie oben. gesagt wor— . 
den, gegen den, .der als Symptom des heftigeren Anfalls 
auftrilt, nicht solchen Erfolg zu haben schienen, -77- 

, Nachträgliche Erfahrungen über die Diosma 

crenata ti*ug Herr Dr, Müller, vor, der sie in 7 Fällen 
\ 

von Cholera anwandte. Die Mittheilung .der . einzelnen 
Krankengesehichten .'im Auszuge möchte am besten nach- 
weisen, wo ihre Anwendung, der Form wie dem Stadium 
der Krankheit nach,, am geeignetsten, ist. ^ , 

/. Ein 33 jähriger Mann, von^ gesunder Constitution^ 
hatte seit einer W^ochc Durchfall, wpbei er auf einer Reise 
sich gänzlich vernachlässigte. Am 15. Juni. in Riga ange- 
kommeu, wurde er Mittags desselben Tages von heftigem 
Erbrechen, Schmerz in dcr.Cardia, Angst und Waden- 
krämpfen befallen. Um 6 Uhr Abends bot er,die Symptome 
der schwersten paralytischen .Form der Cholera dar.' .Die 
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^ ^ jk - * 

Respiration war selir lieen(ft 5 das Gesieht fiirclilerlicli ent- 
stellt, die Zun^c kalt, der Puls unfühlbar, die ganze Obeir- 
fläcbe kalt und bläulich, die Krämpfe in Waden und Fin- 
gern sehr heftig, die Stimme ganz heiser, Unruhe und 
Schmerz in der Cardia'sehr gross. Mit Mühe gelang es 
etwa 6 Unzen eines ganz schwarzen Bluts aus der, Arm- 
vene ahzulassen. ' — Eine Dosis von 10 Gr. Calomel und 
40 Tropfen Opiumtinetur wurde bald ausgebrochen, — 
eine zweite von 10 Gr. Calomel and 3 Gr. Opium punim^ 
mit Honig auf die Zunge gestrichen, behielt Patient bei 
.sich. Im Essigdampfbade wurde er ohnmächtig; Einrei- 
bungen mit Ammoniumliquor und künstliche Erwärmung 
hatten ehen**scT wenig, , als die innem Mittel irgend einen 
'Einfluss auf die Krankheit. Als um 9 Uhr die Auslecrun- 
^gen fast aufgehört hatten, bekam er stündlich 1 Esslöffel 
voll von einem Aufguss der Diosma crenata (If Unzen 
auf 8 Unzen Colatur)^ worauf sich bald die Hautwärme 
wieder herslellte und der Puls ein wenig fühlbar ward. 
Als.' um 12 Uhr in der Nacht diese günstigen Erschei- 
nungen wieder aufhörten, wurden wegen des sehr quälen- 
den Schmerzes in der Cardia 15 Blutegel angesetst (von 
denen nur 7 sogen) und Patient in ein heisses Kalihad 
gebracht. Es schien auf die noch fortgesetzte Anwendung 
der Diosma gegen Morgen wieder eine günstige Verände- 
* rung eintrelen zu wollen, die Haul wurde warm, der 
Puls fühlbar, der Athem besser; — doch traten bald die 
schweren Symptome wieder hervor und Patient unterlag 
um 0 Uhr der Wuth der Krankheit. 

IM» Ein robuster Mann, von 27 Jahren und ‘sehr 
guter Constitution, kam am .Mittag des 16. Juni in’s 
Hospital. Er war auf der ganzen Oberfläche kühl- und 
bläulich, die Zunge kalt, das Gesicht sehr verfallen, das 
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Athmcn durch ein Gefühl von Druck in der Cardia ge- 
hemmt, die Stimme heiser, der Puls sehr klein, zuweilen ' 
fast verschwindend, dje Krämpfe in den Waden und die 
Aiisleerungfcn massig^, das Ausg^eleerte von der bekannten 
w ässrijfen Beschaffenheit. Die Urinahsonderungp war nicht 
{gänzlich suspendirt. Beim Aderlass flössen nur mit Mühe 
etwa 3 Unzen eines schwarzen Blutes. Gleich darauf er- 

I 

hielt er ein Infs, Diosmae crenatae von Unzen auf 8 
Unzen Colatur, stündlich zu 1 Esslöffel und Einreibung^en 
mit Uq. (immon. caustic. ; zum Getränk Eiswasser. Im 
Danipfbadc würde er ohnmächtig^. Die Haut war nach 
demselhcn mit einem kalten klehri(jen Schweiss üherzo- 
jren, was am Abend noch fortdauerte, die Mattig^keit sehr 
jyross, die Hände und Füsse sehr kalt und blau. Das 
Erbrechen hatte aufgfehört, der Durchfall dauerte heftig 
fort. Der Puls war klein und weich, — die Zunge wär- 
mer. — Am Morgen des 17. Juni musste man über die 
im Zustande des Kranken vorgegangene Veränderung er- 
staunen. iVach einer sehr ruhig zugebrachten IVacht, in 
der der Schlaf nur durch das Einnchmen der Arzenei 

unterbrochen worden war, fand sich die Haut warm, 

% 

weich und mässig schwitzend, ausser an den Armen, die 
noch sehr kühl waren, die Zunge warm, geröthet, etwas 
trocken, — die Stimme, der Blick des Auges ganz natür- 
lich, der Puls voll und gehoben. Der Druck in der Ccu'- 
dia, die spastischen Zusammenzichungen und der Durch- 
fall haften vollkommen aufgehört; es stellte sich Appetit 
ein. — Von dem Diosma- Infusum waren 15 Esslöffel voll 
verbraucht, bei deutlicher Wirkung auf Schweiss und 
Urin. Es entwickelten sich schon an demselben Tage 
Congestionen zum Kopf mit Schläfrigkeit, die sich schnell 
durch einen Aderlass am Fussc, Blutegel am Kopfe, Eis- 
ProtocoUe Uber Cholera. ' 7 
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nmscLIagpe and OL Rictni hoben; am 20. Juni bildete sich 
eine Con^i^tlou zur Leber, die sich sog^ar bis zur dent- 
lieben Entzündung steigerte und Aderlass, Calomel, Blut* 
egel und Einreibungen von UgL mercurude forderte, sich 
jedoch bah! glücklich zertheilte, so dass Patient am. 
25. Juni gesund das Hospital verliess. 

HL Eine Frau von 26 Jahren, regelmässig menstmirt, 
mit Verdacht einer angehenden Eriveiterung des Herzens, 
erkrankte am 20. Juni am Durchfall, der bald sehr 'heftig 
und deutlich cbolet*aarlig wurde. Am 24. Juni konnte sie 
vor Mattigkeit nicht ausser dem Bett seyn und erbrach 
sich 2 Mal, wahrend eine weissliche Flüssigkeit fast be- 
ständig aus dem Mastdarm floss. Der Athem 'war beengt, 
der Druck in der Cardta sehr beängstigend, der Puls 
weich, aber massig gefüllt, die Haut warm. Bei dem zum 
dritten Male wiederholten Erbrechen (etwa um 10 Uhr 
Morgens) fiel sie in Ohnmacht, veränderte sich auffallend 
im Gesicht Und der Puls sank bis zum fadenförmigen. 
Eine Venäeseeih gab sehr, wenig schwarzes Blut, ein 
' Pulver aus 10 Gr. Calomel und 3 Gr. Opium wurde 
gleich ausgebrochen, und von 15 Blutegeln, die man sieh 
in der Magengrube anzusetzen bemühte, sogen nur einige. 
Da ein zweites Pulver auch sogleich ausgeworfön war, 
so bekam Patientin l'Theclöffel voll Magnesia und dann 
5 Gr. Calomel mit 2 Gr. Opium, was nach zwei Stunden 
wiederholt wurde. Der Duiehfall war Abends um 5 Uhr 
zwar gemässigt, das Erbrechen hatte aufgehört, die Stimme 
natürlich,' der Gesichtsausdruck besser, Joch zeigte sich 
der Puls sehr gesunken , die Haut trocken und etwas 
kühl, die Zunge kalt, die Urinabsonderung ganz suspen- 
dirt. Krämpfe waren nur in sehr geringem Grade in 
den Waden zu bemerken. Patientin, die bis dahin sehr 
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viel clnrch Eis- abg^ekühltcn Graapensclileim getrunken 
hatte, ‘ bekam' jetzt stündlich 1 EsslölTel voii dem Aufgüsse 
•der Diosma,^ -Am Morgen des 25. waren,' nach einem 
reichlichen ■ Schweisse und vermehrtem Urinabgange, alle 
-Symplome der>.Cholcra gänzlich verschwunden. Die Re- 
convalcscenz wurde nur unterbrochen durch einen heili- 
gen Anfall des llerzübels an dem folgenden Tage, doch 
.konnte die Kranke am 28. das Bett verlassen und fühlte 
sich am 29. vollkommen wohl, nicht einmal besoudeirs ' . 
angegriffen. 

ly. Ein Matrose, von 38 Jahren, kam am 17. Juni 
'Morgens um 9 Uhr in’s ^Hospital. Er war robusf; und 
von gesunder Constitution, erkrankte nach . langem • Un- 
*wohlscyn' in der Nacht vorher gleichzeitig am Durchfall, 
heftigem Erbrechen und anhaltenden Krämpfen. - Der Pids 
war fast gar nicht fühlbar,* die Hauttemperatur sehr niedrig^ 
besonders an Gesicht, Händen und Füssen; starke schmerz- 
hafte Krämpfe in Händen und Füssen, die Zunge kalt, 
feucht; ein kalter klebriger- Schweiss .über den ganzen 
rKörper. Der Durst war stark, den Athem beengender 
-Druck in der Cardia^ die Stimme ganz heiser, das Hören 
erschwert, die Haut auf den Händen ganz kraus und- yer- 
schrumpft. Die Ausleerungen' hatten aufgehört. Ausser 

äusseren Erwärmungsmittcln und Einreibungen mit liq. amm, 

\ 

causL bekam Patient .stündlich 1 Esslöffel voll Inf, Diosmae, 

Die paralytischen Symptome bildeten sich aber unaufhaltsam ' 

immer weiter aus undderTod erfolgte um SUhrNachmittags. 

• 

y. Der Kutscher T. S., ein 50jähriger vollsafliger ro- 
’buster Mann von üntergesetzter Statur,' befiel, nach vöran- 
gegangenen ziehenden Schmerzen in den Beinen, am 22. Juni, 
um 7 Ubr Morgens, plötzlich mit heftigem Schmej'Z in der 
Cardia und einer solchen Hemmung der B.espiration und 

7 ^ 
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Eingfenommenlieit des Kopfes, dass er hinfiel. Bald darauf 
erfolgte stürmisches Erhrcchen und Durchfall. Das Er- 
brechen leerte erst gelbliches Wasser, dann die häufig ge- 
nossene Milch ans; der Durchfall war deutlich choleraartig. 
Nach einem Aderlass hatte sich die Hemmung der Respi- 

ration und der Schwindel verloren, und Patient befand 

0 

sich um 11 Uhr, als er ins Hospital gebracht wurde, in 
folgendem Zustande: Die Temperatur der trocknen Haut 
war massig, 7 an den Füssen sehr gesunken, mit bläulicher 
Färbung, das Gesicht ' verfallen und entstellt, die Stimme 
heiser, 'die Zunge lireit, etwas belegt, nicht kalt; der Puls 
fast nnfuhlbar.^ ' lieber Schmerzen in der Car dia klagte er 
nur, weimimaa ihn "darnach fragte, das Athmch war jetzt 

t ^ ^ 

frei, das Sensorium nicht getrübt. Er lag ganz, still . und 

, 1 

schlummerteV hatte keine Ausleerungen mehr, der Durst 
und'' die Krämpfe waren massig. Patient wurde in ein 
Essigdampfbad gesetzt, in dem er etwa 3 Minuten aus- 
hielt. Naeh dem Dampfbad bekam er gleich. 10 Gr. Ca- 
lomel mit 3 Gr. Opium, und als er das Pulver ausge- 
brochen hatte, bald darauf: noch ein solches mit Honig, 
das er behielt. Darauf wurde,* ausser bis zur Eistempe- 
ratur abgekühltcm Graupenschleim zum Getränk, stündlich 
1 Esslöffel vom Inf, der Diosma gegeben,' und öfters in 
Füsse und Lenden liq, ammon, caust, eingerieben. Die erste 
Gabe des Inf. wurde gleich ausgebrocheif, die andern blie- 
• ben. Der günstige Erfolg war sehr bald bemerklich. Schon 
, am Nachmittag' war der Puls mehr fühlbar, die Haut gleich- 
mässig warm, Krämpfb und Schmerz in der CVirdm. liessen 
nach. Gegen die Nacht gerieth die Haut in einen allmälig 
immer stärker werdenden Schweiss, Krämpfe und Auslee- 
rungen nach oben und unten hatten ganz aufgehört , das 
Auge war munter, die Zunge warm. Am 23. Morgens fühlte 
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sich Patient {janz ’w ohl, halte Appetit etc., und konnte, nach- 
dem er noch öfters geschwitzt und einige dünne Stühle ge- 
habt hatte, am 25. J uni vollkommen gesund entlassen werden. 

VI. Der Arbeiter I. M., 32 Jahr alt, von starker 
Constitution, bekam am 18. Juni Schmerzen in der Cardia 
und heftigen Durchfall, am* 19. Erbrechen. — Am 20. Juni 
w'urde er Morgens 9 Uhr ins Hospital gebracht. — Er hatte 
starken Durchfall ,' blaue und kalte Extremitäten, kalten 
klebrigen Schweiss auf dem ganzen, übrigens ziemlich war- 
men, Körper; eine kalte Zunge, heftige Krämpfe in Waden 
und Händen, Beängstigungen, Durst und fast unfühlharen 
Puls. — Er bekam das Inf. Diosmac stündlich zu 1 Ess- 
löffel voll und wurde stark mit liq. ammon. caust. und 
Opiumtinctur eingcriehen. — Am Abend war die Haut mit 
warmem Schweiss bedeckt, der Puls deutlich gehoben, die 
Zunge besser, der Durst geringer. Patient hatte nur noch 
3 dünne Stühle gehabt und gar nicht gebrochen, fühlte 
sich besser, schlummerte aber öfters mit halb offnen Au- 
gen. — Bis nach Mitternacht dauerte hei gutem Schlaf 
und starkem Schweiss. der Anschein zur Besserung fort. 
Gegen Morgen (am 21.) wurde die Haut kühl, der Schyveiss 
schwächer und klebrig, der Puls ganz klein und weich. 
Es fanden sich Schmerzen im ganzen Unterleihe, stete 
Wadenkrämpfe und Pulsaiio abdominalis ein. Schon seit 
drei Tagen war kein Urin gelassen. • Patient bekam 20 

Tropfen Tinct. Opii mit 5 Tropfen Ol. mejith. pip -9 dann 

% 

wurde das Diosma fortgesetzt und stündlich 1 Thcelöffel 

7 

■ liq. C. C. succ. gereicht. Am IVachmittag verlor sich der 
Puls aber ganz, — Patient schlummerte ruhig ein, wurde 
ganz kalt und starb, nachdem ein heisses Kalibad noch 
die Haut etwas zu beleben geschienen hatte, um 6 Uhr 
Abends. 
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f^IL Ein Scliustergesellc von 22 Jahren, schwäch- 
licher Constitution, und magrer, wurde am 22. Juni Nach- 
mittages von Schmerzen in der Herzgeruhe, starken Kräm- 
pfen in den Sdbenkeln, Erbrechen und Durchfall fast 
gleichzeitige befallen. Um 10 Uhr Abends zeigte er hei 
der Aufnahme ins Hospital folgende Symptome: er war 
sehr schwach, kühl am ganzen Körper, der Puls klein; 
schwach, fadenförmig, die Zunge kalt, die Stimme heiser, 
das Gesicht sehr verfallen mit besonders tief eingesunke- 
nen Augen , der Schmerz in der Herzgrube gering , das 
Athmen gut, die Krämpfe in den untern Extremitäten 
sehr stark und schmerzhaft. Er hatte heftiges Verlangen 
nach kaltem Getränk, brach alles aus und Hess den ganz 
wässrigen Stuhlgang" • unwillkührlich ins >fiett. — Nach 
einem Aderlass von 3 Unzen ^ der ganz schw^arzes Blut 
gab, wurde er in das Essigd^mpfbad gesetzt, in dem er 
lange aushielt, bekam eiskalten Graupenschleim zum Ge- 
tränk und wurde stark und öfters mit liq, ammon. caust 
geriehen. — Zweimal machte man den Versuch, ihm Ca- 
lomel mit Opium zu gehen, doch wurden beide Pulver 
gleich ausgehrochen , eben so die ersten Dosen eines In- 
fusi^Diosmae. .Nach dem Dampfhade war die Haut nur 
wenig wärmer geworden. Am' 23sten, seit 4 Uhr Mor- 
gens, hatte das Erbrechen äufgehört, die Zunge war et- 
was wärmer, die Extremitäten aber blau und* kalt, der 
• > 

Puls' sehr schwach, die Augen halb geöffnet, das Gehör 
sehr schwer. Patient Hess- aber viel Urin. Er wurde am 
Mittage in ein Bad mit 4 Unzen Kali caiMf., gesetzt, worauf 
die Besserung merklich anfing und am Abend unter all- 
mähliger Erhebung der Gefass- und Hautthätigkeit hei 
dem Fortgebranch der DiostnUy wozu einige Dosen liq.' 
C. C, sivcc, (theelöffcl weise) gesetzt wurden — • entsehie- 
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den ward. Die Dwsrna wurde am 24sten noch fortjj'csclzt, 
wobei sich die ürinahsonderungr hedeutend vermehrte, hei 
nur sehr {ycringer Schwelsscrise und einigten gelhliehen 
Stühlen. — Hie Reconvalescenz erfolgte erst am 1. Juli, 
indem sich zuerst Kopfconjjestionen aushildeten und als 
diese nach dem Gebrauch von 10 Bluteg^cln und einigen 
Dosen von Thict aromat acida verschwunden waren, 
wiederum entzündliche Schmerzen im Bauch zeigten, die 
ebenfalls der Anwendung von Blutegeln und des Calo- 
mels wichen, - 

'Aus diesen Bcohachtungen zieht Herr Dr, Müller 
folgende Schlüsse: 

1 ) Die Diosma ist ein sehr kräftiges Mittel zur Erhe- 
bung der hei der Cholera gesunkenen Thätigkeit imCapillar- 
system der Haut und aller übrigen Secretionsorgane. — 

2) Sic scheint .eben so kräftig die erhöhte Empfind- 
lichkeit des Magens und der Därme zu besehwichtigen, 
sey cs nun direct oder nur indirect durch ihre ^\irkullg 

auf die. Haut und das Gefässsystem. — 

3) Sic passt überall da bei der Cholera, wo deut- 
liche Symptome der gesunkenen Thätigkeit in der Peri- 
pherie des Gefiisssystems cintreten, und muss nachtheilig 
werden, sobald sich wieder erhöhte Actionen im Gelass- 
system cinzustellen anfangcu ; weshalb ihr Gebrauch ja 
nicht zu lange fortzusetzen ist. 



Von der Anwendung des Küchensalzes, in der 
bereits namhaft gemachten eise , batte auch Heri H*** 
Men de, in zwei bedeutenden Fällen von Cholera, aus 
seiner Privatpraxis, eine entschieden wohllhätigc Wir- 
kung bcohachtct. 
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VI. 

\ 

SitzuDgf vom 4^®“ Jwly- 

'Herr Candidat Med. 1\. Anke *) entwarf von eini- 
gen Krankheiten einzelner Organe, als Nach- 
krankheiten der Cholera, folgende Schilderung: 
Insofern nach Ahlauf des Stadiums der völlig ent- 
wickelten Krankheit, des Stad. Spasticum nach Lind- 
gren, in der Cholera, gewöhnlich eine deutliche Re- 
mission cintritt, die mehrere Stunden und Tage andauern 
kann, bisweilen auch sämmtliche Erscheinungen zur Bc- 
'zeichnung eines neuen Stadii fehlen , und wenigstens oft 
Zustände vorhanden sind, die nicht auf Congestion zu- 
rückgefUhrt werden können, so dürfe man im Allgemci- 
nen das von Lindgren sogenannte Stadium congesti- 
rum, als zum Verlauf der Cholera nicht wesentlich ge- 
hörig, auch nicht ganz gelten lassen; vielmehr sind die 
Erscheinungen, die dieses congestive Stadium entwickelt^ 
tiherhaupt nur als eiiic Series consecutiver Krankheiten 
zu betrachten. 

I. Nachkrankfaeiten in der Kopfkohle. 

l) Die congestive Ilirnaffection. Sie ist die 

/ 

häufigste unter allen IVachkrankheilen und giebt sich 
durch folgende Symptome zu erkennen: erhöhte Tempe- 

*) Derselbe war mit mehreren andern Zöglingen der Dörptschen 
Universität, theiU zur Assistenz der hiesigen Aerzte in den 
. , Hospitälern , theils zur eigenen Beobachtung der Epidemie hie- 

her gelangt,’ und in einem Bezirke unserer Vorstädte für die Be- 
handlung der Cholera - Kranken äusserst ihutig. 

“ , D. Redaet. 
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ratur <fes Kopfes, Röthe der Wangen und Augen, stärke- 
res Pulsiren der Carotlden und Temporalarterien, Orgas- 
mus, Benommenheit, Schwere und Druck' des' Kopfes, 
IVeigung zum Schlaf, der bald ruhig, bald Ton Delirien 
unterbrochen ist, voller und harter Puls. *) Diese Af- 
fection scheint von der Hirnentzündung nur graduell ver- 
schieden , da jene < unmittelbar in diese üherzugehen'^ ver- 
mag. Wirkliche Entzündung ist aber in der Regel nur 
auf die Häute des Encephalums beschränkt und tritt 
meist als Arachnitis auf. Bei Kindern entwickelt sich 
unter diesen Umständen der hitzige Wasserkopf. **) Der 
Eintritt dieser Hirnaffection lässt sich nicht mit Bestimmt-' 
heit angehen , noch weniger ihre Dauer. Es geht ihr 
eine wenigstens 6 Stunden , anhaltende deutliche Remis- 
sion vorher, und gewöhnlich beginnt sie am zweiten oder 
dritten Tage nach Ablauf des Stadii spastici. •**■*) Die 
Prognose ist im Ganzen nicht ungünstig; denn die Krank-^ 
heit verläuft unter Anwendung allgemeiner und örtlicher 


*) Der auch häufig sehr gross und langsam ist. D. Redaef. , 

**) Einen solchen Fall heobachtete ich in dieser Epidemie bei ' 
einem funf^'icrtel jährigen Kinde, wo sich unmittelbar nach 
dem IVacblass der Cholera ; Symptome eine brennende Ilitze des 
Kopfes, Aufschreien und Zusammen fahren, schneller Puls, er- 
weiterte Pupillen, Halbschlaf mit kaum geschlossenen Augen,’ 
Jammergeschrei, triefender Gesichtsschweiss und endlich Con- 
Tulsionen ausbildeten und mit dem Tode endigten. 

D. Rcdaet. ' 

*") Mir sind übrigens auch Fälle Torgekommen, wo diese Him- 
aflection keinesweges erst nach einer kürzem oder langem Re- 
mission auf den eigentlichen Cholera -Anfall auftrat, sondern 
mit demselben schon coincidirte, namentlich bei sehr plethori- 
schen Suhjecten, wo die Tenäscction versäumt worden und 
später nicht mehr naclizuholen war. Die Prognose dieser Fälle 
ist dadurch höchst ungünstig, die Heilung kaum möglich. 

D. Redaef. 
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Bloten tleerungcn , Sinaplsmen und Yesicatore an Armen 
und Beinen, der Eisumschläge auf den Kopf, des innem 
Gebrauchs des Calomeis u. s. w. meist sehr Bei 

Trinkern zei^ sieh hiebei einige Annäherung an das 
Delirium tremens ^ doch so, dass nur einige Symptome, 
die diese Form auszeichnen, zur congestiren oder ent- 
zündlichen HimafTection hinzutreten, und eine eigenthüm- 
liehe Mod ification derselben hervormfen. Diese gewährt 
immer eine nur sehr ungünstige Prognose. Auf Ader- 
lässe, die die entzündlichen Erscheinungen fordern, ver- 
schlimmert sich der Zustand auffallend, das Opium dage- 
gen , dessen heilsame Wirkungen im Delirium tremetis 
anerkannt ist, wird durch den Orgasmus contraindicirt. 
Von den kalten Uchergiessungen liessen sich vielleicht 
günstigere Resultate erwarten. 

I 

2) Die nervöse Hir naffect ion. Ton der con- 
gesiiven und entzündlichen wesentlich unterschieden. Es 
geht keine Gongestion vorher, Schwindel findet statt ohne 

Erbrechen, das Gesicht ist blass, das Auge hat seinen 

* ' 

Glanz verloren,' d^e Pupillen, wenn auch nicht erweitert, 
sind doch gewöhnlich nnthätig, das Auge während des 
Schlafes nur halb geschlossen ; die Pulse klein und 
schwach, die Ilauttempcratur nicht erhöht. Dahei doch 
tiefer Schlaf, Sopor, Coma und endlich Apoplexie. Diese 
Affection scheint durch eine Alienation der Hirnfaser 
bedingt, scy diese nun dynamisch oder organisch. Sie 
tritt früher als die congestive Uirnaffcction ein, und cs 
gebt ihr nach dem Nachlass des Stad, spastic, meist keine 
^deutliche Remission vorher. Ihr Eintritt lässt sich ver- 
mnthen, wo heim Nachlass ier Krämpfe, Verminderung 
aller schmerzhaften Affcctionen, unter Rückkehr einer, 
freiem Girculation des Blutes und einer relativen Wärme 
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der Haut 9 dcnnOich - der Schivindel und die Schwere des 
Kopfes nur wenige oder g^ar nicht von ihrer HefU(jhcit 
kn])üsseii. Ma^ muss diesen Zustand früh gpcnuj; voraus- 


-) i 


gresehen haben, sonst ist der Kranke ohne^ Rettung? ver- 
loren. In zwei Fällen., hei einem Knaben von 15 und 

' ' , . ' , - ' ‘i -/ 

einer Frau von ung?eföhr 40 Jahren, vermuthete Herr 
Anke diese beyorstchende nervöse Hirnaffcction , reichte 
baldigrst ein Inf, Rad, Ser^)entariae und Flor, Arnicae, 
den Camphor, leg?te Senfteig?e an die Waden und ein 
grosses' Fesicator auf den Rücken. Die characteristisehen 
Symptome^ traten hierauf viel milder auf und beide wur- 
den geheilt. *) . 


*) Ich bin (jciieigt, den hier mit dem Namen nerrSscr HimafTcc- 
tion bczcichuclen Zustan^ Tlelmehr für, ein nerTos-typhöses Fie- 
ber, mit vorwaltender Stumpfheit und Betäubung des ganzen 
Nervensystems, zu betrachten. Ich beobachtete seine Fntwlche- 
liing oft in solchen Fullen, wo in zart constitiiirten, alten und 
^ schwächlichen Subjecten bei grosser Gemüthsunruhe die wesent- 

lichen Symptome der Cholera als solche, thcils überhaupt nicht 
recht zur Ausbildung gelangten,' theOs der eigentliche Anfall 
der Cholera schnell überwunden ward, das Nervensystem jedoch 
dabei zu gewaltsam erschüttert worden war; oft abe^ auch 
nach den heftigsten entschiedensten Anfallen der Cholera, die- 
. selben unmittelbar ablöscnd, oder selbst congestiven Hopf- 
aflcctionen nachfolgend. Ob vielleicht auch gewisse Heilme- 
thoden vorzugsweise dazu disponiren, wage ich bis hiezu nicht 
zu entscheiden. Die bezeichnendsten Symptome dieses Zustan- 
des waren : Eingenommenheit und Schwere des Kopfes, Schwin- 
del, Gleichgültigkeit und Unempfindlichkeit gegen äussere Ein- 
. drücke, Zurücktreten des Bewusstscyns, stille Betäubung, musci- 
tirendes Di'lirium (wahre Typhoraanie), Blässe des 'Gesichts, 
glanzlose, halbgeschlossene Augen, enge PupUlen, zitternde 
Glieder, kühle llauttemperatur, oft noch andauernde, aber dun- 
kelgrüngefärbtc Durchfälle , die dann meist unwillkührlich ab- 
gehen; der Ham ist nicht mehr unterdrückt, von heller Farbe, 
die Pulse meist klein, schwach und nicht frequent. Wie 
' dieser -Zustand bisweilen der deutlich congestiven Gehimaflec- 

^ Bon nachfolgt, sähe ich ihn auch wiederum von neuen conge- 
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II. NacLkrankheitea in der BrusthÖUe. 

#• 

1} Lung^enleiden. Man dürfte meinen, dass, 
nach einer so wesentlichen krankhaften Veränderung^ in 
der Function *der Respirationswerkzeugfc, durch die Hem- 

mungp des kleinen Kreislaufes und die auf(jehohene De- 

♦ / 

carhonisation des Blutes, Nachkrankheitcn in diesen Or- 
ganen eben nicht selten auftreten würden. Jedoch er- 
» ✓ 

wägt man, ob Lungcnfehler schon vor der Cholera da 
waren oder nicht, oder ob nicht wenigstens der Keim zu 
einer Lungenkrankheit schon vorhanden war, und nur 
eines neuen Impulses zu seiner völligen Entwickelung 

bedurfte, so wird man finden, dass sic nur höchst selten 

\ ' 

Vorkommen. 

2) Herzleiden. Auf das Herz richtete Herr 
' Anke um so grössere Aufmerksamkeit ; da Herr Dr. 
M arkus in Moskwa das Wesen der Cholera in einer 
vitalen Herzkrankheit sucht; gesteht aber bisher durch- % 
aus keine Nachkrankbeiten , die das Herz ergriffen hät- 
ten, gesehen zu haben, zugleich bemerkend: dass viel 7 

leicht die Zeit noch nicht cingetreten sey, um ein richti- 
ges ürtheil über vorhandene consecutive Herzkrankheiten 

I 

fallen zu können, indem man überhaupt häufig . beobach- 
tete, wie nach vorhergegangenen ursächlichen Einwirkun- 
gen oft eine lange Zeit verstreicht, ehe die Herzkrank- 
heit ihre Ausbildung durch Zeichen manifeslirt. 


8tiv . entzündlichen Zuständen der Unterleihsorgane ahgelöst 
werden, und er möchte daher wohl um so mehr als ein Er- 
zeiigniss einer heftigen NerTenperturbatiou, wo keine Crisis für 
den Cholera - Anfall zu Stande kommt, betrachtet werden dür- 
fen. Serpentaria t ^rniea (bei noch fortdanemdem Durchfall 
namentlich die Radix)^ der Camphor und Hautreize sind gewiss 
die geeignetsten Mittel, demselben zu Jicgcgncn. D. JRedact, 
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III. Nachltrankheiten in der Bauckliöhle. 

1) Der Da rmca nal ist zuvörderst vielfacher IVacL- 
kranhheiten der Cholera ausg^esetzt, die sich bald in sei- 
ner irritablen, bald in der sensiblen Sphäre vorzugfsweise 
offenbaren. 

* • f 

a. ) Insofern Goiigfcstion zum Grunde lieget, sieht man 
häufige hypertrophische Zustände und wahre Entzündun- 
g^en einzelner Theile des Darmcanals, die sich durch ihre 
bekannten Symptome zu erkennen g^eben. Diese Ent- 
zündung^en verlaufen thcils sehr acut, werden aber auch 
chronisch. Das patholog|‘ische Axiom, dass alle Potenzen, 
welche eine Cong^cstion erzeugten, {jesleig^ert auch Blut- 
ilüsse. zu bewirken im Stande sind, findet auch bei den 
IVachkrankheiten der Cholera seine Bestätigung^. Bald 

I • . * 

entwickelt sich eine spätere Diarrhoea cruenta^ bald tritt ‘ 
Yenesmus .hinzu .und bewirkt eine Dysenteria, bald er- > 
scheint eine wirkliche Haemorrhagia intestinalis. Die. 
Diarrhoea cruenta und die tcncsmodischen ruhrartig - blu- 
tigen Ausleerungen gehören zu den sehr misslichen Symp- 
tomen. Doch die Hämorrhagie, wobei heftige Schmerzen 
im Uhtcrleibe, meist, ohne Tenesmus und Ausscheidung 
yon Darniexerementen, Blut aus dem Mastdarme abfliesst, 
ist ein sicheres Zeichen des bevorstehenden Todes, üebri- 
gciis wären genauere Untersuchungen, inwiefern auch 
' die Leber bei den Blutungen aus dem Jiectum Antheil 
nehmen oder nicht, wohl sehr wünschenswerth. . 

b, ) ln der nervösen Sphäre .sehen wir besonders den 
Magenkrampf als eine JXachkrankheit auftreten. Von die- » 
sen sind. drei Species zu unterscheiden, nämlich: 1) die 
Cardialgia jjlethoricaf ursprünglich durch Congestion be- 
dingt; 2) Cardialgia inflammatoria , die häufig in 
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Gasirilis chronica übergplit 5 und endlich 3 )" die Uardial- 
ijia nervosa, die häuüyste von ihnen. Bchandlun(r 

]>1eiht die gcwüh ul ie he, ohne weiter auf die vor^ergfcgan- 
jjene Cholera Uüehsicht zu' nehmen. — Bei der Cardialgia 
nervosa kann ÜAsMngislerinmTP^lsmulhi nicht genüge empfoh- 
len werden, ja seihst die andern Arten vertra(yen das- 

• » 

seihe, nach voraus(yeschickteu Blutausleerun(ycn, sehr g^ut. 

2) Auch ist eine cong^estive Lehcraffection, in 

Blut-Uel)erfüiluii{j der Pfortader und der Lchergefasse he- 

stehend, beobachtet worden. Sie äussert sich durch' cih 

freiwillig'cs Gefühl von Druck und selbst Schmerzhaftigf- 

keit im rechten Ilypochondrium ; und ist eine 'plethora im 

hohem Grade anwesend, durch eine fühlbare Auftreibung^ 

der Leher für die cxplorirende Hand. ' Bisweilen stcigi^crt 

sieh die A^ection ' zur Entzündung^. . Genaue' Gränzen 

zwischen diesen Zuständen zu ziehen ist nicht zulässig^, 

nur dass wo Druck von Aussen 'und tiefe Inspiration den 

Schmerz in der Lebcr{jcgccnd vermehren, die Entzündung 
1 - • •! * 

mehr verdeutlicht wird, als durch die schwankenden und 
unsichern Symptome, des Pulses und der Gallcna/jsonde- 
ruiig. Uehrigens ist es keine arterielle Entzündung, son- 
dern eine venöse, die einen chronischen Verlauf macht. Die 

* * 

Prognose ist im Ganzen, nicht ungünstig. Topische Blut- 
entlcerungcn und nach Umständen der Calomel, mit oder, 
ohne Opium, sind die Ilauptmittel. Bisweilen erscheint 
diese Leberentzündung zugleich mit der coiigestiv-entzünd- 
liehen Hirnaffcction vergesellschaftet, ohne dass sich aus 
den Gesetzen des Gön^cnsus oder Antagonismus dieser 
Conflict nachweisen lässt. Auch 'die Cardialgia ^inflamtM- 
toria tritt häufig gleichzeitig auf. — 

3) Endlich ergieht sich aus Leichensectionen noch ein 
von Leberkrankheit unabhähgiges selbstständiges Leiden 
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der Gallenblase, das iheils als Gallcnblascnentzündung*, 
theils als Erweiterung^ der Gallenblase mit ücberfüllung^ 
und Atresie der Gallengänge übcrbaiipt, oder vorzugsweise 
des duclus cystictis sich erweist. Die Erkenntniss, Bestim- 
mung und Verfolgung der stufenw^eisen Entwicklung dieses 
Zustandes noch während des Lebens, möchte aber wohl 

I 

äusserst schwierig seyn. 

I 

IV. NachKrankheiten der uropoetischen Orjjane. 

Im Rrampfstadium , wo die Biurcsis aufgehoben er- 
scheint, ist eine Mitleidenschaft dieser Organe augenfällig. 
Gewöhnlich nimmt man davon eine Störung der Nieren- 
function als Ursache an; allein auch in der Blase kann 
der Grund der Retention des Urins liegen. Ist die Se- 
cretion gestört, so findet man die Blase leer und gleichsam 
znsammengefallen, und dabei oft Schmerzen in der Nieren- 
gegend, wahre RefiiHs. In andern, aber seltnem Fällen, 
war aber offenbar nur die Exeretion gestört, die Biasc 

erschien gefüllt, gespannt, und Einreibungen von Steinöl, 

✓ • 

wie warme aromatische Umschläge begünstigten die Aus-, 
Sonderung des Harns. — Als Nachkrankheit treten Nieren- 
wie Blasenleiden selten auf, obschon man bei Scctionen 
doch wohl Vereitcruug der Nieren und Ansammlung von 
Eiter in den Uretheren gefunden hat. 

V. IVachkrankheiten der Haut. 

Diese zeigen sich häu6g bei der Cholera, gewöhnlich 

bald nach den^ sogenannten Stad, spasticum. Merkwürdig 

« 

bleibt indessen, dass die hier auftretenden Exantheme bisher 

• I 

nicht genau zu bestimmen oder zu benennen waren, indem 
sie den bekannten Ausschlägen wohl nahe, doch nicht gleich- 
kommen. ■ Im Allgemeinen fassen sich alle diese Exantheme 
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''Unter folgende drei Rubriken brin(]pen, sie sind nämlich ent- 
weder l) symptomatisch, ' 2) critisch, oder 3) als 
Veg-etationsprocesse der Haut nur bedeutungslos.* — 

Symptomatisch darf man diejenigen Exantheme nennen, 

$ * 

die als Begleiter anderer Nachkrankheiten auftreten, ohne 
jedoch einen sicbilicbcn Einfluss auf diese auszuUben. Da- 
hin gehört ein Exanthem, das dem rothen Fricscl ähnelt, | 

und ein andres, das der Eruption heim Typhus contagiosus 

4 * 

am nächsten kommt; beide sind Begleiter der nervösen 

I 

Hirnaffection. — Critisch sind diejenigen Ausschläge, auf | 

deren Eruption eine merkliche Besserung des allgemeinen | 

Zustandes eintritt. Bisweilen erscheinen sic bald nach dem | 

Stadium spasticum unter oder nach Schweissen. Meist aber 
sind sie zugleich als die Crisen andrer IVachkrankheiten 

zu betrachten. Dahin gehören Ausschläge von der Form 

% 

von Rötheln, Masern, Scharlach, Frieseln und Urticaria; 
selbst die andern Begleiter dieser Exantheme, wie bei 
Masern, Schnupfen, Röthung der Augen und IVasenhlu- 
ten, hei Scharlach die Angina, sieht man als ihre Be- 

I 

gleiter auftreten. — Auch das Erysipelas entscheidet 
manche Nachkrankheiten, wie z. B. eine bedeutende Hirn- 
congestion auf die Entwickelung einer Gesichtsrose sich 
schnell und bleibend entschied. — Endlich sieht man 
auch wohl Phlegmonen auftreten, die leicht in Eiterung 
übergehen. Es entstehen critische Ahscesse, bisweilen 
auch Parotiden, die sich nicht zertheilen lassen, sondern 
vereitern und meist den Tod zur Folge haben. *) 


*) Wir bemerken hier nur, dass ausser diesen Krankheiten gewisser 
einzelner Organe auch noch mancherlei andere pathologische Tor> 
gange, als IVachkrankheiten derCholera auftreten, z. B. langwierige 
Stuhlyerstopfnng, chronische Durchfalle, Schlaflosigkeit, Schwin- 
del und allgemeine Itf uskelschw^che u. s. w. D. Redact, 
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Aus den Erfalirungpcn des Hrn. Dr, Laugenbeck, des- 
sen Beba.ndlungsmethode sich am meisten denen der Herren 
Doqtoren von Wilpert, Mercklin und Sodoffsky 
anschliesst, ergaben sieb noch folgende specielle Resultate : 

1 ) Aderlässe waren überhaupt selten und nur da er<^ 
forderlich, wo heftige Krämpfe und Congestionen nach 

y 4 

dem Kopf stattfanden, oder die Kranken sich besonders 
vollblütig oder vollsaftig zeigten. 

2) Nur allgemeine Schweisscrisen waren fiir, die Krank- 
heit entscheidend. Jede Erkältung musste daher um so 
ernstlicher gemieden werden. 

3) Kleine Gaben von Calömel (2 Gr.) und Opium 
(1 Gr.), aber schnell hinter einander gereicht, erfüllten 
immer den mit ihnen beabsichtigten ZWeck hinreichend, 
ohne dass grössere in Anwendung äsu ziehen nöthig ge- 
wesen wären. Diese Calomel - Gaben , selbst zwölf und 
mehr Stunden fortgesetzt, äusserten selten eine Wirkung 
auf das Zahnfleisch und erregten keinen Speichelfluss. 

4) Kaltes Getränk, oder selbst warmes in grossen 
Portionen', auf Einmal genommen, zeigte sich immer 
schädlich. < 

5) Alle Arzneien, wie das Getränk, waren durch 
einen Zusatz von Portwein weit ' verträglicher für die 
Kranken und wurden daher stets in dieser Weise verab- 
reicht. 

6) Die Anwendung der äussem Mittel zur Erwär- 
mung und Bethätigung der Haut war bei der Erfüllung 
des Heilplans die Hauptsache, woher denn die Kranken 
der sorgfältigsten ununterbrochenen Wartung und Pflege 
bedurften. . 


rrotocolle ntpT Cholera. 8 
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Die in dem zweiten ProtocolKExtract enthaltene nur 
frag^mcniarische Mittheilung des Herrn Dr. Kerkovius 
über das von ihm im Hospitale für Cholera» 
Kranke in der Moskauer Vorstadt heohaehtete 
Heil verfahren erhält in nachfolgender ausgedehnteren 
Relation seiner Erfahrungen die nöthige Ergänzung. 

Betrachtet man die Symptome der unzweifelhaft in 
den ersten Tagen des Maimonats hieseihst aufgetretenen 
Epidemie^ so ünden sich ganz die Scenen wieder, die uns 
von den Beobachtern der Cholera in Ostindien geschil- 
dert worden sind, indem sieh hier, wie dort die Haupt*; 
erscheinungen : , Durchfall, Erbrechen, Prätiordialangst, 
Krämpfe der Extremitäten, ja des ganzen Körpers, Star-' 
ker Schweiss hei kalter Haut, Verfallen der Gesichtszüge 
u. 8. w. darthun. Demnach wäre diese unsere Epidemie 
dieselbe Krankheit, die zuerst in Ostindien auftret , 'nach 
und nach aber auch über unser Vaterland sich aushrei- 
tend, unter dem Namen : orientalische Cholera bereits be- 
kannt ward. Auch die Resultate der Leichenöffnungen 
bestätigen dieses, nur möchte der nicht so rapide Verlauf 
der Krankheit schon eine geringere Bösartigkeit dersel- 
ben hei uns, gegen dieselbe in Indien, andeuten. — Viel- 
fache Gründe,' deren. Auseinandersetzung die Zeit nicht 
gestattete, liestimmen Herrn Dr. Kerkovius zu der An- 
sicht, die Krankheit als durchaus nicht für ansteckend 
^zu halten. In dieser. Ueberzeugung 'ward der Gesichts- 
schweiss der Cholera - Kranken von ihm gekostet, und 
schwach salzig, .überhaupt aber vom Geschmack des 
$chweisses Gesunder nicht abweichend, gefunden. 

Verlauf und Dauer der Krankheit zeigten »ich sehr 
verschieden, da sie zuweilen in wenig Stunden mit Gene- 
sung, nicht selten aber auch mit dem Tode endigt; häu- 
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fig^er nimmt sie einen lang^samen Gang, dehüt sich 'auf 
bis 4 Tage aus, und gebt nicht selten ‘in Fölgebrankbei* 
ten über. — IVicbt immer schreitet ' sie gleichmässig fort; 
oft zeigt sich ein Tor- und Rückwärtsschreiten der Symp- 
tome , oder eine Erhöhung und Abfall derselben , . was 
theils durch die Individualität der Kranken, theils offen- 
bar durch .gewisse einwirkende Potenzen bedingt wird. 

$ 

Jfene Steigerung der Zufälle diente der Behandlung als 
Richtschnur, uidem sie eben nach dem Grade- der Krank- 
heit zugleich die Heilanzeigen bestimmte. Solcher gra- 
duellen Modilicationen werden sechs angenommen: 

Erster Grad. Der leichteste und häufigste, beson- 
<lers auf der Höhe der Epidemie. Hier klagt der Kranke über 
ein Gefühl von Mattigkeit und Abspannung, einen schwin- ^ 
delartigen oder taumelhaften Zustand, Druck in der Herz- 
grube, Durst und zuweilen einiges Kurren in der Bauch- 
gegend; der Puls ist schwächer als gewöhnlich, die Pu- 
pillen efweitcH:, die Haut fast unverändert, häufig' 'auch 
zum Schweiss geneigt, die Zunge feucht, mit weisslichem 
Schleim« belegt, breit und nach vorn abgerundet, . der Ap- 
petit verringert. Bei plethorischen Subjecten jedoch' traten 
diese Symptome heftiger aüf^ bei ihnen war sogar Kopf- 
schmerz', heftiger' Schwindel und Beängstigung zugegen, 
d^ Druck in der Magengegend stärker, oft brennend. 

* Zweiter Grad. Nach bald kürzerer^ bald längerer 
Andauer 'obiger Symptome, selbst während mehrerer Tage, 
wo man sie oft als geringfügig eben nicht würdigte, nimmt 
der Druck 'in der Mägengegend zu. Es entsteht ein krie- 

belndm Gefühl in Händcm und «Füssen^ Das Bäuchkur- 

/ 

ren verwandelt sich in ein heftigeres', lauteres, bisweilen 
schmerzhafte's Kollern, dem Geräusch ähnlich,, das ent- 
steht , iwekin 'mau ehie .iinit . Wässer boder iW ein ‘ gefüllte 

8 * 
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Flusclie durcb' langsames Ausgiessen zu entleeren beginnt. 
Hiezu gesellt sieb ein bald seltener, bald öfterer, aber 
zu unbestimmten Zeiten sieb wiederholender Durchfall, 
der, anfangs einer gewöhnlichen Diarrhöe nicht unähn- 
^lich, doch alsbald einen besondern €hai*acter annimmt, 
selten gefärbt erscheint, sondern fast wasserhell, schlei> 
migt und sehr copiös ist, nach Afaassgabe seiner Häufig- 
keit Wer der Quantität des Entleerten, so wie der Con- 
stitution des Kranken, die Kräfte desselben bald langsamer 
(in einigen Tagen) bald schneller '^( in wenigen Stunden) 
erschöpft, und einen eigenthümlichen Ausdruck von Er- 
schöpfung und Leiden auf dem Gesichte des Kranken 

I • 

zurücklässt. Zugleich tritt,- besonders än den ohern Ex- 
tremitäten und dem Antlitz eine' Erschlaffung und Ver- 
rainderung der Temperatur der feuchten Haut • hervor* 
Die Stimme \ wird heiser, und> die nach und nach einge- 
tretene Uehelkeit nimmt zu. 

V 

' ^Dritter Grad. Die Schwäche nimmt sichtlich zu, 
der Kranke vermag kaum- sich aufrecht zu erhalten. Die 
Uebelkeiten gehen in Erbrechen, 'sowohl des Genossenen, 

I 

als einer jenen oben angeführten Stuhlausleerungen ent- 
sprechenden Flüssigkeit über, das sich bald seltener, hald 
häufiger- wiederholt, und gleichfalls, wie die fortdauernde 
Stuhlentleerung, ein immer ' tieferes Sinken der Kräfte 
zur unmittelbaren Folge hat. Die Temperatur der Haut, 
namentlich an den Extremitäten • und im Gesicht , sinkt • 
* auch immer mehr ^ ' wiewohl der'Schweiss um^sö copiöser 

wird. < Verhältnissmässig mit der Haut* fiihlt auch die 

/ _ _ 1 

/ Zunge sich kalt an, sonst 'wie im ersten' Grade gestaltet^ 

' nur von tieferer Färbung. Das .krampfhafte Ziehen, wel- 

ches oft schon iin vorhergehenden »Grade, besonders , in 
den Waden empfunden .wärd, nimmt bedeutend zu, und 
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ln sichtbare Gontractionen * der Muskeln; über, die 
sieb nach jeder Ansleer.un{|^ yermebren. Ohrensausen 
stellt' sieb ein oder nimmt zu. Die Au0^en . sinken in ihre 
Höhlen zurück , erscheinen , gleichsam yon einer dunklen ^ 
Sebattirnn^ umgeben. ' Gesiebt, Gehör und Stimme werden 
immer schwacher, und der Puls sinkt merklich.. ' , 

Vierter Grad. Der Puls wird fadenförmig, fast 
unfiiblbar, die Stublauslecrungen erfolgen ohne Bewussir 
seyn des Kranken. Die Kräfte sind gänzlich erschöpft; 
der Kranke liegt gleichsam znsammengesunken da, und ist 
nicht mehr im Stande, sich im Beite aufzurichten.' Die 
yom Schweiss triefende Haut fühlt sich Vorzüglich im Ge> 
sicht und an den Extremitäten eisig kalt an, und letztere 
zeigen sich oft ganz oder theil> und stellenweise liyid ge- 
färbt. An den Fingern ist die Haut faltig wie yon an- 
dauerndem Aufenthalt im Wasser. Der Haut entsprechend 
fühlt sich auch die Zunge eiskalt an, «ihre frühere Form 
bleibt unyerändert, und unter deni weissen Beleg sieht 
man die bläulich dnrchschimmernde Oberfläche derselben, 
gleich der lividen Färbung der Lippen. - Im .Angesichte 
tritt die Schädelbildung mehr hcryor; die Augen sinken, 
immer .tiefer in die Augenhöhlen zurück , . und die ohern 
und untern Lider bilden um den Rand>> der Orbita eine 
tiefe ' schattige Rinne. Die Stimme hat aufgehört , oder 
der Kranke stösst einzelne Worte bei sichtbarer Anstren- 
gung mit unyernehmlicher Hast heraus. , 

Fünfter Grad.- Die Ausleerungen haben aufge- 
bört. Der Kranke fühlt grosse Unruhe und Beklommen- 
heit, welche schnell steigen; er wirft sich mit ängstlicher 
Heftigkeit und mit sichtbar . erschwertem Athmen im Bette 
hin und her; seine Ideen sind yerworren; er w'ill hinaus, ' 
^ycrlangt in eigener Wohnung nach Hause, und yerharrt 
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in dieser Unrulie bis zur gänzlichen Erschöpfung aller * 
Kräfte. 

Sechster Grad.* Hier löst ein apathischer Zu- 
stand jene stete psychische und körperliche Unruhe ’ab, 
ln welchem der Kranke, entweder .anscheinend hinstar- 
rend oder schlummernd, sichtbar Yom Hirn aus abstirbt. 
Durch diesen letzten Umstand sollen die in mehreren 
Fällen beobachteten Bewegungen der Extremitäten nach 
dem Tode, die bis zum Erkalten- des Leichnams fort- 
, dauern, erklärlich werden. 

Denen bereits angeführten Symptomen gesellten sich 
bisweilen noch einige andere hinzu, die- bald Ton grosser, 
bald nur Ton geringer Bedeutung sind. Das übelste war 
eine blutige Diarrhoe, oder das wiederholte Ab- 
weichen eines yenösen Blutes, in einer Menge Ton 4 bis 
6 Unzen. Dieses höchst gefährliche Zeichen ward in etwa 
zehn Fällen beobachtet, Ton denen keiner glücklich endete. 
Häufiger fanden sich epileptische und andre Zufälle 
nervöser Art, die aber meist glücklich verliefen; nur 
die höchsten solcher Formen, wie Eclampsie und 
Starrkrampf waren von übler Vorbedeutung. . 

' 1 Die Prognose ergiebt sich schon aus dem Vorher- 
gehenden, das die berüchtigte Bösartigkeit der Krankheit 
bestätigt. Doch richtet sie sich nach der Heftigkeit- der 
Symptome, nach der schnellem oder langsamem Entwicke- 
lung der höheren Grade und besonders nach dem Verhältniss 

des Pnlses zu diesen. Je fühlbarer nämlich derselbe bleibt, 

/ 

desto mehr Hoffnung, so wie'vollkommene Pulslosigkeit ein 
in der Regel tödtliches Zeichen abgab, selbst wenn das 
Ansehen des Kranken noch einige Hoffnung gestattete, f) 

*) Ich hann hier nicht umhin, gc^n diese prognostisclic Bedeu- 
tung der Pulslosigkeit meine Ausstellung zu machen. Ge- 


/ 
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Ple ward nacL den verscLicdenen 

Graden, den nianelierlei ' Complicationen und \deu diese 
besonders auszciclinenden Symptomen modifielrt. — Im 
ersten Grade wurde, wenn seine Symptome beHti^er Art 
waren, 4* k. bei starkem Schwindel, Kopfschmerz und 
brinnendem Gefühl in der IIerz(rrnbe, eine den Umstän- 
det entsprechende Yenäsectipn von einigen Unzen bis zu 
eit Pfund veranstaltet.; Ausserdem blieben das vollkom- 
men neutrale kphlensaure' Kali zu 1 Drachme auf 
6 Unzen Wassers, nehst 2 — 8 Drachmen llimbecr-Syn^ 
nveistündlich zu einen- Ksslüffei voll, so wie das Einrei- 

- r. - . 

wiss iiaun das Sinken , die -Kleinheit nnd selbst das Schwinden 
des Pulses in der Cholera, .wenn wir alle üLri|]^en patlialogiscben 
Vorgänge bei derselben gehörig würdigend in's Auge fassen, 
Yreniger als ein Zeichen der Vernichtung der Lebenskräfte und 
. . namentlich des arteriellen GefäHslebens sondern .vielmehr iinr 
als Zeiclien seiner momentanen Unterdrückung und Hemmung 
aiige^hen werden. So anfgefasst, darf selbst dieses Symptom 
' ’ eine Indicatiön sum Aderlass abg-eben, und als ein solches -galt 
cs uns anch häufig, wenn die übrigen Verhältnisse des krank- 
haften Zustandes keine I^Inschruiikung geboten^ Ich berufe > 
mich hier auf das Zengniss meiner Collegen in der ärztlichen 
Leitung des Hospitals der St. Pctersbuigcr Vorstadt, dass uns, 
namentlich in den ersten Vi''ochen seines Bestehens, Ton zwölf 
Kranken gewiss rwei Drittheile mit unfühlbarem Pulse zuge- 
bracht wmrdem, denen noch oft die Ader geöffnet ward und die 
hierauf, wie nach den noch anderweitig für nothwendig erach- 
teten Heilmitteln, dennoch häufig zur ^ Genesung gelangten. 
Gewiss bezeichnet das noch mehr oder mindere Vorhandciis<‘vn 

V 

des Pulses immer die noch nicht zur höchsten Entwickelung 
gediehene Krankheit, al>er ' sein .Fehlen 'allein' deutet deshalb 
uiclit unbedingt immer die Unbcsiegluirkcit derselben für den 
Organismus an. />. Redact. 

*) Die.Koblensänre muss jedoch ' voUkontmen neutral seyn , daher 
weder in dieser Auflösung, noch beim Zergehen der Cryslalle 
im Ilinnde ein bemerHHch alkalischer Geschmack Zurückbleiben 
darf. laicht gleichmässig durchscheinende, an ihrer Oberfläche 
Terwitterte Grystalle sollen onanwendhar seyiK 
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ben des liq, ammonii anisat, in die Stirne, die Schläfen 
und den Unterleib, nebst seinem gleichzeitigen Gebranch 


als Riechmittel, einem zweckmässigen Regimen, sorg> 
faltiger Vermeidung von Erkältung, angemessener Riät, 
einem Aufjo^ss Ton .schwarzem Thee zum Getränk,* — 
fast immer hinreichend, um den Uebergang in die bee- 
ren Grade zu verhindern. Hiebei musste jedoch, wenn 
Schweiss eintrat, das Rett nicht verlassen, die Transpi* 
raiion nicht gestört iind der Gebrauch der Mittel so 
l^ge fortgesetzt werden, bis der gastrische Zustand gs> 
hoben war und die Zunge rein wurde. — Für den zwei- 
ten Grad musste bei Andauer der Symptome des erstin. 
auch die Behandlung desselben verbleiben, der Kranke 
nahm jedoch bis zum Verschwinden der wässrigen Diar- 
rhoe stündlich bis zweistündlich ein Pulver nach dir 

« « 

Formel No. 1, *) mit einer halben Tasse starken Thecs. - — . 

/ ' 1 

Konnte dieses jedoch aus irgend einem Grunde vom Kran- 
ken, nicht genommen werden, oder waren die Stuhlats- 
leerungen zu bedeutend, häufig und erschöpfend, so ward 
das Pulver nach Formel No. 2, **) als Clystier bei^e- 
bracht, und bei neu erfolgenden Stühlen so oft wieder- 
holt, bis dieselben ccssirten. — Ging die Krankheit nun 
aus wiederholten Anlässen oder vermöge eines raschem 
Verlaufs in den dritten und vierten Grad über, .so musste . 
die Kunslhülfe um so thätiger eingreifen , da hier die 




— Gummi arabic aa. ^ ' 

— raüic. colomb. ^ ‘k* 

-T/. rad; salep gr. 20. 


K. f. pulYis. 
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Heilkraft der Natur untkaiig^, gleieksam g^elähmt erseheiut, 
und selbst ihre Stimme (vox naturae) den Kranken nur 
seinem ünter^jange en(g^e(yen Tührt; denn dieser naclifol* 
g^end genossen viele Kranke kaltes Getränk, setzten 
sieh einer kühlen Zugluft aus, und veranstalteten kalte 
Waschungen und Eisumschläge (ein Verfahren, das man 
mit zweckmässig geleiteten kalten Uebergiessungen u. s. w. 
nicht verwechseln darf). Das waren aber gerade Fälle, 
welche die bösartigsten Formen hervorriefen, namentlich 
die Cholera cruenta, und auch nur in der niedern Volks- 
classe • beobachtet wurden. In diesen höhern Graden der 
Krankheit war cs nun Indication: a.) die heftigen Con- 
gestionen zu beseitigen; h.) die llautfunction, wie die 
Circulation im llautsystem zu reguliren; c.) die über- 
massigen Ausleerungen zu hemmen; und d.) die zu heftig 
aufgeregte Nerventhätigkeit zu besänftigen. Diesen Indi- 
cationen gemäss mussten thcils mässige Blutentziehunge^ 
augestellt werden; ferner von den Kranken alle linnenen 
und baumwollenen Kleidungsstücke und Wäsche entfernt, 
dieselben in wollene Decken gehüllt oder mit einem 
wollenen Kleidungsstück auf blossem Leibe angethan 
und so lange in dieser Art im Bette erhalten werden, 
bis der elngetrelene Schweiss beendet war^ was freilich 
oft einige Tage dauerte. Unterdess wurden die äussern 
Körpcrtheile, an denen die Temperatur am meisten ge- 
sunken war, besonders daher die Arme, die Brust, das 
Gesicht und der Bücken mit Spirit, ammonii causlic., mit 
oder ohne Zusatz von Halsam. viiae H., mittelst wollener 
Lappen ununterbrochen gerieben, bis dass die Wärme 
zurückkehrte. Die krampfhaft aflicirten Muskeln wurden 
ferner durch Einreibungen von erwärmtem Ol. ^Hyoscyami 
ujid Chamomill. infus, beruhigt und endlich noch die für 
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dea «wdten Grad - namhaft gemachte Innere Belvandlung 
fortgesetzt, -i— Im> lunften Grade gdang es bisf^eilen, 
durch kleine wiederholte Aderlässe und dureb die er- 
wähnten Frietjonen mit Syir» MHtHon^ caustic, die beftigen 
Gongestionen nach Innen zu mindern ^ und die Krankheit 
in den vierten ' oder dritten Grad zurückzuführen. * In 
einigen Fällen’ dieser Art schien auch das Räuchern mit 
Herbn Stramonii gute Dienste zu leisten, Zu diesem 
Zweck "Vfurde etwa < Drachme Herb* Stnunotvi^ auf glü- 
hende Kohlen gestrent,' und der aufstoigende Rauch mit 
der Hand gegen 'den Mund des Kranken getrieben. — 
Im sechsten Grade, als dem Beginn des eintretenden Xo- 
des, konnten erklärlicher Weise keine weitere Indicatio- 
nen zur Heilung entnommen werden," 

Folgende euweden besonders hervorstechende Symp- 
tome erforderten eine specielle Berücksichtigung; 1) Die 
CitrHialgia ehoterica; diese war häufig sehr heftig hnd 
machte dann -'die • Hauptheschwerde des . Kranken aus. 
Die Präeordialge^nd erschien hier convex, ein massiger 
äusserer Druck wurde ertragen und brachte, gewöhnlich 
selbst Erleichterung, Hier war der Wismutbkalk zu 
1—2 Gr, wohlthätig, besonders nach kleinen, durch Plc- 
thora und verabsäumte Gewohnheits - Aderlässe indicirten 
Venäsectionen oder örtlichen Blutentleeriingen durch Blut- 
egel- oder Schröpfköpfe* ~ 2) Schmerzen im-Rück- 
grad. Diese waren sehr zu berücksichtigen - und erfor- 
derten das Ansetzen von ' Schröpfköpfen ,' bis 15 an der 
Zahl, in möglichster IVähe der afficirten Rückenwirbel. — 
3) Das heftige Erbrechen. Wo die Magennerven 
bis zur hysterischen Reizbarkeit gesteigert, durchaus kein 
Arzneimittel annahmenr, sondern Alles wieder zurückwie- 
sen, schienen der gewöhnliche schwarze Thce, in einem 
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conccntrirten Aufg^uss und nicht zu warm gereicht, ausser 
iler erwähnten Solution des Kali carhonic, neutrale, die 
geeignetsten Mittel. 

Eine Complication mit unvollkommener Catalejms, 
besonders der Mund, Brust und Sehlingorgane , wich auf 

I 

die Anwendung von Zinkblumcn und stündlich wieder- 
holten Räucherungen mit Stramonium. 

Rücksichts der Folgekrankheiten der Cholera 
ist es hemerkenswerth, dass in der ersten Zeit der Epi- 
demie dieselben in dem erwähnten Hospitale der Mos- 
kauer Vorstadt gar nicht vorkamen. Hie Kranken wur- 
den, wenn auch die heftigsten Stürme ihr Leben bedroht 
hatten, in den einmal glücklich verlaufenen Fällen auch 
alsbald gesund entlassen, und nur selten zeigte sich eine 
• eigene Reizung der Magenhäute, durch Trocken- 
heit der Schleimmembranen des Mundes und Appetit- 
losigkeit ausgezeichnet, die aber bei Anwendung der 
Emulsion nach Formel IVo. 3 *) in kurzer Zeit verschwand. 
Erst allmählig traten diese Nachkrankheiten in grösserer ‘ 
In- und Extensität hervor, und deuteten sich meist als 
entzündliche Cardialgien an. Die Oberbauchge- 
/ gend erschien dabei concav, und war bei massiger Be- 
lastung empfindlich. Abdominalpulsation, **) welche frü- 
her nur dnrch’s Gefühl erkannt werden konnte, äusserte 
sich zuweilen sichtbar an dieser Stelle durch eine dem 

■ ■ ■ ■ * y 

*) IVo. 3. R. Emalsion. Sem. cannabis ^ 6. • ^ 

adde * ^ 

Estr. Hyosejami gr. 6. ■ "l~ 

: IlIDS. Stündlich 1 EksIöITcI roll. ^ 

“ “) Ein Symptom, das gleichfalls deutlich für di« AficcÜon des 

Spinalsysfenis spricht, und somit die Tom Dr. Rciufeldt in 
Uorn's Archiv etc., IVovember- und Decemberheft 1830, aufgr- 
• stellte Yermulhung bestätigt. 


r 


124 


PuUscLlag entsprechende Hebung , der Bauohdecken. Diese 
entzündliche AjSection ^yerbreitete sich bis auf den un- 
tern Rand der Leber , welcher bei der äussern Unter- 
snehnng. empfindlich und deutlich , gefühlt werden konnte. 
In Folge eines Consensus' stellte sich Kopfschmerz, Ein- 
genommenheit des Kopfes und leichter Sopor ein. Bei 
der Heilung reichte man jedoch, da . der Puls • zwar 
massig voll, , doch wenig gereizt ' war, mit localen Blutent- 
leerungen ans. Im spätem Verlauf der Epidemie stei- 
gerte sich indess die. Thätigkeit des arteriellen Systems 
bei dieser IVachkrankheit höher. Der Puls 'zeigte deut- 
lich von einer entzündlichen Beschaffenheit und Venä^ 

I 

scctioncn bis.zum Sinken der Pulse, zuweilen mchrcre- 
male wiederholt, waren erst, nothwendig, che man zur 
Anwendung localer Blutentzichungen schreiten konnte. 
Auch die vqrhin angedeutete Berücksichtigung des Spi- 
nalsystcms bedurfte einer genauem Aufmerksamkeit, und 
erforderte . die Application von Blutegeln , Schröpfköpfen 
und Blascnpflastcrn. Ausserdem war noch der Gebrauch 
des Calomels. zu..^ bis 2 Gr. stündlich oder zweistünd- 

^ — I— 

. « • I » • 

*) Es ist auffallend, dass in jenem Hospitale, bis auf die Hirn- 
entzöndung^cn der' Säufer, keine primären congCstiTen Hirn- 
< ‘ affectionpn gesehen worden sind , die in den übrigen Hospitä- 
lern und in der Privatpraxis, nach . dem ' Zeugniss fast aller 
übrigen Aerzte, so bäulig zur Beobachtung gelangten, und ihre 
Unabhängigkeit vom entzündlichen Leber- oder anderweitigen 
Abdominallciden theils aus dem Mangel irgend eines Schmerzes 
. in der Leber- und Bauchgegend überhaupt, thcils auch aus der 
Wirksamkeit eines direct gegen jenen Hirnzustand gerichteten 
örtlichen Verfahrens mittelst Blutegel am Hopf, Eisumschläge 
auf demselben, u. s. w. erwiesen. Sollte vielleicht die Oertlich- 
keit jenes Hospitals hiezu Veranlassung gegeben haben? Es 
wäre immer interessaqt , dem. Grunde dieser Abweichung nach- 
Euspüren. Redact. 
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lieh, die genannte Emulsion No. 3 und 'Mercurialfrictio- 
nen in die Lebergpeg'end, diesem Zustande • entsprechend. 
Eine andere, nicht seltene Folgekrankheit der Cholera 
war die Dysuria und in seltenen Fällen der Mictus erken* 
tus , wogegen 6 — 8 Sehröpfköpfe auf der Blasengegend 
sehr wohllhälig wirkten, aueh nur selten wiederholt zu 
werden brauchten, besonders wenn man warme Oel- Ein- 
reibungen und Umschläge folgen liess. Innerlich bewies 
sich eine Emulsion aus Liycopodinm mit Kxtr, Hyoscyami, 
besonders bei zurückbleibender Strangurie, heilsam. — 
Hirn entzündung war eine seltene Nachkrankheit, 
und zeigte sich fast nur bei Gewohnheitstrinkern. Dem 
Pulse entsprechende Aderlässe, örtliche Blutentleerungen 
am Kopfe, der dreistere Gebrauch des Calomels bis zur 
Entstehung der eigcnthümlichen Stühle und Vesicatore im 
Nacken wurden dort mit Erfolg angewandt. — Mcsente~ 
ntis. Diese schien sich durch einen in der Tiefe des 
Unterleibs in der Nabelgegend empfundenen und sich ge- 
gen den Kücken hinziehenden dumpfen Schmerz zu do- 
cumentiren, war aber nicht von Obstructionen, sondern 
von vermehrten durchfulligcn Darmentleerungen begleitet. 
Nach Maassgabe des betheiligten Gefasssystems angestellte 
ollgemcine und örtliche Blutentziehungen oder letztere 
. allein , Oelcinreibungen in den Unterleib und der innere 
Gebrauch eines verdünnten Mucilago Semin, Cydonior, mit 
IUxtr. Hyoscyami waren dabei ausreichend. — Die Paro~ 
titis war ein ungünstiges Symptom. Warme Breium- 
schläge zur Beförderung ihrer Eiterung schienen nichts 
zu leisten; vorzüglicher erwies sich Belegen der Ge- 
schwulst mit einem Blasenpilaster und das spätere Ver- 
binden mit W^achssalbe. — Exantheme, verschiedener 
Art, zeigten sich fast immer als die Krankheit entschei- 
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dend» und bedurften daher keiner besondem Berücksicb- 
Nur in ein paar Fällen ei^orderte ein brennend 
■ehmersbafter, den Varicellen- äbnlicber, eiternder Aus- 
scblagr des Verbandes mit einfacbcm Gerat. — Neigung^ 
SU Scbweissen aus Hautscbwäcbe wicb oft der An-. 
Wendung des Salbey als Tbeeanfguss, nicht zu warm 
genommen. — Oedeme der Haut yersebwanden bäufig 
Ton selbst oder auf den Gebrauch von aromatischen Kräu- 
tersäcken, und bedurften selten innerlich stärkender Mit- 
tel und des Chinins. 

« • * 

Inspectoi* Dr. Dyrsen, 

Dr. BaerenSf 

f ♦ • . < ♦ y 

Redacteur. 


» ' 



Laai^kdRMlM Biielidrucker«i>' • 
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Die dring^end g^rosse £ile, mit welcher der 
Abdruck dieser Protocoll - Extracte betrieben wer- 

ir ^ 

den musste, gestattete keine sorgfältige Correctur 
desselben. 
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VII. und VIII. 

< • 

« * f • 

Sitzungen von» 11*®“ .und 18*®“ July. 

Darstellung^ des Hospitals für Cholera - Kranke 
in der St. Petersburgischen Vorstedt. 

(Schloss.) 

In der RecLenscliaft über das therapeutische Ver- 
fahren in diesem Hospital haben wir bisher die Mittel 

s , 

gegen den leichtern und' schweren Cholera- 

Anfall abgehandelt und gezeigt, wie der erstere fast 

nur die Cardial - und Abdominalmittel ( und ausserdem ' 

den Aderlass), der letztere aber vorzüglich die Mittel 

der von uns sogenannten ersten Indication fordert. Wir 

h&tten demnach nun noch 1) die Mittel gegen die 

* 

Vorboten, dann 2) die Mittel gegen die Folge 
krankheiten zu absolviren,' und endlich 3) möchte es 
wohl erforderlich seyn, zuletzt eine tabellarische Ueber- 
sicht der behandelten schweren Fälle, mit Beifügung der 
in denselben in Gebrauch gezogenen Mittel und der Er; 
folge zu liefern, um dadurch vielleicht noch mehrere' und 
sicherere therapeutisehe Resultate zu gewinnen. Die An- 
fertigung einer solchen Uebersicht aus unsern Journalen 
erheischt jedoch viel Zeit und Mühe und kann daher erst 
' später nachgeliefert werden. — Die Behandlung der Vor- 
boten ergiebt sich eines Theils schon von selbst aus dem 
über die .Cardial-' und vorzüglich Abdominalmittel und 
über die Behandlung des Schwindels ‘ an verschiedenen 
Stellen dieser Protocoll-Auszüge Gesägtem, andern Theils 

Protocolle über Cholera. ö 
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^ aber konnten die Regulative für die Behandlung der Vor- 
boten der IVatur der Sache nach ivohl viel weniger ans 
den Beobachtungen in einem Cholera-Hospital ge- 
wonnen werden, als Vielmehr aus denen in der Privat- 
prasLis, und gehören daher nicht hiehcr. Es bliebe somit 

nur die Erörterung über die Behandlung der Folgekrank- 

> 

beiten in , unserm Hospitale übrig. Da indess auch in 
dieser Hinsicht bereits viele Punkte, und zum Theil mit 
nnsem Ansichten übereinstimmend, . in diesen Blättern be- 
sprochen sind, auch üherdiess die meisten übrigen IVach- 
krankheiten nur eine Behandlung erfordern, wie sie die 
specielle Therapie ohnehin lehrt, so halten wir es fiir 
angemessen, nur noch hinsichts der, der Cholera so 
häufig nachfolgenden verschiedenen Himaffectionen einige 
Beobachtungen vorzutragen und damit die Mittheilong 
über die Wirksamkeit unsers Hospitals vorläufig zu 
schliessen. 

Wir behalten bei unserm Berichte immer als Ten- 
denz dieser Protocoll - Auszüge eine schnelle ( wenn im- 
merhin eben dadurch auch oft mangelhafte) Mittheilung 
des Erlebten und Beobachteten ^um Nutzen später von 
der Epidemie, ergriffener Gegenden, . vorzüglich im Auge, 
und stehen so auch nicht an, hier ^uf einen Ge- 

genstand von höchster Wichtigkeit, der, so sehr auch die 
Nothwendigkeit seiner Berücksichtigung sich von selbst 
anfzudringen scheint, bei' uns , nicht • früh genug und in 
gehöriger Ausdehnung beachtet ward , aufmerksam zu 
machen , damit er von Andern > besser vorbereitet werde. 
Es ist dies die Anstellung genauer und ' umfassender me- 
teorologischer Beobachtungen während der Herrschaft 
einer Cholera -Epidemie an einem Ort. Man versäume 
doch ja nicht, wo irgend man das Erscheinen der Epi- 
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demie zu fürcliteii Lat (und welcher Ort Europa’« hätte 
das jetzt nicht?), hei Zeiten schon einen geschickten 
Physiker mit den gehörigen Apparaten (unter welchem 
Hygro- und Yorzüglich Electrometer durchaus nicht fehlen , 
dürfen) anzustellen, damit dieser gleich mit dem Erschei- 
ncn der Krankheit seine Beobachtungen beginnen könne! 

Bei keiner epidemischen Krankheit möchten wohl während 
ihrer Herrschaft an einem Orte so viele und wesentliche 
Abweichungen in ihrem Yerlanfe Vorkommen, als hier in 
der Cholera beobachtet worden sind, und gewiss hängen 
diese mit von atmosphärischen Einflüssen ah. Aus diesem 
Umstande wird es erklärlich, wie an verschiedenen Orten, 

« I 

, N 

ja an einem und demselben Orte, die gleiche Cur-Methode* 

I 

verschiedenen Aerzten verschiedene Resultate lieferte etc. 
und erst hei einer genauen’ Beachtung auch aller äussern 
Verhältnisse werden sich crspriessliche practische 'Resul- 
tate aus den Beobachtungen der Aerzte am Krankenbette 
ziehen lassen. ‘Während des Herrschens der Epidemie 
in unserer Stadt wüthete die Krankheit in den Tagen 
vom 15. bis etwa zum 26. May *) am heftigsten , sowohl 
hinsichts der Zahl der Erkrankenden als der Bösartigkeit 
der einzelnen Fälle, (so dass die Angabe des Redacteurs, , 
dass von denen damals im Hospital vorgekommenen Fälleiz 
zwei Brittheile der bösen Form angchörten, gewiss eäcr 
zu gering als zu gross zu nennen seyn möchte); ^^nn 


*)' In der Pag. 65 angezogenen taBellarisclien Uebersiclit der iai . 
Spitale neu aufgenommenen Kranken/ nach den einzelnen Tagen 
verzeichnet, fällt der 21. May mit nur 24 neu Angekommenen 
zvrischen einer höherh Zahlenreihe vorher * und nachher in die 
Augen — an diesem Tage wurden die übri^n nunmehr auch 
etahlirten Hospitäler mit Kranken belegt. 

Redact» 


DIgitized by Google 


1 


130 

j . I 

licss. sie -allmälilig^ nach und exacerhirte zwischen dem 
8. und 10. July wiederum bedeutend; in der ersten Zeit 
wurden ungleich mehr Männer ins Hospital gebracht^ 
später wieder viel mehr Frauen, so dass diese' all mählij^ 
die Zahl der ersten beinahe erreichte, an einem Tag^c (es 
war der erste wieder recht warme nach mehreren sehr 
kalten des May -Monats) fehlte fast hei allen* zu^e- 
brachten Kranken die sonst beobachtete Kälte der Ex- 
tremitäten, auch selbst bei den übrigens bösesten- For- 
men; doch schwand diese Erscheinung wieder .mit dem 
Sonnenuntergang dieses Tages, die Kälte der Extremitäten 
gelangte wieder nach wie vor zur Beobachtung und die 
blosse Temperatur der äussern Luft schien keinen Ein- 
fluss- auf diesen Umstand zu haben; an zwei verschie- 
denen Tagen in der spätem Zeit des Bestandes der Epi- 
demie bei uns , wo einzelne Gewitter sich entluden, 
hatte das Hospital verhältnissmässig den geringsten Kran- 
kenempfang und dergleichen Abweichungen mehr, — Auf- 
fallend war auch der Wechsel in dem Befinden der schon 
im Hospital vorhandenen Kranken an verschiedenen Ta- 
gen, so dass nicht selten, wenn seine Aerzte, aus ihren 
respectlven Abthcilungcn kommend, zusammentraten, man 
wohl einstimmig manchen Tag als einen schlimmen, einen 
andern wieder als, einen guten bezeichnen hörte; . zuweilen 
schien dieser Wechsel gar, besonders in der ersten Zeit 
der Epideinie, einen dreitägigen Typus zu halten, ohne 

Das Ausjjczclclmclc, in nnscrej’ Witterung zur Zeit der Cliolera- 
^ Herrschaft, iin 31ay, >var hoher Baroinctcrstancl hei^.trühem und 

. feuchtem Wetter, nicht Mltcn sch>vcbende Gewitter, die fast 

5 . r » r .1 ^ . 1 .. ' . 

^ ^ nie zur Entladung kamen, und in den letzten zwei Monaten 

ein ununtrrhrochener Mangel an Hegen, der die furchtbarste 
Dürre zu Wege braebte. - . D. Redact. 

• - t 


lai 

dass jedoch hoBicr diese Vepänderung^ Tob einem augpen* 
fällig^CB Wittemngrswechsel abhängige . gewesen wäre. — ’ 
Endlich war diescp Wechsel 'der Erscheinungen der Kränk« 
heit wie ihres allgekneincn ‘Verhaltens noch ganz heson^' 

ders^ hinsichts dc|* secundären' Hirn affectionen her 

\ * • 

merklich. Diesfo ' fehlten gleicU-'nach den ersten Tagen 
der Eröffnung unsers Hospitals nur • hei wenigen Kranken, 
so dass wir nicht begreifen' konnten, wie ihre eonstante 
Erscheinung von den 'hisherigen' Beohachtem so wenig . 
hervorgehohen worden ; • später folgten’ sie seihst den 
schweren Fällen keineswegs jedesmal und kamen übern* 

V 

haapt viel seltener* vor, noch später ' jedoch erschienen 

sic wieder nicht nur nach . den hohem Graden der Cho*^ 

lera, sondern auch baeh' ihren leichtesten Formen- und 

wurden seihst hier noch tödtlich. -r« Diesef' Wechsel, der' 

wie in der Häufigkeit, nicht minder' auch 'in- der >Fbrm‘< 

und dem Grade . der secundär^b Hirnäffection statthatte,’. 

und uns daher ‘häufig zur; Aenderung unserer Behänd« i 
« ^ 

lungsweise derselben nöthigte, ist auch der Grund, warum 
W'ir, trotz der grossen Anzahl der in qn&crin Hospital , 
licohachteten Kranken (über 1500), eben so. wenig, wie 
-#ir Tür die Behandlung des Cholera -Anfalls selbst ' eine 

** * ' I » ^ ^ 

bestimmte’ Methode *) anzugehen vermochten, auch 



. ') Wenn man ■ dennoGh anderweitig, fin entgegengesetzten Sinne, 
oft selbst sebon Torbinein, ebc- noch die epideipiscbc Cholera 
• mir autofdischen Bvohaebtung gelangte, gleicbsam augnrartig, 
abgeschlossene 'Alcthoden, • namentlich rücksichts der 
Innern Mittel entwerfen, — und diese beim 'Auftreten einer ^ 
Epidemie, ohne aus ihr seihst weitere Belehrnug und motirir» 
tere UandlungsrcgnkitiTe gewinnen za welbn, sogar' consequont 
> verfolgen, oder auch solche ipecifisclie 'Methoden schon nach 
Beoliacfataug .nur* einzelner FäHc<einfährcn' sieht, — da dürfte, 
fürchte ach , eine tiefere rationelle tberajiditisräe Erkeäntniss 
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hinsiclit» der nachfolgenden Himaffection «nur mehr einen 
historischen, Bericht über das Beobachtete su liefern 
im Stande sind; — -fiim so auch einen Beitrag zu den 
Materialien für eine spätere Bearbeitung der Patho- 
logie und Therapie der Cholera niederxulegen , ‘vreleho 

* • 

je.tzt wohl noch gar nicht an der Zeit seyn möchte. 

Ehe wir nun zur Relation über die gegen die secun« 
dären Hirnaffectionen in Gebrauch gezogenen Mittel über- 
gehen, scheint es nothwendig, folgendes Torauszuschicken : 
Schon im Octoher .des vorigen: Jahres ^ sandte Herr Dr. 
Brutzer einen kleinen Aufsatz nach St. Petersburg 
( den er auch später in einer Sitzung * der hieselbst seit 
mehreren Jahren bestehenden ’i^ellschaft practischer 
Aerzte Torlas)-^in welchem, er, ohne die asiatische Cholera 
noch gesehen zu haben, die Verwandtschaft dieser Epi- 
demie mit. den Wechselfieher- Epidemien, besonders die 
Analogie des eigentlichen Cholera* Anfalls mit der 
Frostperiode mancher bösartiger Wechselfieber- Anfalle 


d«r Krankheit nimmer gefordert werden. Beachten wir nnn 
die,* schön empfohleneil, Terschiedenartigsten Methoden, sie ha- 
ben alle glückliche Besnltate namhaft gemacht, selbst unter 
ganz gleichen Yerhältnisscn und Yorgängen bei der Krankheit, ' 
oft freilich auch nur' aus der Beobachtung sehr leichter For- 
men des Uebels, — aber dennoch ^lang es noch keiner Me- 
thode, vor der andern die bekannte rapide Bösartigkeit und 
grosse Sterblichkeit der Krankheit zu brechen. ^ Jede derselben 
bat somit ihre Sph&re, entspricht einzelnen Eigenheiten und 
Beziehungen dieser Krankheitsform, und belehrt uns um so 
augenfälliger über das, was der Therapentik der Cholera vor 
« allem noth thut d. i. die genaue Würdigung aller patholo- 
i gischen Erscheinungen und Yorgänge dabei im Organismus und 
die möglichste IndiTidualisirung in den Heilbestrebungen, ' je 
nach dem vielfach, modiTijrtcn Wechsel jener Yot^pge^ ^ So 
möchte sich wenn gleich schwieriger , doch un|^t|p|^hiCherer 
das Ziel der Qeiliuig erringen lassen.- D* Medaet» 
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zu erweisen und darnach ein g^cwissermaassen rationelleres 
Heilverfahren ge^yen dieselbe festzustellen suchte (ohne 
übrigens die Cholera selbst für ein Wcchsclfiebcr zu bal- _ 
tei\), wobei er neben der Anwendung: des Wismuthkalks 
und den Umschnürungen der grossen Gliedmaassen, na- 
mentlich auch das Schwefelsäure Chinin empfahl. — Als 
nun, bald nach den ersten Tagen der Eröffnung dieses 
Hospitals im May, die meisten der Kranken, die den er- 
sten Anfall- überstanden hatten, in eine Art von Somno- 
lenz verfielen, der bei fast allen ein deutlich zu unter- 
scheidender, beinahe von allen Krankheitssymptomen freier 
Zeitraum verherglng (wie wir ihn später so rein nicht 
wieder beobachteten), so schlug Herr Dr. Brutzer den 
Aerzten dieses Hospitals vor, das Schwefelsäure Chinin, 
wo es ihnen übrigens nicht coutraindicirt schien, anzu- 
wenden, um auf diese Weise vielleicht der erwähnten • 
Hirnaffection vorzubeugen, indem die Erfahrung uns 
schon damals lehrte, wie dieselbe, wenn sie 

I 

bereits cingetreten, dem verschiedenartigsten 
therapeutischen Verfahren nur gar zu häufig 
spottete. Ha sich aber nicht vorhersehen liess, ob 
nach einem Anfall der Cholera eine Intermission eiotre- 
ten und wie lange sie dauern würde, und da von der 
Darreichung des Chinins im Cholera - Anfall , wenigstens 
in den meisten Fällen, kein besonderer Nachtheil abzu- 
sehen war, so. ward beschlossen, eine Gabe desselben so- • 
gleich mit den für den Cholera - Anfall sonstig ausge- 
wählten Mitteln cinzugeben und nach einigen Stunden zu 
wiederholen. Es ward non so einer nicht unbedeutenden i 
Anzahl neu ankommender Kranken (doch bei weitem 
nicht allen) zu 2 bis 4 Gr. yro dosi gereicht, und zwei 
bis vierstündlich wiederholt. Die meisten Kranken ver- 
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trugen es' sehr gut, einige bracjien es Einmal, sehr* 'ive- 
nige wiederholt . aus. • Mit Ungeduld erwartete mau die' 
nächsten Tage, um den Erfblg eu sehen. Es erschien 
fast ^ gar kein secundäres Ifirnleiden, — allein auch bei 
den übrigen Kranken dersellien Zeit, die kein Chinin er- 
halten batten, war diese IVachkraukheit jetzt selten, so 
dass wir also bald wieder aufhörten das Mittel zu rcK 

i • 

chen. — Später hat jedoch Herr Dr.'llrutzer wiederum' 
sowohl in seiner Abtheilung des Hospitals, als auch -in 
der PriTatpraxis, das schwefelsaüre Chinin, nach der ' 
oben angedeuteten ' Ansicht in Anwendung gezogen, glaubt 
damit mehrmals seinen Zweck erreicht zu haben, und 
sucht, nach diesen seinen Beobachtungen, etwa folgendes 
als die . Indication' für die Anwendung des Schwefelsäuren' 
Chinins in der Cholera geltend zu machen: »1) Je 

. mehr ein Cholera - Anfall seihst einem Wechsclfieber- 

4 

Anfall, namentlich hinsichtlich der iieherhaften Rcactions- 
und Schweissporiode ähnelt (was nicht selten vorkommt); 
2) je freier von allen Beschwerden der Kranke sieh, nach 
dem - Anfall . fühlt , desto eher lässt sich die YerhuUmg 
der ^achkrankbeiten . überhaupt und .namentlich auch die 
des naehfolgenden Kopflcidens 'von der Anwendung des 
« Chinins erwarten- (meist wird es auch in diesen 'Fällen 
am )>e8ten ' vertragen);« und endlich 3)' würde er es in 
der Periode einer .Cholera -Epidemie, wo gerade die se- . 
cündäre KepfalTection häufiger auftritt, in allen Fällen 
anwenden, wo nicht el>en eine specielle Contraindication 
seine Anwendung' verbietet, in der Ueberzeugung, dass es 
auch «hier diese JXachkrankheit wenigstens in vielen Fäl- 
len verhüten iwird, ;iüdem er von seiner Anwendung nie 
einen deutlichen i Nachtheil zu beobachten .Gelegenheit' 
batte;' (auch . diese .! Behauptung hofft er durch unsere 


I 
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nacliziilieferiule taLellarisclic Uebersicht der behandelten 
scbwereti Formen ,der Cholera factiscb zu belegen.« *) 


V 


‘A- 






•) Ich habe zum Tliell gleichfalls die Ansicht von einer gewissen 
Verwandtschaft ' der ' Cholera mit dem Wechselfichcr,’ oder 
vielmehr nnr eine Art von Relation , in i der diese Krankheits« 
formen mit einander stehen, in sofern sic nämlich vielleicht in 
einem gemeinschaftlichen organischen Heerd wurzeln, und etwa 
nur nach der Prävalenz gewisser ‘ Factoreii ' zwei verschiedene 
Reihen bilden. — Riese Relation scheint; sich selbst, auch im 
Grossen aus dem gegenseitigen .Verhalten der allgemeinen 
Wcchsclfieber - Constitution (seif mehreren Jahren in Europa 
' stationär und oft zu den bösartigsten örtlichen Epidemieen 
ansgebildet, wo, wie in Gröningen im Jahre 1826, geeignete 
Liocal - Verhältnisse dabei confluirten ) zu der der Cholera , zu 
ergeben, deren Entwickelung, eben durch jene vorbereitet, da 
erfolgte, wo die 'Vt’^cchsclfiebcr , zwar seit Jahren .häufig nun», 
mehr aber nicht mehr recht zu Stande kommen. (Siche Lind», 
gren i. s. Schrift S. 7. und Rlosfcld in diesen Protocoll» 
Auszügen S. 54-^61.) Diese Ansicht rechtfertigt allerdings 
auch eine » gewisse Beziehung des schveefelsaureu Chinins zum 
Cholera - Zustand , und ich bin nicht al)gcncigt , crstcrcm selbst 
eine theilweisc, nur noch nicht nach allen Verhältnissen ge-" 
. prüfte ,. dircefe Heilwirkung gegen den Cholera - Anfall , schont 
nach dem, was ich darüber practisch beobachtet halie,. einjeu.-, 
räumen. Nur kann ich mich deshalb keineswegs zu der obigen 
‘ Ansicht meines’ 'verehrten Freundes bekennen, als ob jene "Wir- 
kung eine besondere Tendenz gegen- den organisch <- dynamischen 
Vorgang besitze, dessen Product die sccundare HirnajQTection bc» 

■ gründet. Wo eine vollkommencf Entscheidung des Cholera- 
Anfalls es zu ' keiner Folgekrankheit des Hirns kommen liess,^ 
schien es . mir • weniger von den gegen den* Anfall ir Gebrauch* 
gezogenen Mitteln abzuhängen, als vielmehr auf individuelle 
und andere, nur zu tief verborgene Verhältnisse der concrcten 
Krankheit zu beruhen. Und selbst zugegeben, das gewisse 
Arzneien (.und unter diesen' vielleicht meist noch die Mineral- 
säuren) jenen eigcnthümlichen Vorgang zu verhüten im Stande 
möchte sich solches nach ^ den ' bisher bekannten 


waren. 




und angenommenen Beziehungen des Chinins« zu gewissen patho- 
logischen Zuständen des Organismus um so'^vreniger von ihm 

, -erwarten lassen. \ ^ " , • V},.\ > 

; iD. Redact. 
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Eine zweite Reihe Ton Mitteln ^ die wir häufig zur 
Verhütung des secundären Kopfieiden«, aber auch, wenn 
es schon eingetreten war, in der Idee, um die Arterien- 
Enden zu bethätigen, in Gebrauch zogen, sind die Am- 
monium- Präparate. Sie schienen uns besonders da viel 
zu leisten, wo sich der Cholera -Anfall nicht vollkommen 
und namentlich nicht durch Schweisskrise entschieden 
hatte. Hier gaben wir besonders Spirit Mindereriy liq. 
c, c. tuccifUy *) und in dem Zustande, den Herr Dr. 
Baerens in seiner Anmerkung zu Pag. 107 als ein 
nervös - typhöses Fieber mit vorwaltender Stumpfheit und 

Betäubung des ganzen Nerven - Systems bezeichnet, wenn 

• 

er sich in einem gelindem Grade mehr in die Länge zog, 
haben wir, ausser den andern von ihm genannten Mit- 
teln, bisweilen selbst Nützen vom Salmiak gesehen. **) 

Bei alten Leuten, wo nicht selten mit dem eintreten- 
den Kopf- ein ähnliches' Brusileiden im Anzuge schien, 
passte besonders der litf. ammonii anisatus. Mit Recht 
dürfte, man uns vielleicht den Vorwurf machen, warum 
wir nicht auch den ammonii caustic, innerlich bei 
drohender . schwerer Kopfaffection in Anwendung brachten. 

IVo nach Hebung der bedeutendsten Symptome des 
Anfalles die Vorboten der Kopfaffection sich bei noch 
kühler . und ■ feuchter Haut zeigten, wurde der Camphor 

I 

> in kleinen, oft wiederholten Gaben gereicht; bei Saufera 


*) In aknlichen' Fällen liaben wir auch, besonder« hei noch fort- 
danemder ^ringer Diarrhoe, kleine Dosen der Ipceaeuanha 
mit grossem IVafzen gegeben. 

I • 

. **) In ein paar dieser' eben bezeichneten Fälle that Herrn Dr. 
Brutaer aueh die lange fortgesetzte Anwendung der Aq. 
oxyn^riatiea , zu - 2 bis 3 Unzen in 24 Stunden Terabreicht, 
sehr gute Dienste. 


aber 9 .vro das Leiden oft die Form -des />eZiWi«ri tremens - 
annabm, dasselbe Mittel in grossen und seltene n Dosen, 
hier aber leider nur selten mit dem gewünsebten Erfolgte. 
Das Opium schien in diesen Fällen, auch nach g ehöriger 
Torhereitung durch, locale Blutausleerungen am K opf und 
fortgesetzte Darreichung von Mineralsäuren, sonst im De- , 
lirium tremens eine vortreffliche Verbindung, höchst nach- 
theilig zu .wirken und den' Tod apoplectisch zu lieschleu- 
nigen. Wie wir da, wo das secundäre Kopflehlen sich 
besonders als Schwindel kund that, vorzüglich von der 
Anwendung der , aromatischen Umschläge mit W«ein oder 
Spiritus vini um den Kopf, in Fällen, wo es mit bedeu- 
tendem Durchfall verbunden war, besonders >voh der 
Radix Amicaßy in anderen Fällen wieder mehr von den 
Flor. • Amicae und der Radix Serpentariae Nut zen ge- 
sehen *); wie wir zur Verhütung jenes Leidens anc^h schon 

K 

frühzeitig die Mineralsäure anwandlen, besonders noch 
da, wo viel Opium vorher gegeben war, ist All<;s schon 
oben mehrfach angedeutet worden. Ehen so haben wir 
in den Fällen, wo sich das unendlichen Moditicationen 
unterworfene Kopfleiden mehr als * reine Hurnentzün- 

dung (hier war der CaUmel ein Hauptmittel) ader ein- 

$ 

1 

fache Kopfcongestion documentirte den bekannten anti- 
phlogistischen und derivatorischen Heilappa rat' ange^ 


*) Von der Anwendung des Moschus in solchen Ffil'len ist in 
unserem Hospital keine deutlich wohlthätige Wirkung gesehen 
worden. 

“) Es mochte hier rielleicht auch die Mahnung am muhten Orte 
sejn, bei der Einrichtung des Heilapparates für ein CSiolera- 
Hospital die zeitige BeschaiFung einer gehörigen. Menge guter 
Blutegel gar sehr zu berücksichtigen, da in unserm Hospitale 
(trotz dessen, dass wir ziemlich yiele Blutegel batten) aus 
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wundt', und sind durch ihn nicht selten zum Heilzifeche 
gfclangrt. 7 . . ' 

In den bösesten Fällen jedoch,' die leider nicht die 
seltensten sind, wo, 'nach der Ansicht des Herrn Dr. 
Brutzer, »im Hirn ein ähnlicher' Voi^n|j stättg^ehabt 
zu haben scheint, wie in der Haüt, wo nämlich im An- 
falle bei fehlender arterieller peripherischer Circnlation 
im Hirrt (und wahrscheinlich beruht * * auf diesem Mangel 
auch döT eijjenthümliche Schwindel — man könnte ihn 
den Leerheits - Schwindel nennen — - des 'Cholera- 
Aufallea) die fast * todten Säfte in den kleinen Gelassen 
zu stocl^en beg^innen und nun • der eintretenden Reaction, 
die sich ohnehin, schon oft von selbst bis zur Hirnent- 
zünduiigr stei(jert, durch diese Stockung^ ein ' unüberwind- 
liches Hinderniss in den Wc(r g'elejjt scheint^« — in die- 
sen bösesten Fällen hilft, wenn das Leiden einmal aus- 
g^ebildetlist, g^ar nichts. Der Kranke lieget in einem be- 
ständigren Schlummer,' in den er, g^eweckt, sogleich wieder 
Terfallt, 1 das Gesicht ist colabirt, bläulich, kalt, oft mit 
SchweissF^ bedeckt, der Kopf kühl, der Durchfall dauert 
häufige no)ch fort, und wenn es zum Tode g^eht, dann wird 
die Ji4lhuginea des Auges oft noch erst wieder Ton einer 
lebhaften] Röthe überströmt. Wir haben hier mehrmals 
auch kalte Sturzbäder auf den geschorenen Kopf, 
andere Male auch den heissen Hammer versucht, aber 


Mangel an denselben, besonders in der letzten Zeit, doch offen- 

bar einzeln Kranke verloren gegangen sejm möchten, und e* 

einlenchtet, wie sie in vielen Fällen,* weder durch Aderlässe 

Bodi Schropfköpfe za ersetzen sind. 

• * 

•) Auch 'die BiyittiUs purp, ist im Himleiden in nnseim ^pitale 

gebraucht worden, .doch worden nicht ausgezeichnete iW^hrknn- 

. geä von denselh«a bemerkt. f 

I 

% 
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eben so rerg^ebens al» alles Andere. Der eben entwickel- 
ten .Idee über das Wesen dieses schweren Kopfleidens, 
dass es nämlich in einer Gomplication von passiver und 
activer Cong^estion bestehe, gemäss, wurden, wie schon 
oben angedeutet ist, am bäufigsten gegen dasselbe die 
Mineralsäuren , namentlich . die 'Schwefelsäure , in Verbin- 
dung mit ‘den Flor, A^'nxcac angewendet, allein nur in 
den Fällen zuweilen mit Erfolg, ivo ■ diese Mittel zeitig 
genug gereicht wurden. 

So häufig dieses eben geschilderte Kopfleiden auch 
allen Bemühungen des Arztes widerstand, eben so leicht 
und sicher wurde doch jedesmal zuweilen seihst ohne 
Anwendung irgend eines ^ bestimmten Mittels, die llirn- 
aifection geheilt^ wenn sie sich, wie dieses sehr häufig 
geschah, in der Form einer reinen Mania darstellte* *);. — 
vielleicht ein Beweis mehr, dass bei der Cholera das 
vorzüglich B^theiligte nicht die Sensibilität, sondern das 
Gefass-System, und namentlich die arterielle Seite dessel- 
ben, sey; die krankhaften Erscheinungen jener möchten 
sich wohl alle als secundär aus dem Gcfasslcidcn hervor- 
gegangen erklären lassen. **) In dem Folgenden gieht 
Herr Dr. Kamiensky, mithehandelnder Arzt in dem 
Cholera - Hospitale der St. Petersburger Vorstadt, zu der 

^ l 

* ) Wir hal>en in aaserm Kospitalc auch mehrejrc XVahnsianige 
ana der kicsi(]^n Irrenanstalt an der> Cholera behandelt. Das 
' Uebel schien bei ihnen nicht bdser aOfzntretea , Und vielleicht 
noch leichter heilbar, als bei psychisch Gesunden. 

Bei allen in unserm Hospital angestellten Leichenöffnungen hat 
lieh als constantestos Symptom, die Kranken mochten nun im 
Anfälle selbst oder in .der -Periode der Nachkrankheiten ge- 
storben sejn, immer abnorme Blutübcrffillung, l>eson- 
dem in den kleinen Gefassen der Arachnoide» des Hirns, 
.. gezeigt . . 
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bereits yorliegenden allgemeinea Beleacbtungr des daselbst 
benutzten Arzneimittelkreises noch einige Nachträge, die 
die speciellere Richtung der Wirkung einzelner, theils 
schon namhaft gemachter, theils noch unerwähnter Heil* 
mittel, darzulegen bestimmt sind. 

1) Vom Aderlass sagt derselbe, dass er ihn in 

der zweifachen Absicht häufig in Anwendung gezogen 

habe, theils um zu entleeren, d. h. durch Verminderung 

der Blutmasse den Gelassen Luft zu schaffen, um des 

. « 

stockenden Blutes Herr zu werden, um es mit gewohnter 
Energie durch das Caplllar* System fortstossen zu kön* 
nen', theils aber, um durch häufigere Entleerung kleiner 

I * 

Quantitäten Ton' Blut die bekannte, Ton Haller bemerkte 
Gsfassreaction hervorzurufen. Letzteres besonders da, 
wo der Darmcanal geschont werden musste, oder wo die 
specifische Wirkung innerer, zur Bethätigung der- Blut- 
gefässe anzuwendenden Arzneien, anderer nöthigen Rück* 
sichten wegen, zu furchten war. — Mit dem, was über 
die. Wirkung der Aderlässe auf Gewohnheitstrinker schon 
oben angedeutet worden, stimmen vorzüglich seine späte* 
ren Erfahrungen ganz überein. 

Sie erfordern bei diesen, deren es leider so viele 
giebt, eine entschiedene Vorsiclit, ja ihnen sey, selbst bei 
scheinbar dringender Indication, nach einzelnen Zeichen, 
weil diese in ihrer semiotischen Bedeutung äusserst trü- 
gerisch, durch stärkere örtliche Blutentziehung möglichst 
auszuweichen.' Nur zu' oft waren sie, dort angestellt, der 
Grund eines nachfolgenden Typhus. 

2) Blutegel wurden von ihm besonders da ange- 
wandt, wenn mit der, wiedererwachten Thätigkeit in den 
Arterien, der Kranke Klagen über Schwere und Schmerz 
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im Kopf und Schwindel führte, ohne auf noch deutlichere 
Zeichen eines tieferen cong^cstiven llirnleidcns zu warten. 

Ausser an den {gewöhnlichen Stellen applicirte er sie 

p 

auch häufige mit Nutzen an die Nasenflügel. Diese zei- 
tige Application entriss, seiner Meinung nach, die Kran- 
ken am sichersten dem naehfolgcnden soporösen Stadium. 
Waren andere Körpertheile von Congestionen hed'rängt, 
so belegte er auch wohl die Saugwunden der Blutegel 
mit erweichenden Umschlägen aus Leinsamen, thcils um 
mehr Blut zu den W^unden hinzulocken, theils um die 
drohende entzündliche Steigerung in den Organen durch ■ 
die feuchte Wärme zu tilgen. 

3) Den Calomcl wandte er meist nach der Em- 
pfehlung Annesley’s zu his 1 Scrupel an.' Hier 
trat, wie Lindgreh schon bemerkt, mehr gelarhter, 
klebriger Stuhlgang ein, und zwar entweder sehr bald, 
oder auch erst später, wenn die colliquativcn Ausleerun- 
gen zuerst eine Zeitlang gehemmt blichen. Eine solche ' 
Dosis Calomcl, nach einem Aderlässe, gab oft schon die 
erfreuliche und feste Grundlage zur baldigen Genesung. 

4 ) In einigen schweren Anfällen der Cholera sah 
er von grösseren Gaben des Camphors, nach dem Ca- 
lomel , zu zwei bis vier Gran innerhalb sechs Standen 
dreimal gereicht, günstige Erfolge. Hoher Grad von Er- 
schöpfung der Kräfte, zurückgesunkencs Auge, kalte, 
trockene Haut, kleiner, fadenförmiger, kaum fühlbarer 
Puls, Verschliessung aller Colatorien bis auf den Darm- 
canal, waren ihm die Hauptindicationen dazu. Jedoch 
war es nöthig, nach dem Gebrauch grösserer Camphor- 
gahen, um die seinem Aussetzen folgende bekannte ab- 

, spannende Wirkung zu verhüten, ihm eine für das In- 

Protocolle über Cliolem. 10 
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diridnam ' passende . reizende Arznei < zu sabstituiren , >wie. 

die J^aleriana, Amica, Set*peniaria etc. •} 

.6). Den Liq,,ßortu cerv: succtn, zoq er tbeils rein zu 

einen Tbeelöffel; voll pro .dosi, theils ab wechselnd mit 

Gampbor in Gebrauch, sowohl nach den genannten Indi- 

eationen des letzteren, als wo heftiges Brennen .in der 

Herzgrube und grosser Durst, stattfauden. Er hob den 

Puls sichtlich, die Extremitäten * wurden warm, Unruhe 

und Aengstlichkeit Hessen nach; cs erfolgte gleichmässig 
• « ^ • 

Terbreiteter warmer Schweiss , wohlthätiger Schlaf und 
selbst die übermässigen Ausleerungen Hessen i|i ihrer 
Heftigkeit nach. 

6) Auch die Blausäure befriedigte ihn in einzel- 
nen Fällen,* wo der Zustand sie zu fordern schien; wo 
nämlich Frottiren , Bürsten und Einreibungen Ton Ol. 
Hyoscyami coct bei heftigen Magenkrämpfen und Hräm- 
pfen der Extremitäten, mit grosser Präcordialangst, nichts 

fruchteten, besänftigte sic auffallend und schnell; dabei 

.1 

war bei ihrer mehr flücMigen Wirkung weniger Nach- 
theiligcs ftir’s Hirn zu fürchten, als vom Opium. 

'7) Das Extract nucis vomtcae (Spiniuos.) wandte er 
XU ^ Gran pro dosi zweistündlich mit Glück da an^ wo ent- 
weder schon während des Anfalles, oder als Folgekrankheit, 
deutliche Zeichen von Affectionen des B.ückenmarkes und der 
Unterleibs - Nervengeflechte sich entwickelten, namentHeh 
Schwindel und Schmerz bei den Biegungen der Wirbel- 
säule, Empfindlichkeit des Unterleibs , ' auch« nach gcho- 
bener entzündlicher >Affection, oder, bei Nichtvorhanden- 
seyn solcher, und. vmlfache andere elgenthümliche Störun* 
gen der Functionen des Darmcanals. ■ : . . * 

8) Mincralsänrc gab er besonders in. der Form 
von mineralischen Limonaden, und sah sie sowohl von 
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den Kranken gern genommen und selbst bei nicht zu 
grosser Empfindlichkeit des Magens und geringer Diar- 
rhoe vertragen. Trinkern sagte sie vorzüglich zu und 
beugte ^em Stadium congestivum vor. Zu Anfang reichte 
er wohl die Salpeter-, später fast nur die Schwefelsäure, 
vou der Phosphor- und Salzsäure erinnert er nur, dass 
sie milder einwirkeu. 

9) Kalte ücbergiessungen. Sie wurden so 
veranstaltet , dass sie den auf einem Stuhle in einer 
Wanne sitzenden Kranken vorzüglich am llinterhauptc 
und dem Laufe der Wirbelsäule nach trafen. Obschon 
für die Erhaltung des Lebens in allen vier Fällen, wo er 
sie verordiiele, fruchtlos, bemerkte er dennoch einige 
momentane günstige Veränderung auf ihre Application. 
Die folgende kurze Auseinandersetzung derselben scheint 
ihm nicht ganz uninteressant: 

a.) A. R., 4 Jahre alt, ward, des schon cingetretenen 
soporösen Zustandes wegen, in ein warmes Rad gesetzt, 
und das kalte Wasser ihm dreimal auf das Hinterhaupt 
gestürzt. Die Zwischenräume dabei waren kurz, und 
nach dem dritten Male stand der Knabe selbst vom 
Stuhle auf. Doch schien diese Aufregung auch die letzte 
Lebenskraft aufgerieben, wo nicht vielleicht gar auch die 
innere Cougestion vermehrt zu haben,* der Knabe starb 
nach drei Stunden. 

h.) Ch. W. , 3G Jahre alt, litt an der schwersten pa- 
ralytischen Form der Cholera. Nachdem die bekannten 
äusseren Relcbungs- und Erwärmungsmittel mit dem in- 
nern Gebrauch von Calomcl, litf. c, c. succ., Camphor mit 
Opium, der Reihe nach nichts in seinem Zustande änder- 
ten, erhielt er am zweiten Tage auf die angegebene Weise" 
vier kalte Uebergiessungeu. Sie bewirkten eine deutliche 

10 * 
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Heaction, der 'Kranke 'zeig^te mehr aciive Bewegfahgfen, 
das Blut floss - mehr aus der ofien gelassenen Aderlass- 
wunde, als früker, Patient war theilnekmender^ äiiSserle 
seihst Gefühl von Wohlerseyn^ und verlangte die Wieder- 
holung des Mittels. Auch der nnauslöschhare Durst 
schwand. Nur die Haut hlieh kalt und livide und die 
Pulse kaum fühlhar. Noch zweimal wurde das Sturzbad 
angewandt.’ Nach dem dritten brach selbst'Schweiss' aus, 
doch’ hlieh er nur theilweise und war klebrig, und gab 
seihst unter erneuerter Darreichung von inneren diap^ho- 
retischen Arzneien zu keiner Crise Hofifnung. Der Kranke 
starh am' frühen 'Morgen des' dritten Tages. • - 

c. ) D. S. , eine Frau von 36 Jahren , ward am Tage 
ihres Erkrankens, jedoch fast im Todeskampfe, im Hospi- 
tal aufgenommen ; bald darauf, als die ersten Erwärmungs- 

t ^ 

und Reizmittel nicht im Geringsten eine Reaction zü 
Wege brachten,' wurden über das Rückgrad und das 
Hinterhaupt einige' kalte Regiessungen gemacht, doch 
fruchtlos. Die Kranke starb nach ß/u Stunden. ’ 

d. ) A. B., 27 Jahre alt, ein Säufer. — > Mit' fast allen 

Symptomen der paralytischen Form der Cholera behaftet, 
klagte er zugleich über Schmerzen im Kopf und Rück- 
grad. Unmittelbar nach seiner Aufnahme ward die kalte 
Uebergiessung veranstaltet und dreimal' wiederholt. Sie 
änderte nichts an seinem , Zustande, eben so wenig die 
Innern übrigen Arzeneien. Der Morgen des nächsten 
Tages war sein letzter. • . ' * 

Schliesslich bemerkt der Referent noch, wie gar viel 
daräuf ankomme, dass man, wenn die Cholera ausge- 
brochen scy, die Darmflächen mit Arzneimitteln verschone, 
und dass man sich insbesondere vor gutgemeinter Soge- 
nannter Stärkung zn hüten habe. Schonung sey hier eben 
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die Lesie Stärkan^, uud dies (j^elte sowohl von Ar^oelen, 
«Is Tom Reopimei^, auch verliüte nian dadurch am hestcu 
die üecidiTe. 

Heir Dr. von Sievers gab folgenden Bericht über 
sein therapeutisches Handeln gegen die Cholera und dessen 
Erfolge ; ' . . , 

Das Wesen der< paralytischen Form, des höchsten 
Grades der Cholera, beruht, seiner Ansicht nach, in einem 
an Lähmung gränzenden Zustand des Gangliensystems, in 
•welchem das Wirkungs vermögen dieses Systems durch 
das Miasma unterdrückt und das Rückenmark mit seinen 
Yerbreitungen secundär mit angegriffen ist. Dafür sprechen 
ihm: das schnelle Schwinden des Pulses, der nie krampf* 
.haft erscheint, die zitternde Bewegung des Herzens, die 
•Marmorkälte ■ und blaue Farbe des Körpers, .besonders 
der Extremitäten, die kalte Zunge, die völlig aufgehobene 
'Urinsecretion, die heisere Stimme 9 die tief in die orhita 
•eingesunkenen glanzlosen Augen, das seltnere durch den 
■gleichzeitigen Krampf des Zwerchfelles und der Bauch- 
muskeln bedingte Erbrechen, der verlorne Turgor der 
TIaut, die lederartig, den Körper überzieht, die toniseben 
Krämpfe in den Extremitäten, so wie das plötzliche Auf* 
treten der Krankheit. < Diesem gemäss zog er keine Blut- 
entziehungen in Anwendung, indem er nicht die Ueber- 
Zeugung .gewinnen konnte,' dass der Kreislauf des Blutes 
durch eine Yenäsection zu - bethätigen 'scy, wo er durch 
einen lähmungsartigcn Zustand der ihn bedingenden i\er« 
ven zu eessiren drohe, auch unter solchen Umständen 
nicht zu hoffen stünde, die in den innern edlem Organen 
8tatthähendcn^> Anhäufungen und Stockungen des Blutes 
als gleichzeitige Folge des unterdrückten IVervenlebens 
durch Entziehung eihiger Unzen desselben zu heben, die 
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nur ^urcli mülisames Streiclieii aus 'den Armvenen zu 
erzwingen waren. Er trachtete vielmehr dahin, das Wir> 
kungsvermögen der Nerven zu erregen, so wie den ge- 
sunkenen Turgor der Haut wieder hervorzurufen, und 
zwar theils durch' eine directe Einwirkung auf die peri- 
pherische Verbreitung der Nerven, theils durch den iniiern 
Gchrauch der dahin ahzweckenden Mittel; endlich die 
'darniederliegende Function der Leher in Thätigkeit zu 
setzen und dem Magen und Darmcanal ihren* verlornen 
'Ton wiederzngehen. Zu diesen • Zwecken licss er den 
ganzen Körper, besonders aber den Unterleib, mit er- 
wärmtem SpiriL camphorat und OL Terehintk,, zuweilen 
mit einem Zusatz von li^, mnönii canstic. stärk cihreihen, 
ihn mit warmen wollenen Decken, und Tüchern zndecken, 

^ und unter diesen die Einreibungen fortsetzen, so wie an 
Hände und Füsse Flaschen , mit heissem Wasser gefüllt, 
appliciren (Wasser- oder Dampfbäder erlaubten IhmT 
nieist die Umstände nicht). Gleichzeitig reichte er inncr- 
-lich eine >Gahe der Tinct opii croöat» zu 30 Tropfen bis 
zu § Drachme, hei einigen mit Piilv. rad, Jpecacuanhm 
gt\ 1 Tinct Rhei a(pio$. 2 5-^>>d A(f. dnnamdm, l g, hei 
andern mit Wein oder menth, pip,, -wie es ihm etwa 

V , 

schnell zur .Hand war; licss halbstündlich etwas warmen 
Thee aus Herb, menth. ■ pip. trinken, stündlich aber 1 Ess- 
löffel voll einer. Mischung aus Aq, 'menth,' pip, 3*6, T- 
Opii crocat guit, 3Ö ~ 40 Tinct Rhet.aquos 1 — 5 

liq. Ci c, sticcin, 2 5 Gummi arab, -J Die Frictionen 

wurden zuerst stündlich später* zweistündlich wieder- 

/ 

holt. — ln den ■ glücklich verlaufenden Fällen schwanden 
die* blaue Färbung' und Marmorkälte; bald,* ^ der Turgor 
der Haut kehrte unter stark duftenden Sthweissen all- 

* y 

’ mählig .wieder^ der Puls* hob. sieb*, die Zunge Ivurde 


I 
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ivarm, das Aüg^e erhielt seinen Glanz Wieder/ die Stimme 
Terlor das Heisere und das Brechen zeigte sich nicht mehn 
Doch wurde bemerkt, dass, wenn der Sch weiss nicht duftete 
und Ton strahlender Wärme begleitet war, er doch keine 
Besserung andcntete , . selbst wo er warm schien. Die 
Wärme ist dann nur die Folge der ■ wärmen Bedeckungen, 
>denn*entblÖ8st man probeweise einen Körpertheil für einige 
Zeit^«80 sieht 'man den'Schweiss auch alsbald kalt und 
klebrig werden. . Die Urinsecretion stellte sich hei einigen 
nach 10, hei andern, erst nach 16 Stunden wieder ein, 
war, anfangs noch sehr sparsam •> und nahm nur allmählig 
zu. — Ebenso wichen- die Krämpfe erst nach Verlauf von 
36 bis 40 Stunden gänzlich; ja hei einigen . traten noch 
am; dritten und Tierten Tage ziehende Schmerzen in den ' 
^ Waden auf. ' Mit dem Purgiren verhielt 'sich’s hei allen 
Von ihm ' hehandeltän Kranken höchst verschieden.* Bei 
einigen hörte es mit der Bückkehr.des Haupttargors ganz 
auf, hei andern floss , noch am zweiten Tage tropfenweise 
eine wässrige Feuchtigkeit aus dem After, und noch^ andre 
hatten . bis - zum vierten Tage mehrere durchfallige Aus- 
leerungen. Waren jene erwähnten. Zeichen der Besserung 
eingetreten, . so ward der obigen Mischung feine Abkochung 
von Rad,'. Colombo und Cortic, Cascarill, mit Tinct, RheL 
atfuos'i Tinct, ,opii crocat, Titict Catechn und Gummi arabic: 
substituirt» ; Bei zwei Genesenden! aus dieser Cholera-Form 
mussten am fünften Tage locale 'Blutentziehungen gemacht 
und . zugleich der Calomel gereicht werden , weil eine 
Beizung des Hirns auftrat; «, zwei .'andre genasen jedoch 
ohne die;i Entwickelung eines solchen Congestiv-Zustandes. 
Bei allen «War; die .Reeonvalcscenz -von langer Dauer. 

In der erethtschon Form, wo. dic:IVcrvengcilechte des 
UntOrleihs in eiuOm ikrampfhaft gereizten, exaltirten Zu- 
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stand . begfriifen sind;, Wofür der b'esclileniii^e, zuweilen 
gereizte und krampfhafte Pnl»^ die Congestion, das bau* 
figere Brechen und Laxiren^ das bei einigen stattfindende 
Kneifen im Leibe ^ die mehr clonischen Krämpfe, die nur 
auf das Gesicht, und die Extremitäten beschränkte Kälte 
der Haut etc. sprachen — wandte er, 'nach den Umständen, 

* I 

allgemeine oder locale Blutentziehnngen an, liess die Ein* 
reibuhgen machen," reichte einige Gaben Pidv, Doveri zn 
5 Gr., abwechselnd mit einer Abkochung von Rad. Cohmho 
mit Gummi, der Tinct Rhei, Titici, Opii (statt der letztem 
zii weilen Exlract Nucis vomic, spiriU), Uq, c. c. suc,, oder 
Tinct* CastoreL Bei Einigen musste er indess zuvor einige 
Gaben Galomel mit etwas Opium in Anwendung bringen, 
bei Andern eine Oel*Emulsion mit Gamphor voranschicken. 
Als Getränk erhielten sie warmen Thee, • Abkochungen von 
Sago u. 8. w. — INachkrankheiten beobachte er keine und 
die Reconvalescenz war- meist von kurzer Dauer — ln 
der dritten Form, die sich von der- paralytischen durch 
ein deutlich ausgesprochenes prodromorum, durch 

die zwar verminderte, aber nicht völlig aufgehobene Urin- 
s^retion, den noch einige Fülle zeigenden, aber leicht 
wegdrückbaren Puls, durch« die ani Thorax noch wahr- 
nehmbare Wärme, und die mehr dem clonischen , sich nä- 
hernden Krämpfe, unterscheidet, schickte* er immer 
Blutentziehnngen dem übrigen Heilverfahren voraus, liess 
dann die Einreibungen machen, von der erwähnten Mischung 
aus menth. pip.i Tinct. RheL aquos, Tinct. Opii crocat, 
(2 Scfupel bis { Drachme auf - 6 Unzen) liq^ c* e* succm 
und G. arab. stündlich ein Esslöffel voll reichen, den 

obigen Thee trinken und ging endlich zu Colotkho .eic. über.. 

« ' 

Der Zweck des Blutlassens war in diesen Fällen, wo das 
Nervenleben zwar deprimirt, dpeh hoch ^nicht internen 

✓ i 
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Lähmangszustand versetzt worden, durch die Verminderung 
der Blutmasse die noch rege Thätigheit des Gefasssystems 
zu erhallen' und den nach Innen tendirenden Congestionen 
vorzubeugen. Hier war die Reconvalescenz von verschie- 
dener kurzer Hauer und nie traten IVachkrankheiten auf. 

Ueberhaupt stehen, seines Erachtens, hei der Behand- 
lung der Cholera' die B.eibungcn des Körpers mit flüchtigen 
und reizenden Stoffen oben an, indem sie den meisten 
Indicationen entsprechen. • Auf sie Hess er demnach die 
grösste Sorgfalt verwenden. - Es dünkt ihm daher nicht 
nnzweckmässig, in den Hospitälern für Choleräkranke 
solche Zimmer anhringen zu lassen, in die man nach Will- 
Jkühr heisse Dämpfe streichen lassen könnte, so dass die 
Kranken, während die Reibungen bei ihnen veranstaltet 
würden, zugleich des Vortheils eines Dampfbades genössen. 
IVach den Reibungen leistete ihm jedoch das Opium , in 
flüssiger Form, die besten Dienste, nur musste es zeitig 
* und^ in einer gehörigen Gabe gereicht werden. Es ist ihm 
oft gelungen, mit ihm die Krankheit abzuschneiden. 
Viele Individuen, die in namenloser Angst, mit einem 
Beben in allen Gliedern, mattem Auge und eigenthümlich 

V 

verstörtem Antlitz zu ihm eilten, und über Brustbeklem- 
mung, Kollern im ‘Leibe und Druck in den 'Präcordien 
klagten, erhielten sogleich, je nach Alter und Constitution, 
20 bis 30 Tropfen der Tmct Opii crocat in einem halben 
IVeinglase Madeira, oder menth, pip»y wie cs gerade 
zur Hand war, und mussten darauf sich zu Bett legen. 
Bei Keinem sah er narkotische Wirkungen auftreten; sie 
gingen alle in wenig Stunden ihren Geschäften nach. Auch 
' bei der so häufig vorkommenden Diarrhoea cholerica reichte 
er ebenfalls das Opium, sowohl mit Colombo yCascarillu^ 
Tiiicf. Rhei. • aquos und Tinct Catechu verbunden, als auch , 

I 
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mit Ipecacuanhu ftls Pulv. Dovevi , und . hatte sich • eines 
(rünsti(rcn Erfolges zu erfreuen. Mit ZÄy. e. c. succ. ver- 
band er es, wo grosse Angst, Brustbeklemmung und ein ^ 
kleiner matter Puls zugegen waren. 

Die 'Gesammtzahl der von ihm an den verschiedenen 
Formen der Cholera behandelten Kranken betrug. 120, 
von denen 7 starben und .113, genasen. Sie wurden 
sämmtiieh in der .Privatpraxis beobaehtet ; ■ zur paralyti- 
schen Form gehörten 6 Fälle, von denen 4 genasen und 

2 starben^ zur crethischen.Form 27, Fälle, die sämmtiieh 
genasen, zur dritten Form endlich 8. Fälle, von- denen ^ 

3 genasen und 5 starben. An, der Diarrhoea cholerica 
litten , und wurden genau . beobachtet , 79 Individuen , die 
in. der obigen Gesammtzahl mit enthalten sind. 

In einet* nachträglichen .IVotiz zu -seinen früheren 
Mittheilnngen bemerkte Herr Dr. Sodoffsky, dass sich 
ihm im Stadio der Vorboten sehr . häufig, nach einem 
Aderlass, die Application und das längere Tragen eines 
aromatischen Pflasters über den ganzen Unterleib, wo er 
jedoch dem Hammeltalg^ die hurgundica substituirte, 
sehr- wohllhätig erwiesen .habe. . Zu der früher namhaft 
gemachten Zahl von 277 Fällen der Cholera , v die von 
ihm behandelt; wurden," kamen später. noch 98<2u; von 
dieser Gesammtzahl vön 375* Kranken starben überhaupt 

i ' 

50. Hier .erwies sich, das Sterblichkeits -Verhältniss in 
der Privatpraxi§ und in ,dem von ihm. geleiteten Hospi- 
tale (das- erste für das St ädt-Patripaonial gebiet jenseits 
der Düna) sehr abweichend; in . ersterer , war, es wie 
15, 14 :1, im Hospitale dagegen gleich !, 86:1.', Weder 
die schlechtere yerpflegung, noch die sonstige Localität 
des Hospitals gaben , den, Grund , jeneS: ungünstigen Ver- 
hältnisses, sondern vielmehr dcr,ynistand, dass 'die Kran- 
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lien ■ sammtlich meilenweit g^cfullr^ wurden , ' «ehe sie i anr 
, Behandlung gelangten, ja,' 'dass die 'Indolenz und Sorgr 
losigheit ihrer Angehörigen sie meist erst dann abfiihren 
Hess, wenn sich schon die höchsten Grade der> Cholera 
*hei ihnen ausgebildet hatten. l ; : ; i - - * üf,\ 

Herr • Staatsrath Dr.-^Kurtzwig erwähnte des Cam* 
•phors als einet iMitt/els^i das unter bestimmten Symptomen 
bei der<Cholera>; gleich im' Beginne der Krankheit, und 
«Torzüglich bei Personen :ton« schon vorgerücktem Alter,' 
sehr berücksichtigt, zu werden verdiene und von ihm mit 
Kotzen angewandt worden sey. Den Zustand des . Krän- 
chen, der dieser Anwendung -vorzüglich entsprach, . schil- 
derte er 'folgendermaassen : ' Es- ^ waren bereits mehrere 
wässrige Darmauslecrungen erfolgt, mit ^inem unangeneh- 
men Gefühle im Magen und einem Kollern im Unterleibn» 
.doch 'ohne Erbrechen;' daneben -fand 'grosse Ermattung, 
Schwindel , -Unvermögen sich , im Beite aufrecht zu erhal- 
ten statt. Die Pulse waren - noch rühlbar, ober matt un4 
Klein, die Haut trocken, an Händen und Füssen perga- 
meiitartig anzufuhlen, die Zunge belegt und feucht, viel 
Durst nach kaltem Getränk , über gänzliche Appetitlosig- 
keit, die Absonderung des Urins unterdrückt. Bei eini- 
gen waren in kurzer Zeit rasch hintereinander wohl zehn 
wässrige Ausleerungen erfolgt- und es zeigte sich bereits 
eine fades choledca^ ein eigenthümlich ängstlicher Ge- 
sichtsausdrnck. Mit den bekannten Erwärmungsmitteln 
verband er hier das Linim&nt volatiley nebst ätherischen 
Gelen und Camphor, licss es jedoch nicht cinreiben, viel- 
mehr einen damit bestrichenen Flanell -Lappen auf die 
Herzgrube legen, da das Einreiben eine unangenehme 
Empfindung verursachte, auch leicht Erkältung veranlasst. 

Zum inneren Gebrauch reichte er in einem lauwarmen 

/ 
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Au%a88e Von Had. Vedet'ian^ und Flor, Samhuci stündlich 

einen Theclöffel voll eines Pulvers aus 'G, arahic, ^ 

* 

PhIv, cortic^ aurant,, Sacchar, alb', ,mi. 5 2? Camphbr, elect 
g^r. 10, Opü 5. M. Die Wirkung“ war im Ver- 

lauf von 6 Stunden auffallend wohlthätig. ’ Die > Stühle 
verminderten sich, der lästige Stuhlzwang hörte auf und 
besonders trat alsbald- ein warmer Schweiss ein, die 
Pulse hoben sich und die Urinahsonderung kehrte zurück. 
^Dann ward jenes Pulver nur in langem Zwischenräumen 
wiederholt, bis die wässrigen Darmentleerungcn consi-*. 
stenter- wurden und Appetit sieh einstcllte. - In zwei Fäl-. 
len, wo sich zu den obigen Symptomen noch Erbrechen 
gesellte, ward dieses durch -den Wismuthkalk zu 2 Gr^ 
stündlich gestillt«. Auch bei jüngeren Personen, wo nach 
überstandener Krankheit doch noch länge eine Neigung , 
zu wässrigen Stühlen zurückhlieb, und 'weder Colombo^ 
cascarilla noch andere jiromatiea etwas* leisteten, that 

’das obige Pulver wesentliche Dienste. 

• . * < ' ' 

Inspector Dr. Dyrseiu 

^ J?r. Baerens, 

... , Aedacteor. 
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Sitziingen '▼om' 95***" Jnly ' und 1*^“ August. 
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* Obsdien • siolt' bereits an verscbiedenen* Orten dieser 

\ 

Blatter über mebrore- Yerbältnisse' der. Cholera - Epidemie 
einzelne Ansieh^n «und- Beobachtnn^n des Redacteurs» 
die*' zum 'gfrossen Theil g’leichfalls / im Hospital der SC 
Petersburger Vorstadt V woselbst er mehrere Wochen an- 
haltend wirkte^ 'in der Folge' jedoch' auch' viellaltig in 
der Privatpraxis gewonnen wurden zerstreut vorfinden; 
er es auch unnöthiger Wiederholung wegen ' verschmäh^ 
seine ’ im .'Verlauf der Epidemie envorhenen Erfahrungen, 
in soweit sie mit dem übrigen Inhalte dieser Protocolle 
ühereinstimmen, nochmals, m ejctcMSO namhaft zu 'machen; 
hält er es doch, einiger* Vollständigkeit wegen nicht für 
ganz unangemessen,’ hier noch' wenige kurze IVotizen über 
einzelne ■ Heilmittel g^gen die Cholera nachzutragen, 
die freilich vielleicht noch angemessener die aUgemcine 
, Darstellung jenes - Hospitals als Anmerkungen begleitet 
hätten. ' ' • i • . > * . 

So vielfach mich auch 'die Erfahrung von der heil^ 
Samen Wirkung des Aderlasses im Cholera- Anfall, bei 
allen Formen der Krankheit, im Allgemeinen überzeugt 
hat, - darf ich es doch' nicht verhehlen, wie 'ich dennoch 
einige Fälle beobachtet zu haben glaube, wo hei sehr 
rapidem Verlaufe der Krankheit, derselbe, ohschon eben 
nicht zu spät , z. ’ B. bald nach' dem Eintritt des Anfalls 
und bei noch -deutlich • entwickelten Pulsen, angestellt, 
doch nicht die Heilwirkung erzeugte , die ' ihm sonst mit 
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Grand znzasclireiken war; ja, wo cs sckieii, als Termöclite 

r 

er die Reaction der 'arteriellen Gircalation, , selbst bei 
noch nicht vollkommenj^ni jVex/all ^er Lebenskräfte , gar 
nicht za yermitteln. Dies schien mir namentlich in sol- 
chen* Fällen* 'Statt! zu; habep:» < Wo/',b0i^^8chr aokwäehlid^. 

i ’ 

constiiuirten , mit einem sehr mobilen , aber von laxer 

organischer Sabstanz?: abhängigen I^^erlreiisjsttm' begabten 

Fraaenzimmerh, mit F dem Cholera -Anihll: der . nerr<d!9-* 

typhöse -Zustand' fast, eoiaeidirte, oder.’aach>'-i^.o die wäss-. 

rigen StuhlaasleeranjgeB \ hemmapg^los ! erfolgten , > schnell 

Lähmung des. JRarmcanals ^zu Wege; bra ohten Und *sO 

eben keine peripherische CircalationSr Ethöbuog zu Stande 

kommen! > Hessen. i Bei solcher eigmitkümliehen- TendenZ; 

♦ 

des KränkheUsyorganges dürfte man» da her. jene indirecte 
W^irkung der Tenäseetion nicht, einmal befielen < wolleily 
sondern müsste ‘vorhinein schon einen andern Weg ein«' 
schlagen* Doeh^ welche Aufgabe «kiejr' die • Indication;: 
mit yollkommenem •Bewusstsejn des>;pro 
finden! -~-^In Hinsicht des Yorhandenseyns »oder Schwin- 
dens des Pulses . im' . Cholera^- Anfall , Und in sofern erste-^ 
f res - von Mehrern , als die mur ! noch ;> zulässige -Indication 
zur Yenäsection' betrachtet, wird^ -muss ich auch noch 
die Bemerkung nachholen , wie dieses Symptom häufig 
einem grossen Wechsel 'Unterworfen yon mir; beobach- 
tet wurde, dergestalt, dass- der Puls oft .momentan fehlte,. 
^ • 

(‘Z. B. wenn. so- eben . heftiges. Erbrechen und Laxiren Statt 

hatten, oder der l^ranke viel' bewegt wurde) aber, auch 

'wiederum nach, einiger Zeit deutlich ftihlbar. wurde, wenn, 

• 

diese Bedingungen nachliessen; ja oft selbst sank: und. 
stieg, ohne dass •sich ein > Grund 'davon; ermitteln Hess.' — 
Den Calomel- craehtei ich- für eins.'der-.wichligsten. 
Mittel du der. epidemischen Cholera,, und habe seine Wirk-. 
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samkclt häufige aug*enfallig‘ Lcstätigt g^cfunclen. ^\eim auch 
•• vielleicht in keiner directen Beziehung" zu dem Wesen der 
Krankheit, vermittelt er dennoch unfehlbar einen Gallen- 
erguss in den Darmcanal, was für den gedeihlichen Ver- 
lauf der Krankheit immer wichtig wird. 3Iir schien er 
flem Cholera - An f a 1 1 mehr in grossem (zu G bis 10 Gr.) 
und seltnem, dagegen dem Durchfall als Vorbote oder 
eigenthümliche Form der Cholera, in nur kleinen, aber 
öfter wiederholten Gaben angemessen. In manchen Fällen 

I 

brachte er langwierige Salivatiqnsheschwerden zu 3Vege. 

So viel wir bis jetzt aus der directen Wirkung der 
iVi/.v vomica auf den Organismus schlicssen dürfen, geht 
ihre Tendenz offenbar auf das Rückenmark und die aus 
dem Sonnengeflecht sprossenden Nerven, und passt um so 
weniger auf die, mehr vom Hirn ausgehende Sensibilität. 

W ic sehr diese Parthieen, sey es nun primär oder secun- 
där, im Cholera -Anfall hetheiligt sind, darüber belehren 
uns wenigstens eine Reihe seiner Symptome, so wie einige 
Resultate der Leichenöffnungen. Diese Ansicht nebst der 
Kenntniss seiner günstigen Wirkung in 3Ioskau rechtfer- 
tigen die Wahl dieses 3Iittels. 3Iir nützte das spiri- 

/ 

tuöse Extract zu Gr. yro dosi vorzüglich 

in dej* erethischen Form, selbst wo diese zu bedeutenden. 
Graden ausgehildct war. Es beschwichtigte oft auffallend 
alle diese auszeichnenden Erscheinungen, und war in der 
Regel vom 3Iagen und Darmcanal gut '^ertragen. Unge- 
mein wirksam zeigte es sich mir ferner in den verschie- 
denen Durehfällen, die zur Zeit unserer Epidemie so häufig ' 
w aren, mit Ausnahme der (freilich auch seltenen) hilliösen 
Diarrhoe. Seine Verbindung mit dem Calomcl und der 
Ipecaciianha, je nach hesondern Beziehungen, war oft 
sehr erspricsslich. . , ^ v >• 
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Unter den Mineralsänren habe ich häufig auch die 
Phosphorsäu re in Anwendung gezogen, und zwar in 
der Ansicht ihrer directen Beziehung zum Nervensystem, 
wie ihrer mildern Wirkung auf den Darmcanal. Ausser 
jenen, in der obigen Darstellung unsres Hospitals bereits 
entwickelten Zwecken fiir diese Säuren, schienen sie mir 
auch dem Zustande zu entsprechen, wenn, nachdem der 
eigentliche Anfall bereits durch eine Schweisscrise über- 
wunden war, doch noch lange Erbrechen, Aufstossen, 
Schnucken etc., gleichsam als Folgekrankheit andauerten.' 

Das U er ahschlucken von Eisstückehen lin- 
' derte in manchen Fällen der erethischen Form die oft 
keinem andern ' Verfahren zugänglichen Cardialzustände, 
und bereitete den Magen häufig darauf, vor, andere .Arz- 
neimittel zu acceptiren. 

Das Opium gewährte in verschiedenen Cholerafor- 
men manchen therapeutischen Vortheil, doch stehe ich 
überhaupt noch an, seine wahren Beziehungen zum Cho- 
leraznstand als ganz bewährt und con^tatirt zu erachten. 
Seine Wirkung in der sporadischen Cholera', . in kleinen 
Dosen, haben sich schon. längst bewährt, um so mehr 
dürfte auch die epidemische >Form dasselbe zulassen, die, 
meiner Ansicht nach , zwar durch distincte organische 
Veränderungen vor jener ausgezeichnet, im Allgemeinen 
doch nur graduell von ihr unterschieden seyn möchte; es 
aber, vielleicht ebfcn dieser Veränderungen wegen,' um so 

weniger weder in mittlern noch in grossen Gaben erfordern. 

/ 

Nur in. kleinen Dosen halte ich es fähige die Gelass -Cir-. 
culatiön zu* bethätigen ,* die Thätigkeit der Haut zu stei- 
gern , die Contraction der Muskelfaser * des erschlafften 
Darmcanals zu fordern^ den Krampf der Gallenäusmündiing . 
zu lösen ; und so , . in Gaben von ^ i Gr. gereicht. 
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^ird es auch weder die Sensibilität betäuben und ihre 
reg'ulirenden Ellnflüsse hemmen , noch die ohnehin ^osse 
Geneigtheit zur Blutstockung und' Cong^estion, zum Nach«' 
theil guter Entscheidung der Krankheit, vermehren. In 
Yerhindung mit dem Calomel scheinen sie sich gegenseitig 
in ihren' Wirkungen zu reguliren und zu unterstützen. 
Yielfach schien mir jedoch auch 'sein innerer Gebrauch 
entbehrlich und dieses namentlich mehr im Cholera- Anfall 
als im Stadium der Yorboten. 

Endlich muss ich rücksichts der ganzen Therapie 
gegen die Cholera das Geständniss ablegen, dass die 
energische und stetige Anwendung äusserer Hautreize^ zu 
ihrer Erwärmung und Belebung (auf verschiedenen WegeÄ* 
durch Wasser und Dampfbäder, Reibungen, Belegungen 
u. 8. w. veranstaltet) gewiss der Hauptagens ftir die Hei- 
lung des Cholera - Anfalls abgiebt, und dass die innem 
Arzcncimittel dabei, weniger nach ihren speciellen Bezie- 
hungen zum Organismus, sondern nur zu oft blos dadurch 
ihre Wirkung äussern^ dass sie dem krankhaften Zustand 
überhaupt als irgend eine Differenz entgegen treten. ’ 
Rücksichts jener vom Redactenr (S, 118 und 124) 
der Relation des Herrn' Dr. Kerkovius beigefiigten Be- 
merkungen, die prognostische Bedeutung des Pulses und 
die primäre congestive Hirnaffection betreffend’, wünschte 
dieser Folgendes diesem Protocoll inserirt zu sehen : • 
l) Die vollkommene Pulslosigkeit ward von mir in 
der gegenwärtigen Cholera-Epidemie als höchst schlimmes, 
in der Regel tödtliches Zeichen wahrgenommen, zeigte 
sich in dieser Bedeutung auch meinen Collegen in der 
Leitung des Hospitals in der Moscauer Yorstadt, und 
blieb es - unerachtet der verschiedentlich dagegen ange- 
wandten Mittel und Behandlungsweisen ( wiewohl die 
' ProtocoUe über Choler«. 11 


DIgitized by Google 


/ 


158 

Aasnalmicii aucli liier niclit fehlten), dennoch ^aren 41c 
in dieser Indication gebrauchten Mittel, wiederholte Ader« 
lasse, halte Begiessungen, warme Bäder, Infusum und Tinct, 
Cortic. Cinnamomi, seihst die kräftig wirkende Diosma cre- 
nnta u. s. w. nur, selten ausreichend. Dasselbe Symptom 

ist. auch von andern Beobachtern, namentlich . in der treff- 

0 

liehen Abhandlung von Lindgren, zu den schlimmen 
gerechnet worden. Ein schlimmes Symptom aber in einer 
bösartigen Krankheit berechtigt wohL ohnehin zu einer 
höchst ungünstigen Prognose. 

2) In I^trelT der KopfuiTcctiöncn waren die heftigem ^ ' 
jßpngeätivcn 2uslände der Art fast immer mit Leiden der 
vegetativen Sphäre vereint, was übrigens wegen der gleich- 
zeitig erlittenen Perturhation^und des stattfindenden anta- 
gonistischen und consensnellcn Yerhältnisses nicht auffal- 
lend erschien. Dasselbe Ycrhältniss beobachtete ich, wie- 
wohl seltener, auch ausserhalb des Hospitals. 

Herr Dr. von W i 1 p e rt , ohne die ansteckende Kraft 
der Cholera wegläugnen zu wollen, hält folgende locale 
Thatsachen doch ftir geeignet, darzuthun, dass dieselbe 
mit der Yerbreitungsart anderer contagiöser Krankheiten 
nicht in Uchereinstimmung* zu' bringen scy: 

Nachdem im Beginn der Cholera -Epidemie wenige 
Tage hindurch auch nur wenige Kranke und zwar meist 
aus den untem Ständen und in den Yorstädten von der 
Krankheit befallen worden waren, ergriff sie alsbald 

I 

plötzlich und auf Einmal wohl Hunderte aiis allen Stän- 
den und in allen Theilen unserer ausgedehnten Stadt und 
Yorstädte, ja bis in entfernt gelegene Landhäuser hin, 
und zwar grösstentheils Personen, die nicht in die ent- 
fernteste Yerhindung mit den zuerst Erkrankten gekom- 

% 

men waren* Schon hieraus ergebe sich die zulässige 
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Annahme einer Impräg'nation der Atmosphäre mit dem 
Krankheits|jifte in einem weiten ümfang“e, wie sie ehen 
bei den ührig^en Gontag^ionen nicht anzunehmen ist^ und 
dieses um so mehr schon für eine miasmatische Luftyer^ 
derhniss sprechen. Diese Annahme dürfte es ferner er- 
klären, woher Tausende der hiesig^en Einwohner zur Zeit 
" »» • * 

der Epidemie, ohne die entschiedene Form der Cholera 
CU erleiden, doch an den mannig^faltig^stcn Affectionen der 
Präcordial- und Ahdominalsphärc litten,' die sich einzel- 
nen Erscheinungpen der Cholera selbst gpar sehr näherten; 

I 

denn die reinen Contag^ionen hrin^ren, hei vorhandener 
Disposition, immer nur dieselbe Krankheit hervor, durch 
die sie selbst erzeugt wurden, nicht aber andere ihnen 
nur mehr oder weniger ähnelnde, in der Wesenheit aber 
verschiedene Zutalle. (Nur der Scharlach zeige vielleicht 
etwas dem entfernt Aehnliches in den bei seiner epide- 
mischen Ausbreitung öfters vorkommenden Anginen. *) — 
Auch an anderen Orten sind diese verschiedenen ücbcl- 
seyns- Formen, bald mehr nur krampfhaft - nervöser Art, 
bald mit mehr materiellen Störungen der Digestions- 
Organe verbunden, während des Verlaufs der Cholera- 
Epidemie aufgetreten. Möchten auch einzelne dieser Fälle 
mehr nur als Producte ühermässiger Furcht zu betrachten 
seyn, so that doch wohl die grosse Mehrheit derselben 
ihre Verwandtschaft mit der Cholera, in semiologischer 


*) Hier mochte Tielleicht der Confagionist erwiedem, dies sey 
denen Fällen zuziuahlen, wo der Scharlach doch auch ohne 
Exanthem auf der äussem Hantflächc statthat, — wir mOchten 
dagegen auch darin den Ueweis finden, dass selbst dem Schar« 
lach ein wirkliches Contagium Tielleicht abgehe, was auch 
bereits anderweitig ausgesprochen worden ist; 

i>. Redmet, 
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Hinsicht schon durch die Verminderung der Hamsecretion' 
(die gerade hei andern von Furcht entstehenden krampf- 
haften Zufällen eher rermehrt zu sejn pflegt),, und in 
therapeutischer Hinsicht durch die heilsame Wirkung 
einer .beförderten Sehweisscrise, deutlich kund. So wur- 
den die. der Cholera so eigenthumlichen Wadenkrämpfe 
jetzt auch in W'^echselfieher-Paroxysmen und heim Elin- 
tritt der Menstruation beobachtet, wo sie sonst nie mit 
dergleichen Krämpfen begleitet gewesen war. — Für eine 
weit Tcrhrcitete Veränderung der Atmosphäre spreche 
auch der Umstand, dass in Hunderten Ton Fällen, unmit- 
telbar und plötzlich nach einem Diätfehler, einer. Erkäl- 
tung, einer heftigen Gemüthsafiection, die Zufalle der 
Cholera eintraten. Hier dürfe doch angenommen werden, 
dass entweder die Einwirkung der verderbten Atmosphäre 
alle jene Personen m die disponirende ^Stimmung versetzt 
habe, wodurch obige Gelegenheitsursachen den Ausbruch 
der Krankheit vermittelten, oder dass diese Momente dem 
Körper schnell die Disposition ertheilten, um der Wir- 
kung des in det Luft verbreiteten Krankheitsgiftes theil- 
haftig werden zu können; denn eine Ansteckung von 
Person zu Person, die unmittelbar nach dem erfolgten 
Diät- 'oder Erkältungseinfluss hätte obwalten müssen, ist 
nicht anzunehmen. — Selbst der ganze Gang der Epi- 
demie, in ihrer Zn- und Abnahme, scheint für eine Reihe 

4 • • 

von Veränderungen in der Atmosphäre zu sprechen, die 
durch unergründliche Ursachen bedingt, ihren eigenthüm- 
lichen Cyclus vollenden. Sie war in den ersten Wochen 
ihres Auftritts sowohl hier, als an andern Orten, am 
heftigsten, und nahm in den letzten Wochen fast unun- 
terbrochen ab. Wollte man einwenden, sie fände keine 
disponirten Individuen weiter vor, so ist' es doch äulTal- 
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lend, wie aber noch Tausende unangetastet übrig bleiben, 
die naeb allen Analogieen schon früher für dazu dispo* 
nirt zu halten waren, wie z. B. Trunkenbolde, und ferner, 

• t ' 

wie gerade in den letzten Wochen, wo häufiger gegen 
alle früher mehr beobachteten Kegeln der Diät und Lc> 
hensordnung gesündigt ward, und man fast überall weni- 
ger Vorsicht zur Vermeidung von Ansteckung durch 
< Kleider, Betten und dergleichen obwalten sah, dennoch 
eine geringere Zahl ergriffen ward. — Die Abnahme der 
Epidemie ' möchte daher ebenso dureh eine neue Verän- 
derung des Luftkreises bedingt werden; so wie die Er- 
fahrung: dass ah manchen Orten, wohin die Cholera 
w'irklich verschleppt ward, es nur hei einzelnen oder 
doch verhältnissmässig sehr wenigen Kranken verbleibt, 
dahin zu erklären seyn, dass die Atmosphäre jene eigen- 
thümliche Verderhniss weder hesass, noch- annahm. — 
Insofern nun eine solche weit verbreitete Veränderung 
der Atmosphäre zur Zeit einer Cholera - Epidemie ange- 
nommen werden müsse, bestände sie seihst nur in der 
Imprägnation «ierselben mit dem Contagium, so sey .we- 
nigstens nicht die Möglichkeit zu leugnen, dass ‘die krank- 
hafte Luft auch anderweitig verbreitet werden- könne,' 
ohne grade nur von Personen verschleppt zu werden; 
wodurch zugleich der Nutzen der Quarantainen und Sper- 
rungen sehr problematisch erscheine. 

Da Herr Dr. Brutze'r aus der zur Seite 135 gege- 
benen Bemerkung des Redacteurs. ersehen hat, wie 

selbst ein so viel jähriger Freund, dem sonst seine thera- 
• * ^ 

pcutischcn Ansichten eben nicht fremd sind, ihn hin- 
sichtlich des Grundes zur Empfehlung des Chinins, doch 
zum Theil hat missverstehen können, und daher um so 
mehr, fürchten muss, 'sich für fremde' Leser noch w eniger 
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deutlicli ausgpesproclien zu haben, bittet er um ilic Auf- 
nahme fo%ender Erläuterung*: 

t 

»Ich bin weit entfernt, dem Chinin irgend eine 
directe Heilbeziebung zu der dem Cholera - Anfall folgen- 
den, oder irgend einer andern ähnlichen HirnaiTection 

I % 

zuzuschreiben, sondern halte dasselbe eben nur wegen 
der Analogie des Cholera - Anfalls mit dem Wechsel- 
heher und also zur' Verhütung eines Analogons 
von zweitem An falle, — eben jener Hirnaffection 
oder eines andern secundären Leidens — für indi- 
cirt; wie mir solches auch schon aus dem, was Seite 
15 über denselben Gegenstand gesagt ist, klar zu scyn 
scheint. 

I 

Herr Dr. Mehes überzeugte sich im weiteren Ver- 
laufe unserer Cholera - Epidemie immer mehr von der 
grossen Bedeutung des, dieser Krankheit, besonders in 
bessern Ständen vorausgehenden Durchfalles. Wurde 

diese Diarrhoe gleich in ihrem Entstehen gehörig hesei- 

• *** 

tigt, so kam die Krankheit selten, zum vollen Ausbruch. 
Selbst schon in dieser Periode hat er späterhin, bei kräf- 
tigen, Tollsaftigcn Personen fast immer die Ader öffnen 

» 

> Und die Kranken sich sogleich zu Bette legen lassen; 
Wo dann nach einigen Tassen warmen Pfcffermünzlhcc’s, 
oft auch von selbst, ein copisöser Schweiss ausbrach. 
Auffallend war ihm überhaupt bei dieser Epidemie die 
grosse ^Neigung zum Schweiss, der sich sehr leicht selbst 
hei Menschen eiustellte, die sonst nur schwer dazu zu 
. bringen waren. Wo sein ärztlicher Batk erst hei der 
sich schon ausgehildet habenden Krankheit in Anspruch 
genommen wurde, da gab er, so wie dessen schon im 
Protoeoll - Extracte_^ der zweiten Sitzung erwähnt« wor- 
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den , Calomel und Opium in (^rossen ' Dosen ü. 8. w. In 
den Fällen, wo die paralytisclie Form sich' schon auszu^ 
bilden hejjann, ' wo- die- Extremitäten kalt, der Puls ge- 
sunken, oft kaum fühlbar war, 'da verördnete er, wo ep 
in frühem Fällen das Oleum mentli, pip,’ gegeben hatte, 
in der Folge mit oft sehr grossem Nutzen, das Oleum 
Chetiopodii mexicani aether., das Oleum Cajeput und das 
iMudanum liquidum Sydenh,, -letzteres in sehr grossen 
Dosen. Das Oleum Chenopodii wirkte in vielen Fällen 
entscheidend auf die Krämpfe, und rief, wenn es auch oft 
die Kranken vom Tode nicht mehr zu erretten vermochte, 
doch momentan das gesunkene Lehen wieder hervor. Er 

. Si 

gab dasselbe, wie auch das OL Cajeput zu 10 — 20 
Tropfen stündlich bis zweistündlich, und in den hohem 
paralytischen Formen in noch grossem Dosen, mit kal- 
tem Wasser. Beide Mittel nahm der Magen besser ent- 
gegen, als das -Oleum menth. pi//. , welches *oft ausgehro- 
chen .wurde. Das Opium zeigte sich ihm -auch in un- 
serer Cholera - Epidemie als ein wahrer Heros; und na- 
mentlich war folgender ganz verzweiflungsvolle Fall, wo 
das Opium die. eclatantesten Dienste leistete, ihm zu über- 
raschend, um ihn mit Stillschweigen zu‘ übergehen. Der 
Patient lag schon .seit' 24 Stunden pulslos, die Tempera- 
tur des Körpers war wie Eis, ein kalter zäher Schweiss 
floss aus allen Poren, das Se^isorium war übrigens frei. 
Seit 12 Stunden erklärte sich der Patient entschieden , 
gegen .jeden Gebrauch von Arzneien. Der unter diesen 
Umständen noch nicht erfolgte Tod schien um so mehr 
eine Aufforderung zu seyn , doch noch etwas zu thun, 
obgleich der Kranke, die Umstehenden und Referent 
seihst, den Tod als gewiss erwarteten. Es ward sofort 
noch eine halbe Unze Land* liquid. Sydenh. verschrieben 
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und dem Kranken sogleich die Hälfte davon mit einem 
Glase ganz vorzüglichcfi Madeira- Weins gereicht. Nach 
einer Stunde gab man die zweite Dosis von einem Thee- 
löfiel voll, und den Rest nach Verlauf zweier Standen. 
Der Kranke, seit drei Tagen vollkommen schlaflos, be- 
gann schon nach der zweiten Dosis zu schlummern, und 
dieser Schlummer ging, nachdem' auch der letzte «Rest 
der .halben Unze des Laudanum verabreicht worden, in 
einen 15 Standen anhaltenden tiefen Schlaf über, wäh- 
rend dessen die natürliche Temperatur allmählig zurück- 
kehrte. — • 

% * 

Ueher die innere Anwendung des kalten 

Wassers und des 'Eises in der Cholera gab 
Herr ‘ Dr. Müller folgende Auseinandersetzung : 

’ Das Verlangen' nach kaltem Getränk überhaupt für 
eine wahre Naturstimme haltend, glaubt er,' dass sie 
eben als solche auch in der Therapie der Krankheiten 
mehr als es geschehe zu benutzen sey. Bei etwa 
200 Cholera - Kranken , die er ge na::>v beobachtete, hatte 
er' ohne Ausnahme dieses Ae agen nach, kaltem 
Getränk bemerkt, falls nicht ihr Begehrangsvermögen 
bereits ganz erloschen war« Verschiedenheit des Alters, ' 
Geschlechts, Standes oder der Bildung machte dabei 
kein Unterschied. Keiner verschmähte kaltes Getränk 
und verlangte nach /.warmem , .so lange wenigstens die 
Cholera - Symptome noch anhielten und 'nicht' etwa schon 
m der .kritischen Hautthätigkeit erloschen waren. ' Es 
gab zwar Kränke, <' die aus Gehorsam gegen seine An- 
ordnungen ^denn zu Anfang der- Epidemie rieth auch 
er zu lauwarmem Getränk) sich das .warme Getränk ge- 
fallen liessen und geduldig • den Durst dämit zu stillen 



165 


Tersncliten ; jeder g^estand jedoch, dass er lieber haltes 
Wasser trinken würde. *) 

• Aach gesteht er, niemals vom kalten Getränk irgend 
einen Nacht heil bemerkt zu haben, und dass die 
Krankheit, so viel er es zu beobachten yermochte, da- 
durch nie verschlimmert wurde. Schon im Anfänge der 
Kpidemie zu der Ueherzeugung gelangt, dass die rascheste 
und vollkommenste Entscheidung der Krankheit durch 
eine energische Schweisscrise zu Stande komme, schien 
cs ihm in dieser Beziehung gciuhrlich, kaltes Getränk 
zu reichen, und selbst nolhwendig, jene erwünschte 
Crisis durch warme Theeaufgüsse zu fordern. Wie nun 
in den leichten Graden des Uehels, und hei den blossen 
Vorboten, diese warmen Jnfusa allein hinreichen, den 
hier so mächtig sich regenden Trieb der Säfte zur Peri- 
pherie zu fordern, und den ganzen drohenden Krank- 
hcitsproccss dadurch im Keim zu unterdrücken, scy be- 
kannt; — anders gestalte sich aber das Verhältniss in 


•) Im- AllgcmciL ‘'•«nd ick diese Erfukruiig bestätijrt, kakc 
aber doch niÄid‘l8^usnahmen beobnehtet. Namentlich muss 
ich dubei eine theure Kranke ab Beispiel aufltihren, an deren 
Behandlung zugleich die Herren DD. Brutzer, Dyrsen 
und V. Wilpert Theil nahmen, die die aromatisch -ütheri- 
sehen Thecautgüssc , warm, ja heiss, mit wahrer Lust herab, 
trank, und wie von einem Labsal dadurch erquickt schien. — 
Ich halte das Ycrlangen nach kaltem Getränk, so w^ie den 
Durst der Kranken in der Cholera überhaupt für von ganz 

' anderer pathologischer und semiologischer Bedeutung, ab 
z. B. in entzündlichen und Fieberzuständen ; rmd mehr für 
den Ausdruck des Verlangens und Bedürfnisses einer Herz- 
Stärkung, die nicht sowohl durch Kühlung, ab solche, 
wohl al>er durch eine alterircnde Wirkung auf die Nerven- 
Anoinalic, mittelst gewisser kräftiger Potenzen (auch des 
höchsten Kältegrades) gewährt werden mag. 

- M ■ 
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den ausg^ebildeten Formen der Krankheit. Hier erfolge 
eines Theils ^ar nieht immer Genesung^ durch Schweiss- 
erise , ja in der Mehrzahl der Fälle , and gerade immer 
in den schwereren, ^che die Krankheit fiir grewöhnlich 
in ein Stadium yerschiedener Nachkrankheiten nher; — 
anderen Theiles aber scy, seiner Erfahrung^ nach, das 
kalte Wasser einer solchen günstigen critischen Ent- 
scheidung auch keinesweges hinderlich, wenn sie anders 
der Natur des concreten Falles nach überhaupt eintreten 
wolle und könne; vielmehr sah er eben so oft, ceteris 
jxtrihuSf die Schweisscrise eintreten, wenn kaltes Wasser' 
gereicht wurde , als wenn dies nicht geschah. Auch 
glaubt er, es würde sich eine Stütze ftir seine Ansicht 
in der, mit dem W^esen der Krankheit übereinstimmen- 
den und ihm entsprechenden Beziehung des kalten Was- 
sers zu dem eigentlich leidenden' Organ und der Art 
seines Leidens vielleicht finden lassen, — wenn uns 
überhaupt eine grössere Einsicht' in das Wesen der Cho- 
lera vergönnt wäre, als es leider der Fall ist. Doch 
hofft er darin die Uebercinstimmung Aller, dass in der 
Cholera die Nerven des Magens sich in einem gereiz- 
ten Zustande befinden , dessen Spuren sich , wenn 
auch vorübergehend, selbst dann noch entdecken lassen, 
wenn die paralytischen Symptome schon vorzuherrschen 
Anfängen. Viele Gründe lassen ihn' sogar vermuthen, 
dass der Hauptheerd des Leidens die grossen Nerven- 
geflechte des Oherbauchs sind, und daSs diese sich eben- 
falls, wenigstens im Anfänge der Krankheit, in einem 
den Magenuerven gleichen Zustande' befinden. Diesem, wie 
es ihm scheint, immer vorhandenen Magen- und Nerven- 
leiden entspreche aber die Kälte gewiss vollkommen, und 
so werde man dem kalten Getränke eine, wenn auch un- 
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tergpeordnete, heilkräftigpe Bedentungp in unserer Krankheit 
nicht ahsprechen können. ■ t 

Aus seinen Beobachtungen habe sich ihm aber auch 
der IVutzcn des'rkalten Getränkes factisch darge« 
than. £s s til 1 ie ‘> auffallend auch bei der grössten Aus- 
bildung der erethischen Form das beständige^ und durch 
nichts zu beschwichtigende Erbrechen. FreUich 
bah« es auch Fälle gegeben, in denen diese Wirkung 
ausblicb, immer aher wurde das kalte Wasser länger 
zurückgehalten, als jedes andere Getränk. ^ Er bediente 
sich anfangs eines dünnen Graupenschleims,' der durch 
hineingeworfene Eisstückchen kalt erhalten wurde , ' spä- ' 
tcr aber des ganz reinen Brunnenwassers. Wenn das 
Wasser auch schnell ausgebrochen wurde, so liess er 
kleine, Stückchen reinen Eises sehr oft verschlucken und' 

, kann dieses Mittel nicht genug, als das kräftigste aller 
ihm bekannten gegen das ungestüme Erbrechen, rüh- 
men.— Auch das peinigende Brennen in der Cardia 
sey vom Eise und kaltem Wasser immer besänftigt, oft 
ganz gehoben worden, und er glaubt, dass bei einiger- 

maassen vorherrschender Ausbildung dieses Symptoms, 

% 

von keinem anderen Mittel ( Blutentziehungen und die 
Reibungen abgerechnet) so viel in dieser Form der Cho- 
lera zu erwarten sey, bei der er, wenigstens der Analo- 
gie nach, einen entzündlichen Zustand im Plexus 
coeliacus annehmen möchte. — • Endlich werde au(di 
der fürchterliche Dursf^ von dem die Cholera -Kranken 
gepeinigt werden, durch nichts so gut gestillt, als durch 
das kalte Wasser und fast noch mehr durch das Eis^ 
welches durch sein Volumen den Mägen nicht so belästige 
und ihn zu Vomituritionen reize. Ih den Fällen, wo 
die Kunst uns ganz verlasse , werde der Arzt sich 

/ 

' ^ 

. s, • 
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dabei wenigstens doch bewusst bleiben können, die letz- 
ten Stunden des Unglücklichen erträglicher gemacht und 
seine Qnalen; deren fürchterlichste wohl 'gewiss der un- 
ersättliche Durst ist, gemildert zn habeiii Selbst die 
Durchfälle schienen ihm durchs- dai kalte Getränk, 
besonders aber durch das Yerschlucken von' Eis, deutlich 
gemässigt zu werden. — Am meisten indicirt und 
unendlich viel zur Heilung der Krankheit beitragend, < 
scheint ihm die angegebene Anwendung der Kälte in der 
erethischen Fprm der Krankheit selbst dann, wenn die 
Haut, wie es oft bei den niedrigeren Graden dieser Form 
ZU' bemerken ist, warm schwitzh Hier, glaubt er, kann 
man dreist so lange kaltes Getränk' reichen, als der 
Kranke es nur verlangt. Ihm -sind mehrere Fälle aus 
der letzten Zeit der Epidemie bekannt, in denen die 
Kranken 4 bis 5 Tage lang immer eiskaltes Wfisser tran- 
ken und Eis verschluckten, ohne davon den geringsten 
IVachth'eil zu- empfinden nnd ohne dass dadurch die cri- 
tische Thätigkeit der Haut nur im mindesten gestört 
wurde. Warmes Getränk führe in solchen Fällen gewiss 
oft zu Schwächung des ganzen, Organismus, besonders 
aber der Haut, durch übermässiges Schwitzen. . 

Herr Dr. v. Erzdor ff - Kupffer referirte noch 
über mehrere Fälle ausgezeichnet schwerer Formen der 
Cholera, in denen ihm die Heilung durch die, im dritten 
Protocoll-Extract bereits nanihaft gemachte, Methode 
mittelst des Kochsalzes, und lauwarmer Milch, 
entschieden gelungen war. Er gedenkt die diese Erfah- 
rung nachweisenden' Kranken^schichten , so wie seine 
Ansichten, über den eigentlichen Sitz der Krankheit, als 
welchen er die Leber annimmt, später und ausführlicher 
dem ärztlichen. Publicum mitzutheilcn. t 
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I^unmelir, .dA mit dem Beginn des Angustmoiiats 
die Cholera -Epidemie.' hieselbst, mit Gottes Hülfe, ihr 
Ende erreicht hat, sind auch die wöchentlichen Yer- 
Sammlungen der. Aerzte Riga’s in Betreff derselben, vor- 
läufig eingestellt worden. Mit ihnen schliesH sich auch 
die. Bekanntmachung dieser Protocoll- Auszüge; vielleicht 
um, nach grösserer Müsse, nach besserer Sonderung des 
Beobachteten und genauerer' Erwägung seiner wissenschaft- 
lichen Beziehungen, einer späteren umfassenden Mono- 
graphie der Cholera - Epidemie , oder doch genügenderen 
Darstellungen ihrer Einzelnheiten zu weichen. Diese 
Blätter wollten absichtlich nur das im Augenblicke von 
den einzelnen Beobachtern Erlebte und Aufgefasstc in 
reiner Subjectivität berichten, bei der üebcrzeugung, dass 
es weder an der Zeit sey, während der Herrschaft einer . 
solchen Epidemie , wo jeder Tag neue und wichtige 
Data liefert, die umfassende Lehre dieses Gegenstandes 
als ein Objectives entwickeln, noch auch überhaupt ge- 
rathen, solches schon ans den Ergebnissen einer örtlichen 
Epidemie allein versuchen zu wollen. YTir bescheiden 
uns daher gern, nur ein Aggregat zu dem grossen Mate- 
riale geliefert zu haben, das ein Berufener vielleicht einst 
bei dem Aufbau einer Lehre der Cholera, zum Heile der 
Menschheit, benutzen mag^ YFas die noch sonstigen 
Mängel anbetrifft, denen unsere Darstellung nicht ent- 
gangen seyn mag, so wenden wir uns mit um so grösse- 
rer Zuversicht an die Nachsicht unserer Berufsgenossen, 
als sie es am begreiflichsten finden werden, wie in sol<- 
chen Tagen unablässiger ärztlicher Arbeit und • Sorge, 
durch die verheerende Wuth der Krankheit herbeige- 
fiihrt, eine literarische Arbeit zu keiner Yollkommenlieit 
gedeihen konnte» 
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' Als Schluss des Ganzen durfte ein Räckblick auf 

4 

den G'ang^ der Epidemie bei uiis Tielleicbt willkom- 
men seyn. 

Da man bisher, wo nur die Cholera an einem Orte 
ausbrach, immer auch bemüht war, jene Verbindung 
nachzuweisen , in die derselbe < mit einem andern Orte, 
wo sie bereits herrschte, gestanden hatte, so lässt sich 
voranssetzen, dass auch hier, beim Ansbruche der Cholera 
in Riga, die Frage rielfach aufgeworfen sey: Von wo 
kam sic hiehcr, und lässt sich ihre * Einschleppung Von 
Aussen her deutlich nachweisen? Die deshalb gleich z^ 
Anfang eingeleiteten IVachforschungen haben bis jetzt 

V 

folgende Thatsachen zu ermitteln vermocht. ( ' 

Der Wahrscheinlichkeit nach konnte Riga die Krank- 
heit auf Wegen zugeführt erhalten, entweder landwärts 
von Schawel, an der Litlhauischen Gränze, 18 Mei- 
len, von hier, wo sie im April ausgebröchen war, und 
von wo aus Couriere, Reisende und ein Transport Ge- 
fangener durch unsere .Stadt gingen; aher anch vom 

# 

Minskischen Gouvernement her, stromwärts durch jene 
Barken (Struhsen), welche die Landes -Erzeugnisse der 
' höher an der . Düna gelegenen Provinzen, auf diesem 
Strome uns zuführen. Die Möglichkeit, dass auf einem' 
dieser beiden Wege die Krankheit uns zugebracht wor- 
den, ist zwar vorhanden, erweisbar ist solches jedoch 
durchaus nicht; manche Data sprechen sogar dagegen. — 
Auf dem Wege von Schawel hieher zeigte sich, vor 
dem Ausbruche der Cholera in Riga, "dieselbe nirgends; 
auch befand sich unter allen denen von dort hieher Ge-* 
langten kein Kranker, .und chen so wenig war zwischen 
diesen und den hier zuerst erkrankten Individuen irgend 
eine stattgehabte Verbindung nachzuweisen. Was den 
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andern We(y betrifft, so waren die Orte (yeradc, wo die 
Barken beladen wurden,' sowohl damals, als auch noch 
einige Zeit nachher, vollkommen gesund, und erst viel 
später, als* in lUga, wurden jene höher belegenen Düna« 
Provinzen von der Krankheit hcimgesneht. *) In Ulla 
ward sogar zur Vorsicht die ganze Mannschaft der Struh- 
sen auf Allerhöchsten Befehl untersucht und gesund be- 
funden. Auch auf ihrer Fahrt den Strom herab ver- 
breiteten diese Fahrzeuge die Krankheit nach keiner an- 
liegenden Ufergegend hin, unerachtet ihre Bemannung 
täglich das Land betrat. Officielle Berichte darüber .mel- 
den, dass man an keinem dieser Landungsplätze weder 
Kranke sah, noch von solchen hörte. Auch wären^ falls 
sich die Krankheit schon an Bord dieser Barken befun- 
den hätte, jene Führer derselben, die* ihnen als Lootsen 
durch die Felsenriffe der Düna, dienen müssen, und die 
von Jacobstadt aus,**) ihrem Wohnort, sie begleiteten, 
einer etwanigen Ansteckung durch dieselben zuerst aus- 
gesetzt gewesen; allein auch von diesen ' ergeben amtliche 
Zeugnisse keinen einzigen Krankheitsfall der Art. Die 
zuerst in.Biga an der Cholera Erkrankten waren nie|it 
Leute von den Struhsen , sondern hiesige Einwohner aus 
den verschiedensten Stadttheilen. Später erkrankten zwar 
von jenen, wie von den anwesenden Matrosen der frem- 
den Kauffahrer viele, aber doch nicht verhältnissmässig 
mehrere, als auch in den übrigen Classen unserer Ein- 
^ wohner, besonders wenn man noch ihren Aufenthalt auf 


*) In Po losk .brach sie am 23., in Bnnabarg, Disna tind 
Brissa am 25. Itlaj, in Ulla am 17. Juny, in Witepsk am 
5. July aus. ' 

**) Am knrländischen Düna -Ufer gelegen. 

/ / 
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dem Wasser, ihr banges Versiren in engen, schmutzigen 
Schenken, ihre ganze Lebensweise und endlich ihre kör- j 
perlichen Anstrengungen im Augenblicke eines grossen 
Handels- und SchilFfahrts- Gewühles dabei in Anschlag 
bringt. Ferner lag bereits lange Tor dem Ausbruche der 
Krankheit eine grosse Anzahl solcher Barken auf unserm 

Strome. *) 

Am 8. May Abends gelangten die ersten der Cholera 
verdächtigen Kranken zur ärztlichen Kenntniss. In den 
nächsten Tagen erkrankten immer nur noch wenige, und 
die ersten fünf Tage gaben überhaupt nur 14 Kranke. 

Erst mit dem 13. und 14. May erwuchs die Cholera voll- 
kommen zur Epidemie, und ergriff nun mit Blitzes- 
schnelle eine grosse Anzahl unserer Einwohner. Vom 
15. bis zum 20. stieg die Zahl der IVeuerkrankten aufs 
Höchste, und betrug täglich nahe an 200, Auch die 
Sterblichkeit war übergross, sie. raffte wohl mehr als 
die Hälfte aller Erkrankten hin. Diese doppelte Bösar- 
^ tigkeit behauptete die Seuche jedoch nur während 8 bis 

10 Tagen. Denn bereits mit dem 26. May trat auch die , 
Abnahme derselben terTor. Der 28. Mai gab als Bestand 
der Ton früher Verbliebenen 511, von IVeuerkrankten 117, 
von Genesenen 45, von Gestorbenen 85 und als krank 
nachbleibend 498 an. Zwar brachte der folgende Tag 
noch 115 neue Kranke zu, aber seine Todtenzahl betrug 
doch nur 40. Nach den officiellen Verschlagen jedes j 

Tages war übrigens der 27. May durch die grösste Zahl 
i der in der Cur Befindlichen (520) ausgezeichnet. Gleich- 
!. mässig nahm nun gegen die letzten Tage des May hm 


•) Vom 8. April im bU mun 8. May wbon mehr al« lOOO. 

' I 

l\ ^ 
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die Anzalil der neu Erkrankten, wie auch der Sterhefälle 
ah, wie die Zahl der Genesenden sticjr. Am letzten May 
erlagen nur genasen* 63, und in der Cur vcrhliehen 
484. Während des ganzen 'Maymohats waren überhaupt 
von 2448 Erkrankten nur 738 genesen, 1226 gestorhed 

und 484 in der Cur verblieben. — 'Auch' iA der ersten 

/>♦ 

Woche des Junymonats hielt ’sich die Zahl der Erkran- 
kenden zwischen 85 und 55, die' der Todten zwischefn 24 
und 31 oscillirend.* Der 7* Jüny hätte nur 382 ‘in der 
Cur behalten. An diesem Tage jedoch ,‘ unserem Pfingst- 
fcste^ wie in den zunächst 'folgenden, schöpfte unsere Epi- 
demie, vielleicht durch mancherlei fJhmässigkcitcn in der 
Diät , namentlich der niedern Stände ' unserer Mitbürger, 

t * , i ■ 

angeregt, neue Nahrung, und zeigte eine augenfällige 
Verschärfung in lhi*em ganzen Verhalten.* ’ Vom 8. bis 
zum '9. duny 'Morgens erkrankten wirklich' wiederum 
und starben 35, 'und der folgende Tag lieferte sogar schon 
148 neue meist schwere Kranke und 39' Tödte. Diese 
neue Verschärfung der Krankheit dauerte bis zum 15. Juny 

r « 

fort, an welchem zwar nur 106 neu erkrankt und 28 ge- 
storben waren, die Zahl der in der Behandlung' Verblie- 
benen sich jedoch bereits wieder zu 500 erhoben* hatte. 
Von da an fiel abei^ 'die ' Epidemie abermals zusehends’ 

i* . * *' * 

ab, so dass am 19. Jüny die Anzahl der neu Ergriffenen 

* I*.' ^ * 

zum Tetztenm'ale über 60 stieg, in den letzten Tagen 'sich 
sogär 'nür' auf >28 bfis SO reducirte, und wobei es nur 6 
bis 8 Stterbefälle "gab. *Tm Verläufe ’des Jünymonats selbst 
erkrankten’ 2080 ,'^ genäsen 1681 und starben 635. Wäh- 
rend^ der ganzen^Daüer ‘ vom 8. May” bis zu'm Ablauf des 
Juny erkrankten -'4537,* genasen 2449, starlieh 1861 und 
nur 257“ verblieben in der Cür.“''^ — Vom" 3. July stieg 
jetzt ‘die'Zahl der '^Neuerkrarijkten "nur nÖch Einmal bis 

ProtocoJIe über Cholera. • "l2 
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auf 30, flie Zahl der Genesenen üherwog^ jedoch jetzt lag« 
lieh die der Erkrankenden. Auch , starken in den ersten 
Tagen des July gewöhnlich nur 3 bis 6 täglich; am 
8. und 9. July sogar, nur Einer, und schon der 10. und 
11. July waren seit dem Ausbruche Jer Eptdemie die. 
ersten Tage, die keine Opfer sahen. Ton da bis zum 
Schlosse des Julymonats erkrankten . täglich meist .nur 
3 bis 8, wovon nur der 15. mit 10, der 29. mit. 15^ neuer 
Kranken, ausgenommen waren; dagegen* der 23. ,nnd 31. 
aiich schon keine Neuerkrankten mehr * aufwiesen. Die 
Zahl der Todten stieg nach dem 1. July nur am 17* noch 
auf 3, gewöhnlich starb/ nur 1 oder 2, an mehreren: Ta- 
gen auch keiner. Der ganze Krankenbestand, am 1. July 

I * 

noch 257,. belief sich am 8. Morgens auf 184 , sank am ' 
18. bereits auf 90 herab, und nahm so täglich ab bis 
zum 24., wo er nur 41 betrug. Nach dem Küoktrltt 
jener Zunahme der Krankenzahl unmittelbar auf das 
Pfingstfest, also seit dem 15. Juny, befand sich die Zahl ' 
der noch in der Cur vorhandenen..durchaus täglieh.*, im 
Abnehmen; nur der 5. und, 6. July bildeten eine, Aus- 
nahme mit geringer Abweichung. Aber auch daduTCh 
ward, das schon seit Wochen sich ankündigende Sinken 
der Epidemie nun augenfälliger, dass^ die Krankheit ^durch 
vielfache Modificationen in ihreni ganzen Verhalten den 
ursprünglichen Character 'mehr .ahlegte; oft in Begleitung 
entzündlicher Vermischung erschien, ^ufig** der, sporadi- 
schen Form ähnelte., und, mit Dysenterie,, verbunden 'auf- 
trat. ' Selbst der Wiederauftritt mehrerer anderweitiger 
Uebclseynsformen ^deutete die ^ allgemeine Veränderung 
unsrer^ ganzen Krankheitsconstitotion an. , . Endlieh,.durfte. 
denn am heutigen* Tage der ,wirklmk,,jerfolgte^ J^chlaßS 
der Epidemie n^it R^ht .erl^lärt w, erden, da der' 1. August 
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iin$ denj so^meMden LeiMcn- afr 

defs^llien Y^r^tprliiekiejiL <b4^hwi<!6. rrAmi ■6.vwa,r:‘dcrr>^anze 

V 

Rast ;aj[];cr.)|ii)cli/;W«0f«ft<^aclikraiikliöitcii'iii^ der Cur Ver* 
bUebea9n*iIWvli^nf nur ■ 13v »die: jedoch Jauch .sämmtHch 
schon ^ iw V li^ufe desselben < Ta^es'; {femtsen nuudj airoher 
denn; am •( .'^ A.ugfust J^oro^eas ; kein ii.C ho leraV 
Kra.nker mohr ln .der< ^a)izen, St adt y-orh*^n<d'On 

V 

w a r.^;— Ris/ »u. -dlescw' Tage, dehn /Schlüsse der , Epide- 
mie (ip einem,' Zeitrayw ’ Von, 90 Tagten )',y .varen' über- 
haupt erkrank t ; 49175 .'.davon' ‘..3004; gfcnesen.MUiid 
1913 g e a t o r h c n. .'Ypa dieser. CeaammtisahL aber w areü 
vom Ik bis zum,.26i:May (a|so> <ik|', dgn ersten JSjTagcn) 
schon 1808 erkrankt» von ihnen nur.. 346 g^enesen»i964 be- 
reits. grc^torbe%>und .493 noch .in^ der .Cur verblieben; vom 

t 

26«. May; jedoch (fnithini in ;72< Tagen) waren, ausser dom 
Bestand von *468 Kranken inocb 3109 neU'' erkrankt , ; von 
welcher Suunme.,. 36Q7 ;• aber ; 2658 genasen und nur 949 
starben. Ein Beweis,' .mit' welcher Bösartigkeit^ :■ in der' 
Ausdehnung, wie in dev. > Mortalität, der .erste Auftritt der 
Epldeinic rbcze-ichnet .'war,, da / jene '-erste Periode r-'.’wcnd 
man 'die^ ht der Cnr Terbiicbenen.'ganz von der Zahl- der 
Erkrankten abzieht, etwa > nur .wenig mehr < als einY ier*^ 
thell; der, ;Erkr4»4kteii • genesen V. und .last drei Yiertheilo . 
derselben sterbe« Hess ,** dagegen in .der zweiten .grossem 

Periode beinahe. ^ drei Yicrtheile . der Kranken schon : gen 

\ 

nasen, und - nur etwas über ein Viertheil, derselben 
starb, — i 'was .far-vjene - erste ein Verhältniss der erstor- 
benen zu' den Cenesenen’' Wic'*l ; Ö, 85; ftir diese 'zweite 
wie 1 80;^abgicbt, Ihr, jener.,. U^ünstigeren ,Y^riode 

concentrirte sich aber -wieder das ‘^Ueher^e Wicht der 
Bösartigkeit ‘ helbtlders auf die Tuß® 1 j 5« hi» zum 

21. May. ~ ln der ganzen Epide.miU'jgPStalte.te sich das 
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Yedbältniss «der ‘Todten zu' «Erkranktet' 1: 2, 57*> 
das der ’ Genesenem /zu 'dcn*‘ Erkrankten^’ ' wie '1 :*I, 63 5 

t 

und das der Todten» t' s« r. den » Genesenen’ wie ^ 1 : 1,1 '5^- 
Sckläg^t man aber die BeVölkek^ung^ ' ‘Zelt ' der 
Epidemie^ auf 60^000. Menschen’ *)’ an^' sd^’erkratkte’ Toii 
Zwölfen- nickt einmal Einer; starb Von ©röissig'te n 
nickt einmal' Einer,- und genasen ' von 'Fftnfen ^'mekk 
als B rei.‘ -i— ula -Welcbem' Yerkültnisse «’die beiden ‘Ge^ 
schleckter 'ztt einander' erkrankteny liess sich'noeli niekt 
genau‘*constatiren,*'döcb':sckien' es,' als Wkrden 'im Anfängd 
der - Epidemie mehr Männer 'als Fräuen ’ befallen V später 
umgekehrt «Kinder,' 'selbst zarten' Alters, 'erlagen gleiek* 

fällst der^'Senehe, immer »jedoch nur selten^ • ' " = ' • 

% 

’ Ausserhalb Kiga ; * im übrigen Livländisehen Gouver^ 
neihent,' also 'Von 600,000 Einwohnern, erkrankten 310 
N Fersonen* und ' starben' 142 , also * Weniger ' als’-^ Procent 
der ganzen Bevölkerung der’' Provinz;- und’ zwar 'starben 
’ im 'Kiga’schen Kreise von* 253 Kranken '111; im' Weimar’- 
schen>v6n 1 Kranken l’; im ’‘Wcndert’schen v<ai‘ 32'Kran- ’ 

kctt^l3;•^m ‘Walk*8cbenM.von 8 'Kranken 6; im Werro^i 

/ 

•ohenttKreise« von 25 ‘Kranken 11.' Aber auch in ^ jenen 
eggenden 'waren 'überall^ sowohl '* Wo ’ entschiedene’ Fidle 
. der 'Cholera «aüsbraehön:, als auch wo solches nicht Statt 
,^tte , ' Krankheiten ' mit einzelnen Gardial- ' nnd ' ‘Abdo'-* 
minal -^Affectidnen,' überhaupt Durchfalle and Bysen- 


JJL 


• X 

f i t 


t .< ' 




ii 
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■ iJnd 'rä hock* stxligt Wicnr' Zeit des grösste Hatidelsgewuhl^ 

hiqselbst, „wn Tausende yon-i^emden Faknseugen uusern ^troiu ' 

bedecken, von denen die jStruhsen im Dorchsebnitt 20, die 

' Si^Sb' 6^bis t PeelSnen' als ’ltfannscbaft bei 'sieb führen. Pic 

i‘ii> in: -der ';Freas8.'jStaatfEeit«ng Nö. 236.; ;S. 1352- enthaltene vcr->' 

• gleichende Uebersiebt-^ist daher in ihren Angaben über, Rigaif 
•iuuv ^ . . ‘;ir / *■ M ” . '■*/'« i * 

rücksicbthcb der Volksmenge und auch der übrigen Verbült- 

»WfiSe,^lds fiicbCkäfiHicr zü betr^^ ** ^ 
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1 


ferien die vorherrscliendsten Formen des UeLelscyns. 

A.ucli lic(yt aus einer Geg^end Livlands (Sawensee) der 

oJlßcielle Bericht des Kreisarztes und Ordnung^srichters 

Tor, wo die Cholera selbstständig aushrach, ohne dass 

dieser Ort mit irg^cnd einer andern kranken Gegend com- 

♦ 

municirt hatte. Das ähnliche Beispiel auf einem Schiffe, 
das unsere Küste noch nicht berührt hatte, ist bereits 
oben angeführt worden. Ausserdem wurden eine Menge 
von Fällen einherichtet , wo Leute, die in Biga gewesen 
waren, bald nach ihrer Rückkehr aurs Land, von der 
Cholera befallen wurden, und wo cs denn an manchen 
Orten bei diesen Fällen verblieb, an manchen die die 
Krank^||^,,^unächsj: umg^l^dei;t.,^iind n|lie, m^^ ihneii ^tom- 
municirt habenden Menschen allein erkrankten; und an 
noch anderen Orten endlich erkrankten auch zugleich 
solche, die weder in 'Riga gewesen waren, noch mit 
den von dort Zurück gekehrten Communicationen einge- 
gangen hatten. > 

Riga, den 13. August 1831. 

Inspector Dr. Dyrsen, 

Dr. Baerens^ 

Redactenr. 
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Beriebtig^Hu^ea und^Drnckfeliler. 
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Paj. 7. Z. 7. Icili. iftanstittr oder b^ oder wenn sic 

• - •' ■ bereits '• " • 

'» lOV*' »'2Ö. 'V »' '■»*' ' denselben '• — delrselben- " 

» 10. )*“28i'^ ’V' -»*’’•**’ der Bebandlunu waren ~ der 
n‘vn».ir. - 'O 'ßebandlung^ desCbolcra-An- 
^ 1 ?> - - \n; falls 'waren 

W li.’ »» ^ '^sah man — sab man naeb der 

‘ .1 Blutcntlcerung' 

» 11. ' -‘Er wirkte — Sic wirklc 

» 11. VSÄ'*' '»* — -er noch — sie noch' • • 
22r » »' ‘ )*'‘’‘*’^r bei — sie "bei’ 

» 11. »26. » ' » »^•'“'desselben — des Aderlasses 

-'i; " v'”-^iiire J — seine 

^r 24 .'*‘-» ‘l» ^' '"^''-'' 'Hyosciam. — Hyoscyam, 

» 14. in der Anmerk.''6ct«e man zu den 72 am 4ten Tajje 
Ge^tdi^beifen blhzul (Unter diesen 6 todt’insflospi- 
feAirackte.)* -• "* *' 

.. 17. Z. 9. Ittd titln statt rCongestion 5 und-- Congf^tio- 
• ,^:'l Ol'.; 'nen, die vorzüg^licb' dem 8cbwe- ‘ 

1%'! '' *reren, und 

ObcrbaucbnerVengfeflecble — 
Oberbaucbnervcng^eflecbte, die 
vorzüglich dem leichtern, An- 
fall entsprechen. 

>’' 17. !»' 14.‘ *'»• ' »'■ Gongestion ^ — CongestioneA 

’ ' ' ' Von - /. Von 

/. laicht — Nicht 
hemmen — . beschränken 
» ’ Erwaebung — Erweckung 

richtige, ist — richtige sey, ist 
•> wurden »sie — wurde es 
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Pa(y.24. Z.28. lese man statt: ob ihnen — ob ihm 
» 25* » 5* » * ^ » Störung der arteriellen — 

Störung nur der arteriellen 
» 2X* ' » » i-if^erd^?»-:. ItaügteKil 

Wismuthi — Bismuthi 
Välat — Volat 

.X .7 

— aur, 

» 44f Jet^ Zeile 4^fre, man statt: ^ 

.»1, 46., Z.28. l^se;niaA3b|tt:. '{{ranker — Kran)ien. ' ; 

li. ».iif »^stirbt — starben. 

;,^{,|Ierz — Hertz 
,fh t? 15 Tropfen — .80,ib^ 45 
„Tropfen 
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<■ t‘v' .« 'V •' .i l 

_» immer ein — gewöbnlicbjnnd 

unseren Gegen- 

\ t» /, i*>fi (li ,i F 

f , .. sterilen: 

» 15 Jahre K7TiJ.4»:^afine 

. scyenyrr'n'ij^freni o \ 7{ 

^ als alle Aerzte — als fast 
• ,alle Aerzte 

, Ich bin bis zu — j iWk ^4^>er- 
u«’ •. fragen wird, also: »Doch 


* f. ' 

f 


‘ 'r »: baupten' zu wollen, als sey 
die Annahme: daaS| das eine 
„ Cholera- Epidemie, erzeugende 

. , Moment nieht das Produet der 

^ * * • . . . 

...... .,den Menschen umgebenden 

. , Aussenwelt, sondern vielmehr 

.. j < ' des mensehlichen Organismus 
- ‘ Jj sß^lbst sey, und an ihm haf- 
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‘ terid, Von'^-drt fcä Ort 
übertragnen werden kühne, — 
' nur dann zu recbtfertignen, 
wenn zugnleicb eine Analo- 
‘i‘ “ • grie mit andern ansteckenden 
l i\ Krankheiten Statt findel. - 

Pajy.74. vorletzte Zeile lese man statt: Niemandem -^ Püe- 
" • li inahd*’ *'* * 


' » 88. Z.22. lese man statt 
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»> 100 . » 9 . . » » » 

» 100. » 14. » » » 
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» 101. » 9. N » . » 

» 103. * 8 . »» » » 

» 104. » 15. n » » 

» 108. » 8. » I» » 

» 108. » 9. » » M 

»* 109. » 20. » I» » 

« 

» 110. » 27. » » » 

» 114. » 5. » » » 

» 115. » 5. »* » “ 

» 118. » 11. ' » » 


ohne doch — und doch 
ein — einen • ~ . 

empfohlener — empfohlenen 
’ g^esandter — gfesandten * 

■ dünken — dünkten 
* des Satzes : » und lassen « bis 
furchten « also : und ' scheut 

man sich, noch etwas zu ge- 
ben, das die Darmne'rven rei- 
zen könnte, 

mit bläulicher Färbung -7- 
'.difiullaut blau gefärbt 
frei, das Sensorium nicht ge- 
trübt. Er — frei. Er 
kalten klebrigen — klebrigen 
Bauch zeigten — Bauch sich 
zeigten 

congestirum congestivum 
fehlen schon — fehlen nicht 
schon 

da waren oder nicht — da 
waren 

wobei heftige — wo bei hef- 
tigen 

Goncensus — Consensus 
ausgedehnteren — ausge- 
dehnteren 

und Abfall — und ein Abfall 
denen — den 
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liäufi{; — bisweilen 

- .» . 120v >>.'20.;-> » :ä'i”c^} “. ' . ®ls Klystier beijyebracbt — 

;, ..V f.» J» 'fv,u *^ls Klystier im Vehikel von 

, \ jDproef. Setnin. Lin, bci(ye- 

#1*', '•'» ^ * i l^racht« * 

»,120. »29.' » »,• 33 — 3j 

.»* 122. letzte Zeile lese man statt; schienen schien 
» 128. Z. 3. lese man statt: die g^eeignctsten — das ge* 
" ' ' .,. • eignetste, , 5 

. ^ Mund, Brust und — Munde, 

, . Brust- und . , t ; 

» ; n .. , empfindlich und empfind- 
. V. lieh war, und . ; 

» . auf den — auf <lic ■ -t . 

» des Verbandes — den Ver- 
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Anweisung^, kurzg^efasstc, die oricntalisclie Cholera zu 
verhüten, zu erkennen und zu behandeln; för die 
Bewohner des Livländischcn Gouvernements. Nach 
practischen Erfahrungen vom Inspector Dr* Dyrsen, 
gr. 8. 6 Gr. ord. 

Protocoll'Extracte der ersten his sechsten Sitzung sammt- 
lichcr Aerzte Riga’s, in Betreff der daselbst herr- 
schenden Cholera • Epidemie, vom 30. May bis 4. July 
1831. gr. 8. 16 Gr. ord. 

— — der vier letzten Sitzungen, vom 11. July his 
1. August 1831. 8 Gr. ord. 

% 

Schäfer, Heinrich, Dt\, Bemerkungen über die Cholera, 
nebst einem Präservativ - Mittel gegen dieselbe, 
gr. 8. 1 Gr. ord. 
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